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Vorrede.

Geschichte der Römischen Könige und Kaiser,
so wie der Römischen Republik macht eine der merk¬

würdigsten Epoche in der Reihe der Weltbegebenheiten-
Die Geschichte keines andern Volkes der Vorzeit kann

in Rücksicht der Wichtigkeit ihres Einflusses auf die

Kultur der Nachwelt mit der Geschichte des Römischen

Reichs verglichen werden. Welche außerordentliche



Vorrede.
Beyspiele von Staatsklugheit, Heldenmuth und Men-
fchengrosse, liefert sie uns nicht in den Thaten ihrer

Könige und Kaiser , ihrer Consuln, Diktatoren und

Feldherren . Und vollend« was haben wir nicht Rom

in Rücksicht der schönen Künste und Wissenschaften zu

verdanken ? Mit einem Worte, die Römische Geschich¬

te ist von jeher eine lehrreiche Schule für den Staats¬

mann, den Feldherrn, für den Künstler und Gelehr¬

ten gewesen. Jedermann, der nur einigermassen auf

Bildung Anspruch machen will, muß in dieser Geschich¬

te bewandert seyn. Ja man kann die Geschichte der

neuern Zeilen nicht mit dem Nußen und dem Interesse

lesen, wenn man in der Römischen Geschichte fremd ist.
Diese wichtige Betrachtung veranlaßte mich zur Her¬

ausgabe meines Werkes.

Es sind zwar schon einige solcher Biographien

oder Lebensgeschichten der Röm. Könige und Kaiser

erschienen; sie sind aber theile in Bestimmung der

Thatsachen nicht genau und richtig, theils erzählen sie
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Vorrede.
selbe zu trocken und ohne Zusammenhang mit der all-

gemeinen Geschichte . Ich habe mich bey Ausarbeitung

dieser Biographien der ächtesten Quellen bedient, und

dabey sowohl auf das Studium angehender junger

Freunde der Wissenschaften als auch auf die Befried!,
gung der verschiedenen Liebhaber der Geschichte Rück¬

sicht genommen.

Eine andere besondere Veranlassung zur Her¬

ausgabe dieser Biographien war mix eine Sammlung

von Antikköpfen dieser Rom. Könige u. Kaiser , welche

ich so glücklich war in eine ordentliche Folgenreihe von

gleicher erhobener Art herzustellen. Diese Sammlung

besteht aus 120 Stücken, welche mit Romulus anfangt

und mit Irene sich endiget; nur kommen zwischen den

Königen und Kaisern, d. i. wahrend dem republika¬

nischen Zustand Roms solche Männer vor, welche sich

in dieser Zeit vorzüglich berühmt gemacht haben.



Vorrede.
Die Abdrücke von diesen Antikköpfen sind in

GypS, jedoch nach sonderbarer Art und also bereitet,
daß nur die bloßen Antikköpfe ausgeschnitten und auf

schwarzes Glas gesetzt sind; sie fallen dadurch besser

ins Auge und sind genauer auszunchmen. Man kann

diese 12a Antikköpfe in Z oder 4 stäche Lädchen ein¬

getheilt bekommen und selbe in eben so viele Rahmen

setzen lassen und dadurch zur geschmackvollen Verzierung

der Wände gebrauchen. Ein vollständiges Exemplar

dieser Sammlung kostet nach Verschiedenheit der Ein¬

fassung A2 — 42 st. Die Bestellung darauf über»

nimmt der Verleger dieser Biographien.
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Römische Könige-

i. R o m u l u s.

I.) * Romulus war der erste Köm'g der Römer ,
welche die Albaner zu Stammvatern hatten. Aeneas ein
trojanischer Prinz hatte im Jahre der Welt 282z. nach zec»
Aörtem Troja auf der Flucht in der italienischen Landschaft
hey Lauretum an der Tyrrhenischen Küste unweit von der Mün¬
dung der Tyber mit seinen geretteten Ueberbleibseln gelandet,
und das Glück vom LatinuS einem Sohne des Herkules dem
dortigen König der Aboriginer so freundschaftlich aufgsnom .
«ien zu werden: daß dieser ihm nebst der Freyheit sich nieder,
zulassen, auch seine Tochter Lavinia zur Ehe gab, von der
auch Aeneas die von ihm angelegte Stadt Lavinium nannte
Des Latinus Tod machte beyde Nazionen bald zu einer einzi¬
gen, womit sich Aeneas bis an sein Ende in seinem Begtze
gegen den eifersüchtigen Turnus König der Rutnler, eines
in dem dermahligen Campagna di Roma gelegenen Volkes
zu schützen wußte. AscaniuS deS Aeneas Sohn, als er La.
vinium so volkreich und blühend werden sah, legte im I.
der Welt 2 8 54. auf dem albanischen Berge eine andere Stadt
an, die er Alba longa nannte , und stiftete em Königreich ,
das bis zur Grundlegung Roms gegen 4Z0 Jahre fortwährte.

A s Un-
6 Diese h-utscheZahl bedeutetdie Ordnung der Antikköxfe, in welcherI-lde in der Sammlung aufeinanderfolgen.



4 Römische Könige.
Unter den nachfolgenden Beherrschern sind die beyden Bruder
Numiror, und Amulius darum merkwürdig, weil demAmuliu-
als dem jüngeren es nicht genug war seinen älteren Bruder Nu>
mitor aus Herrschsucht vom Throne verstoßen zu haben; son.
Lern er ließ auch seinen Neffen Aegest ermorden, und seine Nich¬
te Rhea Sylvia, unter dem Verwände ihr Ehre zu erweisen,
den vestalischen Jungfrauen beyzählen, um ihr alle Hoffnung
zu Kindern zu benehmen. Dieser gebrauchten' Vorsicht un¬
geachtet aber ward diese Destalin doch Mutter von den Zwil¬
lingen Romulus, nnd Remus, mag entweder schon der näm¬
liche Amulius Vater davon gewesen seyn, oder Rhea darüber
angehöret werden , die wegen Entweihung ihres Standes der
Todesstrafe zu entgehen vorgab, von dem Gott Mars überwäl¬
tigt worden zu seyn. So viel ist gewiß: daß Amulius die
Rhea in Verhaft bringen , ihre Kinder aber in die Tyber
werfen ließ. Nur der dazumahl so sehr ausgetretene Fluß war
Ursache: daß die Kinder nicht in den eigentlichen Strom,
sondern in das ausgetretene stehende Gewässer in ihrer Wiege
gesetzt werden konnten, wo sie dann bey abgenommenem Was¬
ser im Trocknen stehen blieben. Hier soll auf das Geschrey
der vor Hunger weinenden Kinder eine Wölfinn vom Berge
herabgelaufen seyn, und sie an sich haben saugen lassen. Man
sagt auch: es habe sie allda ein Specht genahcct , bis unge¬
fähr Faustulus ein Schäfer des Königs auf diese Zwillinge
stieß, sie nach Hause b>achte, und seinem We be Lauccnzi»
zu stillen gab. Nach anderer Meinung soll dieses Weib ihrer
Unzucht wegen bey den Hirten den Nahmen Lupa, oder Wöl¬
finn bekommen haben, und dieses der Grund der fabelhaften
Geschichte seyn. Diese zween Findlinge verriethen an ihren
vornehmen Mienen so vieles von edler Geburt: daß man sie
bey ihrem Heranwachsen nach Gab» schickte, um sie in den
Wissenschaften, und anderen für Kinder vom Stande gehöri¬
gen Dingen unterrichten zu lassen. Doch lebten sie mit den
tibrtgcn als Schäfer; arbeiteten um ihren Unterhalt; und

bau-
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Lausten sich eigene Hütten, davon man jene des Romulus als
etwas heiliges betrachtete. Ueberdrüßig des Hirtenlebens ver¬

legten sie sich noch voclheilhafter auf die Jagd, die sie stär,
ker, und unerschrockener machte, und wo sie nicht nur wilde

Thiere bezähmten, sondern sogar RäuberbandenMeister wur¬
den , deren Beute sie unter die Schäfer theilten. Nur auS
Gelegenheit des auf dem Lande gehaltenen Festes der Lupe»
calien geriethcn sie auf solche Art in Näüberhände, Laß Ro¬
mulus sich hart durchschlug, RemuS aber gefangen als ein

herumstreifender Landstreicher , und Räuber vor den König
gebracht wurde. Er, und sein Bruder wurden beschuldigt
Räuberey an Numitors Feldern ausgeübt zu haben, und des»

halben schickte Amulius den Gefangenen an den Numitor,
um sich an ihm selbst Gerechtigkeit zu verschaffen. Faustulus
ihr Erzieher , der an bevdcn aus mehreren Umständen , ein
königliches Herkommen ahndete , fand für nöthig» um nur
den Gefangenen aus der Gefahr zu reiste«, die Sache dem
Romulus zu entdecken, und inzwischen erfuhr auch Numitor:
daß Remus noch einen Zwilliogsbruder hätte . Dieser Um¬
stand, das Alter der Zwillinge (denn sie waren schon
Jahre alt) und ihre edle Neigungen , alles erinnerte den Nn-
mitor an seine Enkel, und die Fragen, die er that, über,
zeugten ihn vollends: daß sein Gefangener RemuS wäre.
Allein auch die Zwillinge , von dem Verfahren des AmuliuS
mit seinem Bruder richtiger belehrt , dachten nun auf nichts
anderes , als diesen Tyrannen aus dem Wege zu räumen,
und den Numitor auf den Thron wieder einzusetzen. Wirk,
lich gelang es dem Romulus den Amulius zu todten , und
aus dem Hergänge der Sache bey den Albanern zn bewirken:
daß Numitor ihr Großvater zu ihrem König ausgerufen wurde.
Diesem überließen sie das Königreich Alba, beschloßen aber
für sich eine Stadt an dem nämlichen Orte zu bauen , wo
sie ausgesetzt , und erzogen worden waren. Jhe Vorsatz war
eine Stadt anzulegen , die bald Alba, und Lavinium übsc--

tref«



6 Römische Könige.
treffe » wurde, und versprachen sich dieses desto»,ehr, wett
eine Menge Albaner. Lateiner , und eine große Anzahl von
Hirten sich zu ihnen geschlagen hakten. So gut anfänglich
diese Bruder zusammen sahen; so spann doch der Ehrgeiz zwi»
schen ihnen eine Entzwepung an, in der Romulus an dem
Remus einen Brudermord verübte. Nach einiger Erzählung
soll der Streit um die Entscheidung der Ar, ge gewesen seyn:
welchem von beyden die Schutzgötter vorbehalten hätten der
neuen Stadt den Namen zu geben, und sie zu beherrschen.
Frrylichwohl waren beyde übereingekommen nach dem damah¬
lige Aberglauben die Sache durch den Flug der- Böge! ent¬
scheiden zu lassen; doch eben daraus erfolgten Streitigkeiten,
welcher beyder Gemüther dergestalt erhitzten : daß RomuluS
seiuen Bruder tödtcte. Nach anderer Berichte hingegen soll
der enge Grahen um die Stadt, worüber Remus spottete ,
und darüber sprang, die Veranlassung dieses Brudermordes
gewesen seyn, Dem sey aber, wie ihm wolle, so gibt es
Schriftsteller, die sogar anstceiten , daß Romulus den Grund
von Rom gelegt hakte, und diese Stadt für älter , als den
Nomul-.s halten; denn einige machen die «velasger zu den
ersten Stiftern dieser Stadt , und leiten ihren Namen von
dem griechischen Rome, oder Stärke her. Andere sind der
Meinung: einige Trojaner hätten sie erbauet , worunter sich
«amentlich eine angesehene Frauenpcrson , welche Roma hieß,
befunden haben soll. Wieder andere geben einen gewißen
Svander zum Stifter an. Endlich sind noch andere, die es
für nnerweiSlich anzugeben suchen, wann, und von wem Rom
ungelegt worden sey. Daher treten jene keiner dieser Mci>
nungen zu nahe, welche behaupten : daß an dem Orte, wo
dermtt Rom steift, ehedem eine Stadt schon gewesen, aber
durch die Unbilden der Zeiten dergestalt wieder zu Grunde ge¬
gangen seon mag, daß selbst der Name davon verlöscht wurde.
Weil also Romulus diese Stadt au« ihrem Schütte wiedce
hrroyrzvg, einen neuen Grund dazu legte, dieselbe mit Mauer»
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einschloß, Häuser darin bauete , und Herr davon war, wird

ihm mit Rechte der Name des Stifters von Rom beygelegt.
Auf solcheArt stiftete er diese Stadt im Jahre der Welt Z250,
nnd machte sie der baldigen.Bevölkerung wegen Leuten von

verzweifelten Glücksumständen zum Sicherheitsorte . Die Straf¬

losigkeit, ober Hoffnung zum Raube zog Leute aus allerhand

Gegenden herbey, die aus Griechen, Lateinern, Albanern,
und Toskaneru bestanden, und worunter die meisten von ent¬

schlossener Tapferkeit , dabey aber auch Hirten, und Raubes
waren. Man kann daher von dieser in der Folge durch Be¬

herrschung der Welt stolz gewordenen Stadt sagen : daß sie

ihren Ursprung aus einem Raubnest entlehnet habe. Die
nothwendigsten Gebäude waren kaum hergestellt, so versam¬
melte Romulus sogleich das Volk, und stellte ihm frey eine

RegierungSact zu wählen. Dieses war für die monarchische
bis auf gewisse Beschränkungen gestimmt, und rief den Ro-
muluS zum Kö'nig aus, der seinem Aberglauben zufolge erst
das Geschrey der Vogel zu Rathe zog, und dann seine Ein¬

willigung dazu gab. Weil er zugleich zum Oberhaupte ihres
Religion, zur vornehmsten Obrigkeit ihrer Stadt , und zum
»bersten Feldherrn ihres StaatS erwählt war, gab er zuerst
Gesetze für die Religion, und Pvlizeyverfassung heraus, zähl¬
te sein Volk ah, theilte es in Zünfte, Kurien , und Deku-
rien ab, vertheilte unter sie das Gebiet von Rom, unter¬
schied bey dem Volke die Patrizier von den Bürgerlichen , be¬
stimmte die Pflichten der Gönner , und der Schutzverwandtcn ,
errichtete einen Senat von Rathsgliedern, führte 30a
römische Ritter zu seiner Leibwache ein» und entschied die
Rechte des Königs, des Senats, und des Volkes auf eine
solche Art : daß die Verfassung dieses Staates weder bloß mo¬
narchisch, noch ganz republikanisch war« Alle drey waren in
einer Art von wechselweiscr Abhängigkeit. Daraus entstand
ein Gleichgewicht der Macht, wodurch des Fürsten seine ge-
Mäßiget, dem Senate die seinige, und dem Volke seine Frey¬

heit



s Römische Könige.
heir gelaffkn warb. Seit dem Rom zu einem Freystaate süe

Schuldner, entlaufene Sklaven, Verwiesene, Mörder, Rän¬

der, und Verbrecher aller Art gemacht war, fehlte es nicht
an einem sehr großen Zulaufe; jedoch fehlte es nur noch zur
erforderlichen Bevölkerung an hinlänglichen Weibspersonen.
Weil auf alle Einladungen die benachbarten Völker sich scheue,
ten ihre Töchter nach Rom zu verheurathen , sondern noch
«berdieß, namentlich die Sabiner, schimpfliche Antwort dar¬

auf ertheilten; beschloß Romulus durch Gewalt zu erwirken,
was durch gelinde Mittel ihm nicht gelang. Zu diesem
Ende ließ er zu Rom das Neptunsfefl auf eine so prächtige
Art fcyern, daß sehr viele aus den benachbarten Gegenden
herbeyeilten, theils demselben beyzuwohnen , theils diese neue
Stadt sehen zu können. Unter diesen Neugierigen waren die

Sabiner die zahlreichsten. Mitten unter dieser Lustbarkeit
drangen die Römer auf das vom Romulus gegebene Zeichen
mit dem Sckwerte in der Faust in die Versammlung, nahmen
alle Töchter der Auschaucr weg, und führten derselben 68Z
an der Zahl in ihre Häuser , weiche ihnen Romulus sodann

izu Weibern gab. Dieser Raub zog fceylichwohl einen sie¬

benjährigen Krieg nach sich; doch auf Vermittlung der näm»
lichen geraubten Tabincrinnen wurde «r mittelst eines Ver¬

gleiches geendigt , dem zufolge TatiuS der König der Sabi¬

ne«: auf kurze Zeit Mitregent des RomuluS wurde, wodurch
aus zweyen Völkern ein einziges ward. Selbst aus diesem

langwierigen Kriege zog Romulus viele Vortheile; denn er

schlug viele seiner angränzenden Völker , erweiterte dadurch
die Gränzen seiner NeichS, vermehrte seine Unterthanen von

den anfänglichen zzoo schon auf 47,000, und bildete diese

zu tapferen Soldaten. Seine letzteren Jahre brachte er mit
Verfassung verschiedener Gesetze zu, worunter jenes das grau¬
samste war: daß er den Eltern das Recht einräumte , ihre
Kinder nicht nur zu verkaufen, sondern sogar auch zu tödten.
Entweder voin Stolze über seine glückliche Unternehmungen ,

oder



9II. Numa Pompilius.
cd» vsm Kitzel nur nach eigener Willkühre zu handeln »er,
leitet, ward gegen Ende seiner Regierung der Senat, dessen

Genehmhaltung seiner Befehle er bloß ;um S«eine einholte ,
dergestalt gegen ihn entrüstet: daß er nur eine vvrtheilhafts

Gelegenheit ablauerte ihn von der Welt zu schaffen. Diese

verschaffte ihm die Musterung, welche RomuluS mit seinen

Truppen auf einer Ebene vor der Stadt hielt , und wohin ihn

«uch der Senat begleitet hatte . Wahrend daß RomuluS an

das Volk eine Rede hielt, zerstreute ein plötzlicher Sturm
die Armee, und die Nöthe blieben allein bey dem König,
der von diesem Augenblicke an nicht mehr zu sehen war. Sich

auS dem Verdachte zu ziehen, und dem Volke über den Vor¬

gang der Cache einen blauen Dunst vor die Augen zu machen,
verbreiteten die Rathsmänner daS Gerücht: RomuluS wäre

mitten in dem Sturme von einer Flamme umgeben im Him»
mel hinauf entrücket worden; und dieses noch glaubwürdiger

zu machen, bekräftigte Julius tzirvkuluS ein Rathsglied vom

großen Ansehen die Wahrheit dieses Vorfalls nicht nur eidlich,
sondern versicherte sogar, RomuluS sey ihm erschienen, und

habe ihm aufgetragen seinen Unterthanen zu melden : es habe

den Göttern gefallen ihn in den Himmel, aus dem er kam,
wieder aufzunehmen ; er würde aber allzeit unter dem Namen

Duirinus ihr gnädiger Gott bleiben. Aus solche Art kam

RomuluS von der Welt den 7. des Heumonsts seines Alters

im so, oder nach andern im 5 5, nach Erbauung Roms,
und seiner Regierung im Z7, vor Christi Geburt aber im

717. Jahre. Er verdient unter die klügsten , und glück¬

lichsten Stifter neuer Staaten gczählet zu werden.

II. Numa Pompilius-
2.) Die königliche Würde eingehen zu lassen, und al¬

lerhand ehrgeitzige Absichten dabey auszuführen , versuchte der

Senat verschiedene Verzögerungen, bis das Volk derselben über-
drü-
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örußig den Nunra PompiliuS zu ihrem König ausrief . Die
Geschichte rühmt ihn als einen Mann von Tugend , Weisheit ,
Mäßigung, und Billigkeit an, der aber kein großer Soldat
war. So sehr er sich geweigert hatte diese Würde anzuneh.
w.cn, destvmebr bewies er nach ihrer Uebernahme , wie sehr
«c derselben würdig gewesen war. Den kriegerischen Sinn der
Römer zu milderen vermehrte er die Pracht der Religion , ver¬
vielfältigte ihre Gebrauche, theilte ihre Diener in 8 Klassen,
führte neue Gottheiten ein, errichtete Altare, und weihete
den von ihm erbauten Tempel dem IanuS, als dem Sinn-
bilde der Klugheit, das zwey Gesichter nach entgegengesetztenSeiten zugekehrt hatte , um aus das Vergangene, und künfti -
Ks aufmerksam zu seyn. Dieser Tempel stand zu KriegSzei-.
reu offen, und ward bey erfolgtem Frieden geschlossen. Eben
so erbaute er auch der Göttinn Desta einen Tempel, und führ¬te dabey die sogenannten vestalischen Jungfrauen ein, um das
heilige Feuer stets brennend zu halten. Auch der Treue wid¬
mete er einen Tempel , um diese Tugend dem Volke desto
hezlger zu machen. Aus die neue Einrichtung der Religion
folgte die Verbesserung der Gesetze, wobey besonders -ruf die
Erhaltung der Sittsamkeit der Frauenspersonen gesehen ward.Numa verbesserte das Gesetz, durch welches RomuluS den El¬
tern über ihre Kinder unumschränkte Macht gegeben hatte, Hob
den Unterich 'd zwischen Römern und Sabinern, und selbß
die königliche Leibwache auf, um nicht mißtrauisch gegen seine
Unterthanen zu scheinen; und weil die Römer sich des alba¬
nischen Kalenders bedienten , der vom März anzufangen mi¬rs Monate im Jahre enthielt , fügte er zur ferneren Vor. -
Meldung der Unrichtigkeit in der Zeitbecechnung die zween
Monat - Zäncr, und Hornung dazu. Nach dem heidnische»
Aberglauben führte er auch den Unterschied zwischen glückli¬
chen , und unglücklichen Tagen ein. An den ersteren dieser'Lage nur durften die G.richtshöfe, und das Volk sich vec-t'NMeln, aber ap dxn letzteren nicht. Das vom RomuluS

ge»
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gebildete Volk hatte eine abgöttische Religion, die meisten»

theils hetrurischen Ursprungs war, und womit besonders Wahr¬

sager verbunden waren, die aus den Beobachtungen des Hiln-
mcls, aus den Eingeweiden der Thiers , und aus dem Fluge
der Vogel den Willen der Götter zu erkennen vorgaben, weß-
halben es bey der römischen Staatsverwaltung ein Grundsatz ,
und wichtiger Kunstgriff war, diese Wahrsager zuerst um ihre

Meinung zn fragen , bevor die wichtigsten Staatsangelegenhei¬

ten ausgemacht wurden. Diese heidnische Religion wußte

Numa sehr gut zu seinem Vortheile zu benutzen; denn um
nur das Volk an die Beobachtung seiner Gesetze desto fester

zu binden , machte er demselben weiß: daß er mit der Nym¬

phe oder Göttinn Aegecia vertraut umgehe, und ihrer Einge¬

bung diese Gesetze zn verdanken habe. So gab er auch vor:
Laß sich Jupiter, und die Musen seines Umganges würdigten,
von denen er auch die geheimsten Dinge erfahren haben soll.
Ruhmvoll endigte Numa sein Leben nach Erbauung RomS im

8t, vor Christi Geburt, im 67z, seiner Regierung im

42, seines Alters aber im 8 asten Jahre. Alle seine Un¬

terthanen bedauerten seinen Verlust innigst , weil ße ihn als
ihren Vater, und besten Freund geliebet hatten. Er hin¬

terließ nur eine Tochter , Namens Pomxilia, die an den

Numa Marcius vermahlt war, und von ihm den nachhangen
vierte » König Ancus Marcius hatte.

III. Tullus Hostrlius .
z,) Bald nach dem Tode des Numa ward Tullus Hosti-

Uus von den Römern zu ihrem dritten Könige erwiivlt. Er war
ein Fürst von kühner und unternehmender Gemürhsart, mehr

geneigt zum Kriege, als zum Frieden, und entschlossen sei¬
nen Staat durch eben dieselben Mittel zu erhalten, durch

welche er gegründet worden war. Schon unter dem Numa,
«nd auf dessen kluge Veranstaltung ward der Ackerbau sehr
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«»vorgebracht ; da aber Tullus ein großes eigenthümliches Ber»
mögen besaß, trat er seine Regierung mit einer edelmüthigen
That an, die ihm die Herzen aller seiner Unterthanen gewan¬
nen, als er die Felder, welche zu des Königs Aufwande be¬
stimmt waren , unter diejenigen vertheilte , die keine hatten .
Da die Albaner gegen die immer mehr anwachsende Macht der
Römer eifersüchtig diese zu beunruhigen nicht aushärten , kam
es zu einem Kriege. Zum Angriffe bereit standen schon wirk¬
lich die zwo Armeen gegen einander , als plötzlich der albani¬
sche Feldherr, der entweder vor dem Ausgange der Schlacht
sich gefürchtet , oder aber das häufige Vergießen des Menschen-
blutcS zu verhüten gesucht haben mag, den Römern den Bor-
schlag that, das Schicksal beyder Völker durch drey Verfechter
von jeder Seite entscheiden zu lassen. Nach angenommenen
Vorschlage traten in Gegenwart beyder Armeen von Seite der
Römer drey Bruder, die Horaziec genannt, von jener der
Albaner aber ebenfalls drey Brüder, welche die Curiazier hie¬
ßen , als Fechter auf dem Kampfplätze auf. Der Sieg schien
lange zweifelhaft, bis endlich zween Horaziec zu Boden fielen.
Dieses zu sehen erschallte schon das Lager der Albaner vom
Freudengsschcey. Da der noch lebende Horaz zwar unverletzt,
und frisch war, jedoch glaubte - daß er den drey Curiaziern,
ob ste gleich schon etwas verwundet waren, dennoch nicht ge¬
wachsen seyn würde, bediente er sich einer Kriegslist, um sie
zu trennen, und wich verschlagenerweise zurück, als ob er die
Flucht ergriffe. Mögen ihm die Curiazier auch noch so sehr
nachgesetzt haben ; so war doch die Flucht dieses römischen
Verfechters so vorthsilhaft bestellt - daß er nur da, wo er
mit einem allein zu thun bekam, sich plötzlich umkehrte , und
ihn zu Boden stieß. Auf solche Art gelang es ihm einen
um den andern hinzustrecken, und dadurch die Römer zu Sie¬
gern über die Albaner zu machen, deren Städte zerstöhret,
die Einwohner aber mit ihren Reichthums nach Rom gebracht
wurden. Nun federten die Herrschsucht-gen Römer : daß sich

auch
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auch alle Bundesgenossen von Albs im Latium eben so unter,
werfen, und sie für ihr Haupt erkennen sollten, welche Vera

Weigerung sich in mehrere Jahre verzog, bis endlich die Rör
mer dennoch ihr Vorhaben durchgesetzt hatten. Durch diese
Thaten zeichnete Tullus seine zz Jahre der Regierung aus.
Ueber seine Todesart sind die Schriftsteller nicht einig. Nach
einigen soll er nebst seiner Gemahlinn, und seinen Kindern
vom Blitze getödtet, und dadurch sein Pallast in Brand ge¬
siecht worden seyn; nach anderen aber wäre er auf Veranstal¬
ten des Ancu^ MarciuS seines Nachfolgers umgekommen, welche
schwarze Handlung zuverbergcn der Pallast angesteckt worden
seyn soll. Dieses geschah im Jahre der Welt ZZ45 , oder
»ach Erbauung Roms im na. Jahre. Hr hinterließ Rom
sehr erweitert, das andere Gebieth aber im gleichen Zustande,
als e§ zu RvmuluS Zeiten war.

IV. Ancus Marcius.
4.) An die Stelle des Tullus Hostilius ward Ancus

Marcius, ein Enkel des Numa Pomxilius von der Versamm¬
lung des Volks erwählt , und seine Wahl darauf von dem
Senate bestätkigt. Den Anfang seiner Regierung machte er
Mit der Wiederverstellung der gsttcsdienstlichen Gebrauche, die
unter seinem Vorgänger verabsäumet wurden, brachte den Feld¬
bau in höhere Aufnahme , und gewann dadurch die Liebe und
das Zutrauen seines Volkes. Weil er sich friedfertig bezeigte,
glaubten die benachbarten Volker, es fehlte ihm au Herzhaf-
tigkeit , und machten daher in seinen Staat feindliche Einfälle .
Allein er überzeugte sie: daß er nebst der Frömmigkeit auch die
übrigen zur Aufcechthaltung deS Thrones nöthigen Tugenden
besitze, schlug zuerst die Lateiner, dann die Fidenaten, Sabi»
ner, Besetzter , und Volsciec. Sobald die gebändigten F inde
ihm wieder Zeit gestatteten den RcgierungSgeschäften mehr ob-
tuliegen, setzte er die Stadt Rom in besseren Stand, ver»
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größerte sie, und bereicherte ihre Einwohner. Cr zog in die,
selbe den aventinrschen Hügel, und den Hügyl Janiculum, und
machte diesen, der Mseiks der Lyber lag, zu einer Act von

Zitadelle >ür Rom, wobey er eine Gemeinschaft zwischen der«

selben und der Stadt mittelst einer über die Lyber erbauten

Drücke gemacht hat. Endlich erweiterte er auch das Gebieth
von Rom auf Kosten der Desenter bis an die See» und dauete

daselbst den Hafen , und die Stadt Ofiia, um seinen Unter »

thanea die Vortheile der Handlung zu versicheren. Dieses ruhm¬
volle Andenken hinterließ Ancus Mareius, als er nach Erbau »

ung Roms im IZ7, vor Christi Geburt im 617, seiner Re¬

gierung aber im Listen Jahre sein Leben geendigt hatte.

V. Targuintus Prtseus.
s.) AncuS Mareius hinterließ zween Sohne, drvvti

der eine noch ein Kind, der andere aber ungefähr 15 Jahre
alt war. Ueber diese war TarquiniuS , der altere genannt , alS

Vormund gesetzt, der, ob er gleich ein Fremdling war, und
sich erst unlängst zu Rom niedergelassen hatte, dennoch durch

sein tapferes Verhalten, und durch seine große Freygebigkeit

sich bey den Römern dergestalt beliebt zu machen wußte: daß

sie ihn zum Nachtheile der Kinder deS Ancus zu ihrem König
erwählten . Er war ein Sohn eines reichen Kaufmanns von Ko-
rinth, der sich zuerst in Hekrurien niedergelassen hakte; weil

man ihm aber dort nicht trauete, begab er sich nach Rom,
wo ihm sein Reichthum , und seine Kenntniße besonders in der

Kriegskunst , zuerst die Würde eines Patriziers, und dann die

Vormundschaft über die Sohne des Ancus zuwege brachten.
Als wirklicher König bewies er seine Tapferkeit zuerst an den

Lateinern, die er in drey Treffen schlug, nach welchen er ihnen
verschiedene Städte abnahm. AlS er zurück nach Rom kam,
ward er mit einem Triumphe beehrt, und wandle die Beute auS

den eroberten Städten zur Errichtung eines Rennplatzes für die
rö-
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komischen Spiele an. Eben so glücklich endigte er den daraus
folgenden neuniiihrigeaKrieg mit den Hetcuskern , die endlich
«m Frieden bitten, und die Oberherrschaft der Römer erkennen
mußten. Sobald sich Tarquin dadurch ruhigere Zeit verschaf¬
fet hatte, führte er sein Vorhaben aus, Rom zu verschönern,
zu reinigen, und zu befestigen. Er ließ die Stadtmauern von
gehauenen Steinen, und jene berühmte Wasserleitungen machen,
die man unter die Wunder der Welt zählt. Der Markt bekam
Gallerien, worin sich Lüden für Handwerksleute befanden. Eben
so erbaute er auch Tempel, und Schulen für die Bildung der
Jngeud beyderley Geschlechtes, und Säle zur öffentlichen Der,
waltung der Gerechtigkeit , und legte den Grund zu dem präch¬
tigen Gebäude des Kapitoliums . Diese Unternehmungen störte
der nur entstandene, und hartnäckige Krieg mit den Sadinern,
aus deren Niederlage er Beweise seiner Kriegskunst, und wie
die errungenen Vortheile zu benutzen find, gegeben hat. So
glücklich er aber auswärtige Feinde bezwäng, eben so unsicher
stand er vor den einheimischen. Bisher hatten die Söhne des
Ancus Marcius unter der Regierung TarquinS sich immerfort
ruhig betragen, weil sie nach ihm zur Oberherrschaft zu gelan¬
gen hofften. Sobald sie aber sahen: daß er solche Maaßregeln
ergriff , um die Krone seinem Hause vorzubehalten , auf welche
doch sie die größten Ansprüche machen zu können glaubte », setz¬
ten sie ihrer Rachgier keine Schranken. Zu diesem Ende ding.
ten sie zween junge Leute, die sich als Holzhauerverkleideten ,
Aerte auf den Schultern trugen , einen verstellten Streit bey-ein Pallaste anstengcn, und darauf bestanden - sie müßten von
dem König selbst gerichtet werden. Indem Tarquin sie vor sich
kommen, und aufmerksam einem Gehör gab, versetzte ihm der
andere mir der Art einen starken Hieb in den Kopf, ließ die
Art m der Wunde stecken, und nahm mit seinem Kameraden
die Flucht. Diese eingeholten , festgesetzten, und auf die Fol¬
ie- gezogenen Mörder gestanden es selbst ein: daß sie von den
Söhnen des Anrus znr Vollziehung dieser Mordthat bestellt wor¬

den
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den waren. So büßte Tarqui» sein Leben ein nach Erbauung

MomS im 176, vor der Geburt Christi aber im Zysten
Jahre.

vi. Serviirs Tullius.
6.) Lanaquil die Ehegemahlin» des umgebrachten Tar.

quiuS hielt dessen Tod einige Tage geheim, bis daß sie Gele¬

genheit ersah den erledigten Thron mit ihrem Schwiegersöhne

ServiuS Tullius besetzen ;n können. Dieser war von Geburt

Lin Sklave, erschwang sich aber durch seine Verdienste zu dem

Range zuerst eines Patriziers, und dann zu jenem eines Se-
vatorS. Er besaß das volle Zutrauen TarquinS , der ihm zu¬

erst eine vornehme römische Dame, nach derer Tode aber seine

eigene Tochter Tarquima zur Ehe gab. Ob er gleich den Thron

bestiegen hat, so beunruhigten doch seine Regierung die Söhne

des Ancus, weil diese starken Anhang unter den Patriziern

batt-n, die es für unanständig hielten von einem Manne be¬

herrscht zu werden, der in der Sklavecey geb.ren war, und

der die höchste Gewalt «hne vorläufige Zwischenreg.rrung, ohne

Befehl oder Bewilligung des Volkes an sich gerissen hatte.
Selbst der Rathschlag deS SeoatS ging dahin den neuen König

-u zwingen: daß er die Regierung niederlege , eine Zwischen-
regmuog erkenne, und nach diesem es auf eine ueue Wahl

onkommen lasse. Als dieses gegen den ServiuS geschmiedet

wurde, ließ dieser nichte unversucht sich der Stimmen des

Volks gegen den Senat zu versichern, versprach ihm g-gen die

Patrizier seinen Schutz , und alle Schulden zu bezahlen, die

dem Feinde abgenommenen Ländereyen unter dasselbe zu thei¬

len und gewann dadurch aller Gemüther dergestalt : daß er

in seinem Besitze der Macht nichts zu befürchten hatte. Di-
rrsten, die ihn die Waffen zuergreifen nöthigten , waren dre

Hetrusker, welche vorgaben: ihre Verbindlichkeit Rom un¬

terworfen zu seyn, wäre zugleich mit dem Targnin, der ss
he»
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berget härte, erloschen. Er zog also wider sie, bezwäng sie,
beraubte sie ihrer Grundstücke, gab sie den neuen römischen
Bürgern, und hielt mit Gunst des Volkes dem Senate zum
Trotze für seinen erfochtenen Sieg im Triumphe seinen Ein¬
zug zu Rom. Sein Recht auf den Thron gegen den Senat
noch fester zu gründen , bediente er sich der Gunst der Volkes
noch ferner, als er vor demselben sich in einer rührenden
Rede über da« gefaßte Vorhaben der Patrizier ihn aus dem
Wege zu räumen, und die Sö'hne des AncuS zurückzurufen
beschweret hatte. Wie er -nzun am Ende des Vortrage « die
Entscheidung dcS Streite« um die Krone zwischen den Mit»
Werbern der Willkühc des Volkes überlassen hatte, verlangte
dieses unverzüglich die Versammlung der Kurien zur Kö'nigS-
wahl» worin SecviuS mit größerer Einmüthigkeit, als irgend
einer seiner Vorgänger , gewählet ward. Die Wahl war kaum
vorüber, so war er abecmahl aufgefordert wider die Hetruscieo
zu ziehen, die er so glücklich bezwäng, daß er dafür mit einem
zweyten Triumphe zu Rom beehret wurde. Nun war sein Vor¬
haben kein anderes, als Rom zu verschönern, zu vergrößern,
und jene Wohlthaten, die er gleich anfangs dem Volke ver¬
sprach, in Erfüllung zu bringen. Er schloß die Hügel Csqui-
linus, und Liminalis in den Umfang der Stadt ein; schlug
auf dem ersteren in der Absicht seine» Sitz auf, um mehrere
Einwohner dahin zu lockener setzte zu den dreyen ursprüng¬
lich von RomuluS eingeführten Zünften noch die vierte ein;
machte Gesetze zur Eintreibung nützlicher Steuer, theilte auch
das Land nach Zünften ein; setzte die Zinsen auf l 2 Pro¬
zent herab ; und suchte dem Volke bey jeder Gelegenheit alles
zu Gutem zu thun. Das Wichtigste aber, was er zum Besten
des Staats unteinahm , und waS man ein Meisterstück der
Scaatsklugheit nannte, war die Aenderung der fehlerhaften
Eomitlalverfaffung des RomuluS. Er behielt die Eintheilung
in die Zünfte, und Kurie » bey, nur weil im letzteren di-
Plebejer, als der größere Haufen, sich zu leicht von den

Röm. Biosraph. >. B tri«
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rchiern theils durch Las Patronat, theils durch ihren Reiche

thun,, theils durch allerley verbindliche Verhältnisse gewin¬

nen, und zu ihrer Mitstimmung bringen ließen; verordnete

er : daß jeder Hausvater bey Verlust all seines Vermögens ,
und unter der Strafe als Sklav verkauft zu werden, sein Ver¬

mögen genau angeben sollte, nach welchem er die Bürger in

6 Classen theilte , und nach dieser Cintheilunz die Schätzung ,
oder den Census einführte. Diesem zu Folge wußten die aus

der ersten Classe» und so verhälcnißmaßig die darauf folgen¬

den das meiste zu den öffentlichen Bedürfnissen beytragen, und

die meisten Soldaten stellen. Dafür aber hatten sie auch in

den Centurialberathschlagungen die meisten Stimmen, und die

Magistralen wurden aus ihnen gewählt nach dem Grundsätze .
daß jeder Bürger in dem Maße, als er zum Besten des Staats

beytrügt, auch an der Verwaltung des Staates, und an den

Berathschlagungen Einfluß haben soll. Die erste Classe, wo¬

rin die reichsten Bürger waren, mußte also auch die meisten

Soldaten stellen , und man konnte dadurch versichert seyn,
Laß diese für ihr Vaterland, wo sie am meisten zu verlieren

hatten, auch am tapfersten streiten würden. Dadurch aber

weil sie bey der Stimmung das Uebergewicht bekamen, hin,
Lerte ServiuS zugleich : daß die tumultuarische Menge , die

nur eine Stimme von den Centurien ausmachte, keinen Ein«

fluß haben konnte. Nach Endigung dieses Census ließ Ser-
vius Musterung ansagen, und zu dieser Lustrazion wurde dem

Mars geopferst. Daher kam das Lustrum , welches alle Z

Jahre nach dem Census gefeyert wurde. Ssrvlus zählte schon

dazumahl 80.200 Köpfe, und gab vielen Soldaten das Bür¬

gerrecht. Er verbesserte selbst die königliche Macht, und da er

Md: daß der Pflichten seines Amtes zu viel waren, als daß st-

ziue einzige Person erfüllen konnte , so übertrug er dem Senat-
die Eckenrttniß in den gewöhnlichen Rechtthandeln , und behielt

sich selbst bloß jene in Staatsverbrechenvor. SccoinS griff He¬

chts in da«Alter, und hatte seit einiger Zeit seine beyden Töch-
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ter an seine zween Mündel den Lucius Tarquinius , und AcunS
verheürathet, wodurch er sich ihrer Treue zu versicheren, und sich
ihm geneigt zu machen gesucht hatte. Die älteste Tullia, dir
ton sanfter Gemüthsart war, hatte den Tarquin einen starken,
und ungestümen Mann zum Gemahle bekommen; die jüngere
Tullia hingegen, die von heftiger , und lasterhafter Gemüths¬
art war, ist an Acuns vermählt gewesen, der von leutseliger
und friedlicher Denkungsart war. Die Gleichheit der Gesin-
nung-n, und Sitten erzeugte nach und nach eine zu große
Vertraulichkeit zwischen der Gemahlinn des AcunS. und dem
Tarquin . Endlich s»lug sie ihm vor: sie wollten ihren Vater
der ihnen schon zu lange zu leben schien, ihre Schwester, und
ihren Gemahl ermorden, damit sie beyde sich verbinden , und
Mit einander den Thron besteigen könnten. Die schreckliche
That ward beschloßen, und sie bahnten sich den Weg zu ihren
blutschänderischen Heurath, indem Tarquin seine Gemahlinn,
und Tullia ihren Gemahl den Acuns mit Gifte vergab. Nun
kam eS darauf an ihren König, und Vater zum Schlachtopker zu
machen. Weil da- Volk den Servius zu sehr liebte, war des
durch die Patrizier angesponnene Versuch ihn abzusetzen ganz
vergebens. Tarquin machte also einen zweyten, als er da»
königliche Kleid anlegte, sich durch seine Bedienten die FasceS
vortragen ließ, über den Markt in den Tempel ging, wo den
Senat sich gewohnlichermaßen versammelte, und wo er sich aus
den Thron setzte. Seine Anhänger fanden sich bereits dort
ein, und die übrigen in Tacqnins Nahmen dazn geladenen er¬
schienen eiligst in der Meinung: SecoiuS wäre gestorben, weil
Tarqum den Nahmen , und daS Amt eines KönigS annahm.
Vor dieser Versammlung hielt Tarquin eine lang- Rede, wo-
rm er auf seinen Schwiegervater schalt, ihn einen Sklaven,
einen unrechtmäßigen Beherrscher, einen Göaner deS Pöbels,
einen Feind des Senats, und der Patrizier nannte. Während

m Aattriktes erschien auch SecoiuS , der ü'aec die Berrve-
Zeulw.r seines L-chwkegersohns theils erstaunt , theils erbittert,

B H '
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sich -ine seine Kräfte übersteigende Herzhaftigkeit nahm, den

Larquin als seinen Mtbuhlcr vom Thrcne zu stoßen. Dieser,
der seine beleidigte Frechheit für daS größte Verbrechen ansah,
nnd rreit stärker, «nd frischer war, faßte den alten König

bey der Hüfte , schleppte ihn durch den Tempel , und stürzte

ihn von der obersten Stufe auf den Markt herunter. Don den

Großen ganz verlassen, die wegen des dem Volke geleisteten

Schutzes dem ServiuS ohnehin nicht zugethan waren, hoben

ihn «uS Erbarmen zwaen, vier drey von dem Volke auf, und

trugen ihn eben nach seinem Pallaste, als die grausame Tullia

auf dem Markt erschien, beym Anblicke ihres auf der obersten

Stufe des Tempels stehenden Gemahl« denselben die erste als

König begrüßte , ihm aber bey Seite einflisterte : daß er nie

sicher seyn würde, so lange SeroiuS am Leben bliebe.
Larquin hatte kaum besohlen diesen gottlosen Latermsrd

zu vollziehen, so stieg auch schonTullia mit sieghafter Miene

in deu Wagen , „m »ach Hause zu fahren , und fuhr gerade

durch jene Gaffe , wo die KvnigSmorder den noch immer ath¬

menden Leichnam des ServiuS liegen ließen. AlS ihr Kutscher

von diesem schaudervollen Anblicke gerührt still hielt, und
Tullia ihn um die Ursache seines Derweilens fragte, kehrte er
sich zu ihr, und sagte : „Ach! es ist ja die Leiche des Kö-
nigS, ihres Vater«." Ueber diese Worte noch mehr erbittert,
ergriff Tullia eine Bank, die sie eben in ihrem Wagen fand,
warf sie ihrem Vater an den Kopf, und befahl dem Kutscher

ohne Scheu über den Leichnam zu fahren. Der Kutscher mußte

gehorsamen, und man sagt: das Blut des BaterS hätte nicht
nur die Wagenräder , soudccu sogar das Kleid seiner unmensch¬

lichen Tochter bespritzt. Seit dem ward di-se Strasse die gott¬

lose genannt. So ein trauriges Ende nahm Sero uS Tullius
nach Lrbauuttg Noms im sro , vor der Geburt Christi aber

im SZysten Fahre, nachdem er 7» Jahre gelebt, »nd 44
regierst hatte. Die Geschichte rühmt ihn als einen Fürsten

von vorzüglicher Gerechkigkejtsliehe , uud Mäßigung an, der
Rom
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Rom durch einen Frieden von 20 Jahren furchtbarer , als
seine Vorgänger durch viele Siege, gemacht hatte. Er besass
die volle Liebe seines Volkes, selbst die Patrizier mußten ihn

seiner Verdienste wegen hochachten, vnd er würde vielleicht
keine Feinde gehabt haben, wenn er sich die Zuneigung seiner

eigenen Familie hatte erhalten können. Da Tarquin nicht
einmal zuließ den Leichnam des Servius mit der gewöbnli-
chcn Pracht zur Erde bestatten zu lassen; so brachte wenigstens

Targuini'a ihren Gemahl bey der Nacht heimlich zu Grabe;
starb aber gleich die Nacht darauf selbst, ohne daß man übri-r

Zeus weiß: ob dieses vor Heftigkeit des sie so sehr abtranken -
den Leidwesens, oder durch ihre eigene Hände, oder aber

durch eine neue Gottlosigkeit der Tullia geschehen seh.

vii. Tarquinius Superbus.
7.) Durch was für Grausamkeit Tarquin, der seine-

««erträglichen Stolzes wegen der Uebermüthige genannt wur¬

de, sich den Weg zum Throne gebahnet , oder diesem viel¬

mehr an sich gerissen habe, zeigte das Lebensende des Servius
^ulllus. Er war ein Enkel Tarquins des fünften römischen

Königs , und verfuhr auf dem Throne eben so gewaltthätig,
als grausam er in Ansehung jener Mittel war, durch die er

steh aus den Thron erschwungen hat. Er nahm den Thron
ohne vorläufiges Interregnum in Besitz, ja sogar ohne die

Förmlichkeit einer Mahl, und ohne den Senat» oder das

. Volk darum zu fragen, denen er vielmehr mit unerträglicher
Verachtung begegnete. Mit den Gesetzen schaffte er nach blo¬
ßer Willkühr , verbannte , verurtheilte zu Geldstrafen , und
ließ sogar hinrichten , je nachdem eS ihm gefiel. Die natüc

lichen Folgen seiner Tyranncy zu verhüten zog er durch außer-
»rdentliche Freygebigkeit die Armee auf seine Seite, und hielt
beständig eine starke Wache, die meistens aus den ihm anhän¬
genden Ausländern bestand, bey sich. Gleich groß war sein

Geiz
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«Kctz als seine Grausamkeit , uud sowohl Reichthum , als

Verdienste waren in seinen Augen unverzeihliche Verbrechen.
L, rcr vielen andern brachte er den Warcus Junius einen vor¬

nehmen Römer; und zugleich einen seiner Söhne um, bloß

zum sich ihrer Güter zu bemächtigen. Lucius Junius ein an¬

derer von den Söhnen des MarcuS, der nachher eines der

vornehmsten Werkzeuge der Staatsumwälzung ward, entkam

dlvß dadurch, weil er sich sinnlos , dumm, uud einfältig
Aeüte, wcsbalben er auch den Beynahmen Brutus bekam.
Dey so gefahrvollen Umständen begab sich der Kern des in U»-
Hörigkeit versetzten Senats aus der Stadt in ein freywiiliges

Elend, und das Volk, st sehr es sich anfangs über die De¬

müthigung des SenacS gefrcuet hatte, war nun eben st sehr

gemißhandelt . Nicht einmahl Versammlungen zu Lustbarkei¬

ten sowohl in der Stadt , als auf dem Lande gestattete er

ihnen, und überall wurden Ausspäher bestellt, die eines je¬

den Worte , uud Betragen beobachten, und ihm hinterbrin¬

gen mußten. Gegen einen so außerordentlichen Haß, und

die Folgen davon sich möglichst sicher zu stellen schloß er ein

Bümdniß mit den Lateinern , dem auch die benast harten Völ-
xeb beytraten , woraus oachgchends der beste Theil der römi¬

schen Starke entstand, »nd mehr, als das ganze übrige Ita¬

lien, zur Eroberung der Welt beytrug. Bald darnach be»

zwang Tarquin die Bolscier , und Sabiner, und zog hieraus

feindlich wider die Einwohner der Stadt Gabii in Latium ,
wohm sich viele der Mißvergnügten Patrizier geflüchtet, und
ein Afruhc gegen den König zu bewirken gesucht hatten.
Nachdem dieser Krieg mit mancherley Erfolge 7 Jahre hin¬

durch gewähret hatte, bemächtigte sich Ta>quin dieser Stadt
durch Verrgtherey , und setzte seinen Sohn Serkus darüber

zum König ein. Auch die Rutuler zu bezwingen belagerte er

ihre Stadt Ardea; doch eben dieses Unternehmen gab Deran-
saßung, und legte gleichsam den Zunder, woraus jene helle

Flamme der Staatsumwälzung ausbrach , wodurch das König?
Hur.»
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Lwm aufgehoben wurde. Indem die Armee vor Ardea lag,
gab eines Tages Sertns der Sehn Tarquins seinem Bruder ,

und seinem Vetter Collatin ein Gastmahl. DaS Gespräch

fiel auf den Verdienst ihrer Gemahlinnen , und da jeder die

guten Eigenschaften der seinigen anruhmte, beschloßen sie zur

Entscheidung dieses Streites die Pferde zu besteigen, und ihre

Gemahlinnen zu überfallen. Weil Lukrezia die Gemahlinn

CollatiuS in die spate Nacht mitten unter ihren Mädchen spin¬

nend angetroffen war, ward ihr der Vorzug einmüthig zuer¬

kannt , und alle kehrten wieder des folgenden Tages in Las

Lager zurück. Settus, den Lukreziens Schönheit ganz hinge¬

rissen hatte, fand bald darauf eine» Verwand wieder nach Cvl-
latia zu kommen, wo Lukrezia in Abwesenheit ihres Gemahls

ihn mit größter Höflichkeit, und Ehrerbietung bewirthete.
Hier überfiel er Lukrezien um Mitternacht auf ihrer Schlaf -
kammer mit dem Schwerte in der Hand, um mit Gewalt zu

erzwingen , was er etwa dnrch Bitten bey ihr nicht erflehen

sollte. Allein da er sah: daß selbst die Furcht vor dem Tode

nicht vermögend war sie nach seinem Wunsche zu einer so schwar¬

zen That zu bewegen, bedrohte er sie zuerst zu ermorden, als¬

dann einen todten Sklaven zu ihr in das Bette zu legen, und

aller Welt bekannt zu machen: er Hütte blos CvllatinS ge,
kränkte Ehre gerettet . Nur die Furcht vor einer solche»

Schande überwältigte endlich Lukreziens Standhaftigkeit, und

nach erreichter Absicht konnte Septus nicht so eilends in daS

Lager zurückkehren, als Lukrezia, der nun das Leben nicht

länger erträglich schien, geeilet hatte ihrem Gemahl zu schrei¬

ben: er sollte zu ihr in ihres BaterS Haus kommen, weil

sie eine.Sache von größter Wichtigkeit zu entdecken hätte .
Bey seiner Ankunft zog die Neugierde eine zahlreiche Ver¬

sammlung nach sich, wobey sich nebst dem Vater LukrcziuS

auch Lucius JuniuS Brutus eingefunden hat. Nun eröffnete

Lukrezia die ganze Sache in wenig Worten, erklärte den Ent»

Muß ihrem Leben ein Ende zu machen, beschwur die An-
we-
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wescndsn das Verbrechen des SextuS nicht ungestraft dahin

gehen zu lassen, umarmte hierauf ihren Vater und Gemahl
mit einem Strome von Thronen, stach sich mit dem Lolche,
den sie unter dem Kleide verborgen hielt, durch die Brust,
und stel todt vor ihre Fuße hin. Dieses war dem Brutus
die erwünschteste Gelegenheit sein Vorhaben endlich einmahl
glücklich ausführen zu können, und anstatt cS bey der allen
«igen Rache an dem Sertus bewenden zu lassen , ging er
viel weiter , nämlich um das Königthum selbst gänzlich zn
vertilgen . Nicht genug also: daß er selbst der allererste sich
wider dasselbe mit einem feyerlichen Lide verschwur, so be¬

wog er auch noch die anwesende Gesellschaft, mit Ueberrei»

chung des Dolches an den Collatin, und Lukrezius, zur n!im-
lichen Verschwörung. Der ohnehin äußerst mißvergnügte Se¬

nat säumte am wenigsten mittelst einer Verordnung mtt Auf¬

hebung des Königthums den Tacquin sammt aller seiner Nach¬

kommenschaft zu verweisen; dem Volke aber legte Brutus Ln-
letztens Geschichte, der er eine solche Wendung gab, als ob

nicht Sextus, sondern daS Königthum strafbar wäre, so trau¬
ernd an das Herz, baß es diese Verordnung frohlockend un¬

terschrieb. Bevor noch dieses vollzogen wurde , und man die

Thore sperrte , hatte Tarquin von diesem Vorgänge der Sache
schon Nachricht, wovon Brutus der. Urheber war. Er eilte
nach Rom, und ließ sich nicht beyfalleo, daß eine Derschwö»

rung von demjenigen unterhalten würde, den er als eine»

Unverständigen immer verachtete, und eben darum seiner bis¬

her geschonet hatte. Allein bey seiner Ankunft fand er zu
desto größerem Erstaunen die Thore verschlossen, und das Volk

hewassnet auf den Mauern stehen. Dieses nöthigte ihn in
das Lager zurückzukehren; aber auch da fand er keinen Zutritt
mehr, nachdem sich inzwischen die Armes zur Annahme der

Verordnung verstanden hatte. ES blieb ihm also nichts an¬
deres übrig , als sich mit seiner Gemahlinn, und Kinder »

»ach Hrttmieo zu flüchten. Auf solche Art wurden nicht al¬

lein
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lein olle seine Unternehmungen plötzlich abgebrochen, sondern
seine königliche Herrschaft nahm hiemit ein Ende. Dieses crr

eigüete sich nach Erbauung Roms, im Jahre 242, oder nach
anderen 24S, im Jahre der Welt Z475. Ob nun gleich
dieser Äö'nig, der 24 Jahre regieret hatte, alles Erßnnliche
»ersuchte, um sich wieder auf den Thron emporzuschwingen,
und zu diesem Ende sich sogar zu den Feinden des römischen
Staates schlug; so blieben doch alle seine Versuche ohne
Erfolg.
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Republikanischer Zustand Roms.

§),'e römischen Geschichtschreiber trogen kein Bedenken

der Tyrannischen Regierung Targuins die Abschaffung des Kö¬

nigthums einzig und allein zuzuschreiben, ohne die damalige

Umstände und Begebenheiten zu vergleichen , und sich daraus

zu überzeugen : daß die Ursache davon weit gegründeter von

den Republikanern selbst herrührte, die alles versuchten, um
nur die Monarchie im gehaßigsten Gesichtsvunkte darzustellen.
So wie seit Romulus Zeiten, eben so lag es den Patriziern
dermal weit mehr daran die Derfaffung einer Republik, oder

eines FccystaateS einzuführen , weil nur immer vorzüglich sie

on dieser obersten Gewalt Theil nahmen, die Könige hingegen

wider sie die Plebejer oder das Volk zu schützen pflegten. Zu

diesem Ende elekcrisitten. die Patrizier das schwache und kurz¬

sichtig- Volk immer mit dem Zauberworte Freyheit , und gän¬

gelten es damit , da doch diese Freyheit nur in einigen Förm¬

lichkeiten bestand , und die das Volk oft mit sehr theuern

Aufopferungen bezahlte, weil es dabey das Kürzere zog, ja

nicht selten sehr empfindlich damit gedrückt wurde. Geschah

es: daß der Ehrgeiz, und die Habsucht der Patrizier so hoch

Sieg: daß es selbst den kurzsichtigen Plebejern auffallend wer¬

den , und sie ermüden mußte, so strichen die ersteren dem

Wolke durch einige blendende Rechte, die sie ihm einerseits

zusicherten, andererseits aber wieder aus den Händen zu spü¬
len
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len Veranlaßungen genug hatten, gleichsam Honig «m dorr

Plund, schläferten es ein, und gängelten dasselbe bey den ab'
WechselndenRegierungsartendesto vortheilhafter herum, ic ge¬
wünschtere Gelegenheit ihnen sowohl die auswärtigen, als in¬

neren Kriege verschafften sich in dem Besitze dieser obersten Ge¬
walt zu behaupten. Die Tyranney war nur ein bloßer Ver¬
wand , unter welchem die Patrizier wahrend der Regierung ei¬
nes jeden Königs austatt desselben die Regierung an sich zu
reisten suchten, bis es ihnen endlich unter dem Tarquin den¬

noch gelang ihr Vorhaben durchzusetzen. Daß diese Tyranney
entweder ganz erdichtet, oder doch wenigstens sehr übertrieben

war, erhellt daraus, weil die Plebejer sammt vielen Patriziern,
ja die Söhne des Brutus selbst, und die Lateiner dem Tar¬

quin treu geblieben sind, und öffentlich sich für ihn erklärten .
Zu Rom selbst entstand sogar eine Verschwörung wider die herr¬
schende Partey der Patrizier, und zu Gunsten Tarquins . Si¬
rius der erklärteste Republikaner gesteht selbst: Laß jeder Kö¬

nig der Stifter der Große RomS gewesen sey , und nimmt
nicht einmahl den Tarquin davon aus. Indessen ward nach ver¬
triebenem Tarqnin, und abgeschaftem Königthume Rom zu ei¬
nem Freystaate erklärt , und eS ist allerdings merkwürdig zv
wissen, wer der Urheber von dieser Revvlnzion war.

Junius Brutus.
H.) Lucius Junius Brutus war ein Sohn des Junius,

welcher die Schwester des letzten Königs Tarquins zur Ehe
hatte. Er bekam den Beynahmen Brutus, weil er sich im¬
mer einfältig anstellte , um einerseits der Grausamkeit Tar¬
quins entgehen zu können, andererseits aber auch desto unge¬
störter seine aufrühcischeu Plane zn bearbeiten. So nahe er
auch immer mit dem Throne verwandt war, so war er doch
non dem Taumel der Freyheit zu sehr dahin gerissen, als daß

er
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er demselben nicht alles, und selbst die heiligsten Pflichten zum
Opfer gebracht hätte . Sein unruhiger, und auftührischer Kopf

ging daher immer mit den schwärzesten Entwürfen um, den

Thron zu stürzen, und ein erbittertester Lhronenfeind zu seyn

zeichnete seinen wesentlichen Charakter aus. Allem icmehc er

selbst von den gefahrvollen Folgen eines solchen Charakters

überzeugt war, desto größere Behutsamkeit brauchte er, um seine
Plane nicht zur Unzeit zu verrathen, und um sich sogar vor je¬
dem bösen Verdachte sicher zu stellen , spielte er immer die

Rolle eines Einfältigen, bey dem sich nichts weniger als Plane
von solcher Erheblichkeit vermuthen ließen. Inzwischen lauerte
er desto schlauer auf alle Umstände , die seinen Planen gün¬

stig seyn könnten , und wodurch sie Ach mit gutem Erfolge
ausführen ließen. Nichts war ihm demnach erwünschlicher als
das Verbrechen deS Sextus an der Lukrezia, und so wie er da
plötzlich die Larve eines Einfältigen auf einmahl abgelegt hat¬

te, eben so setzte sich auch «uö dieser Gelegenheit sein Revos

lutionsgeist in volle Thätigkeit, um das Vergehen des könig¬
lichen Sohnes zum Verbrechen des Königs selb- zu übertrei¬

ben, und anstatt an der Person, an dem Königthum selbst Rache

zu nehmen. Er war cS, der beym Anblicke des Dolches ,
womit Lukrezia sich selbst entleibt hatte, denselben aufhob,
ihn der Versammlung zeigte, und mit folgende » Worten sich

nicht nur wider die ganze königliche Familie, sondern selbst

wjder den Thron verschwur. «Ich schwöre bey diesem Blute,
das ehemahls so rein war, und das nichts als die abscheuliche

Niederträchtigkeit Tarquins beflecken konnte: daß ich Tarquin
den Stolzen, seine gottlose Gemahlinn, und ihre Kinder mit
Feuer, und Schwert verfolgen , und nicht zugeben will: daß

jemahls einer aus ihrem Hause, oder irgend ein anderer zu
Rom herrsche. Euch, Götter l rufe ich zu Zeugen dieses mei¬

nes SchwureS an." Nicht genug der allererste gewesen zu

seyn, der es wagte den Thron umzustoßen , überreichte er die¬

sen Dolch dem Collatin, Ehegemahl der entleibten Lukrezia ,
und
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und dem Lukrez Vacer derselben/ wie auch der übrigen Ge¬

sellschaft/ warb a: «> Liese alle zu offenbaren Feinden des Thro¬

nes, und bewog sie eben denselben Eid abzulegen. AIS der

Geschäftigste bey dem Ausbruche dieser Staatsunuralzuvg war
er gleich dafür besorgt: daß Lukrez indessen die Staatsver»
wsltung übernahm , bis Laß jene neue Regierungsform einge¬
führet wurde, dir er im Stillen lang schon verfertigt , nun aber

dem Senate vorgelegt hatte, und welchem Entwürfe zu Folge
nachstehende Veränderungen festgesetzt werden sollten. Es sollte

nämlich der Nahme einer königlichen Regierungsform in jenen

der Republik verwandelt worden. Es sollten jährlich zwo Per¬

sonen gewä'hlet werden, die mit gleicher Macht regieren sollten,
aber unter einem bescheideneren, und bey dem Volke belieb¬
teren Titel, als der königliche wäre. Lukrez versammelte das
Volk nach Centurien im Gefilde des Mars, legte demselben den
neuen Plan des Brutus vor, und verlangte von ihm, wenn es
anders damit zufrieden ist, ihre neue Befehlshaberzu wählen,
welche Consuls genannt werden sollten. Den Stifter dieser Rc-
roluzion theils zu belohnen , theils von diesem erklärten Thro-
nenseinde sich desto zuversichtlicher zu versprechen: daß er den
von ihm selbst entworfenen Plan auf das nachdrucksamste durch¬
setzen würde, schlug Lukrez zugleich dem Volke zu dieser neue»
Würde den nämlichen JuniuS Brutus , der ohnehin schon da?
Oberhaupt der Verschwörung nicht nur wider den König Tar»
quin, sondern vielmehr gegen den Thron selbst war, wie auch
den Cvllatin, Ehegemahl der entleibten Lukcezia vor. Nach¬
dem das Volk seine Bewilligung dazu gegeben hatte, trat Bru--
kus die Regierung an, und zeichnete ßch in demselbendadurch
a»S: daß er eben da noch Beweise von Heldenthaten zu gebe»
glaubte, wo er als verschworener Thronenfeiud durch Treulosig -
keit in den Augen aller pstichtmäßig, und gut Denkenden ßch
zum Derabschcuungswürdigsten gemacht hat. War es gleich un-
möglich jenem Strom, den Brutus nach sich gezogen hatte^ zn
widerstehen; so ließen sich doch nicht alle von demselben hin-
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reisten. TS gab noch immer selbst zu Rom mehrere, welche,
ihrem König getreu, sich Lurch alle auch noch so rührende schwad-
niecische FreyhcitSpredigten des Brutus in ihren Pflichten nicht
irre machen ließen, sondern dafür besorgt waren die widecrecvt>
lich aufgedrungenen CvnsulS zu stürzen, und den König wieder
einzusetzen. Merkwürdig ist: daß unter diesen, die ihrem König
getreu blieben, und für seine Wiedereinsetzung sich eifrigst be¬
warben, die Söhne des Brutus, und drey Neffen des Cvlla-
lins die Oberhäupter waren. Sobald Brutus hinter die Bes
weise davon gekommen war, ließ er das Volk zu den Comitien
einladen, und indem er dabey mit seinem AmtSzenosten auf
dem Nichterstuhle saß, sah er in seinem Empörungsgeiste die
treue Anhänglichkeit an den König als Verschwörung, und Hoch«
verrath an, und ließ die Gefangenen vor sich bringen , die mit
den auf den Rücken gebundenen Händen an Pfahle gebunden
waren. Hier wollte Brutus ein öffentliches Beyspiel geben ,
wie hoch sein Freyheitstaumel gestiegen sey: daß er demselben

sogar sein eigenes Blut aufzuopferen sich zum Ruhme anrechnete,
gleichsam als ob sein RevolutionSgeist der größte Verdienst gewe-
sen wäre. Er fing also das Verhör mik Ausfragung seiner Söhne
an, an denen Vinder , oder Vindicius ei» Sklave den Bec-
räther, und Ankläger gemacht hatte , und weil beyde wider die
Beweise von ihrer treuen Anhänglichkeit an ihren König nichts
einzuwenden vermögend waren, bestand ihre"Antwort in nichte
anderem , als in Thränen . Brutus selbst redete ganz kühn die
beyde» Gefangenen , ohne sie Söhne zu nennen , also an: ,,Ti-
tus, und Tiberius! waS habt ibc zu eurer Verantwortung vor¬

zubringen ?'^ und nachosm auf die dreymahl darnach wiederholte
Aufforderung immer nur Thränen ihre Antwort geblieben wa¬

ren , rührte dieser Anblick selbst die RathSglieLer dergestalt zum
Mitleiden: daß man unter ihnen ein verwirrtes Geflüster an¬

hörte . man sollte sie lieber verweisen. Collatin brach gar in

Thränen aus, und Dalec, so streng er auch war, ließ sich nicht

ein einziges Work entfallen . Die ganz? 'Lersammlung zitiert ^
und
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Lrüd erwartete die Entscheidung mit Schrecken. Endlich stand

Brutus auf, Las Urtheil zu sprechen; und während dem: daß

ein allgemeines Stillschweigen herrschte, glaubte Brutus die

größte Heldenthat vor aller Augen zu verüben, als er mit stand¬

hafter Stimme, die ihn gefüllos machte, und die kein einziger

Seufzer unterbrach , das Todesurtheil über beyde feiner Söhne
sprach, sich gegen die Lictors . oder Nachrichter wandte , und

ganz unerschüttert zu ihnen sagte: „Ich übergebe sie euch. Dosis

strecket nun an ihnen die Gesetze." Entsetzte 6ch gleich Brutus
nicht darüber ; so rührte» doch diese Worte die ganze Versamm¬
lung, auf deren Gesichtern man die betrubtcsten Blicke fand,
und die dcßhalben einhellig nach Barmherzigkeit schrie: „Wie.
geben sie ihrem Daterlande , und ihrer Familie wieder?' Allein
weder dieser Dorspruch, noch die bitteren Klagen der iungew
Leute , die ihrem Vater mit den liebreichsten Worten zurufkcn.
waren vermögend den vvm RevoluzivnSgeiste einmal schon ganz
dahin gerissenen, und unerbitteclichen Brutus zu besänftigen,
der nicht einmal von einer Milderung der Strafe, die doch in
ähnlichen Fallen selbst die größten Verbrecher zu erfahren pfleg¬
ten, etwas wissen wollte. Er sah vielmehr selbst z», als die

Nachrichter seine Söhne ergriffen, sie nackend auszogen , ihnen
die Hände auf den Rücken banden, sie zuerst mit Stäben schlu¬
gen , und endlich enthaupteten - Wie nun Brutus diesem blu¬
tigen Auftritte mit unveränderter Miene zugesehen hatte; stieg
«r vom Richterstuhle herab, ging aus der Versammlung , und
überließ die übrigen Verbrecher dem Urtheile seines AmtSgc»
hülfen Eollatins, von dem er sich eine ähnliche Gefüllosigkeit ,
von der ec ihm ein Beyspiel gegeben hatte , zu versprechen keil?
Bedenken trug. Allein weil eben dieser Mitleiden gegen seine
drey Neffen bezeigte, eilte Brutus, Lee sich nicht mehr Zeit
nahm inzeheim den Unfall seines Hauses zu erwägen» sogleich
herbey , bestieg abermal den Richterstuhl , bezog sich auf sein
bereits gegebenes Beyspiel , und stellte dem Volke vor: daß cß
ihm nun zustande daß Schicksal dn übrige» Verbrecher zu en.»

scher»
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scheiden, und entweder seine Strenge durch ihre Eelindigkeit
zu mißbilligen , oder seiner Standhaftigkeitdurch Beyspiele der
Gerechtigkeit ihren Beyfall zu geben. Da BrutuS das Volk
einmal tchon mit seinem Empörungsgeiste ganz elektrisiert hat«
te, blieb für die drey Reffen Lollatins kein Rettung-mittel
mehr übrig, sondern sie mußten, weil sie ihrem Konig getreu,
für dessen Rechte die Waffen ergriffen, ebenfalls al- Rebellen ,
und Verschworene angesehen, und hingerichtet werden. Brutus
rächete sogar das bezeigte Mitleiden, das in seinen Augen zue
Durchsetzung seines Revoluzionsplanes allein schon äußerst ge¬
fährlich schien, an dem Collatiu» und drang in einer vor dem
Volke gehaltenen Rede auf dessen Absetzung dergestalt : daß,
wofern diese nicht erfolgen sollte, er sonst selbst sein Consulat
niederlegen würde. Cvllatin suchte zur Rede zu kommen; weil

man ihn aber nicht einmal anhören wollte , und er nicht- als
Schimpf zu befürchten hatte, legte er sein Consulat lieber frey-
willig nieder, worauf an seine Stelle Valer gewählek ward,
der mit dem Brutus eines Sinnes war. Obgleich diese beyde
durch eine allgemeine Amnestie eins große Menge der Freunde,
und Soldaten zum Abfalle von ihrem Ks'nig, und zur Rück¬

kehr- nach Rom bewogen haben; so hoffte Tarquin doch noch
immer sein Recht auf den Thron durch Gewalt zu behaupten,
was ihm durch List zu erhalten nicht gelingen wollte. Er wandte

sich an die alten Feinde RomS, nämlich an die Vejenter, und
brachte sie, und die Tarquinrenser dahin ihre Truppen zur Ver¬

fechtung seiner gerechten Sache zu vereinigen . 3hm Widerstand

zu leisten zogen selbst die ConsulS ihm entgegen. Hier geschah
es: daß, als das Treffen begann , Brutus und Aruns einan,
der gewahr wurden , und von grimmigsten Zorn gegen einander

entbrannt, mit solcher Heftigkeit auf einander losrannten: daß

sie sich beyde einander durch den Leib stachen. So fiel jener

Brutus, dessen Beyspiel sich die Rebellen, uud Lhronenfeinde

ft gern nachzuahmen bestreben.
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Brutus hatte freylich wohl Rom zu einer Republik
gemacht; so lang aber Tacguin lebte, und Unterstütz» g fand,
konnte man auf die sichere Fortdauer dieses neuen Freystaaie -
noch keine Rechnung machen. A^h Porsenna König der Clu.
finier nahm sich der Tarquinier an, rückte an der Spitze ei¬
ner erstaunlichen Menge der Truppen an die Ufer der Tyder
an, griff die Festung Janiculum an, eroberte sie, nöthigte
die Römer sich üdec die Brücke in die Stadt zu ziehen, und
er würde ihnen auch wirklich nachgefolgt seyn, wenn es nicht
dem tapferen HocaziuS Coclcs gelungen wäre den Zugang da¬
hin abzuschneiden.

Mucius Seävola-
Der sich von Seite der Römer in dem Kriege, womit

«Porlenna der König der Tlusinier Rom überzog, um den vee--
stofsenen Larquin daselbst wieder auf den Thron einzusetzen,
sonderbar hervorgethan hat, war MuciuS CorduS, dem her¬
nach der Name Scävola beygelegt wurde. Nachdem Porsenna
sich der Gegend um Rom bemächtiget, und diese Stadt eiliger
schloffen harte,, entstand in derselben eine Hungersnoth, wel¬
che die Einwohner beynahe schon ermüdete. Von dieser trau¬
rigen Lag- gerührt «öffnete Mucius Cordus , ein -ungec Rö¬
mer von vornehmer Herkunft , den Consuln, und der RakhS-
versammlung sein Vorhaben den Porsenna, als dem Urheber
des Krieges, und der allgemeinen Noch heimlich aus dem
Wege zu räumen. Sein Anschlag ward gut geheißen und
er begab sich gleich »her die Tybsr, kam als ein Hetrusciec ver¬
kleidet in das feindliche Lager, und nahm seinen Weg gerade
nach dem Gezelte des Porsenna. Als er sich die Freyheit
nahm, bmeinjutreten, saß eben dieses Königs Gehsimschceiber,
-̂r fast eben solche Kleidung als der König trug, mit dem

Porsenna auf eben demselben Richtstuhle. Mucius hielt ir¬
rig den Sehemischreiber füc den König, sprang auf den Richt -

R»m. Biograph, i. L. E AM,
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stuhl / und streckte ihn mit einem Stoße des Lolches, den

er unter ien> Kleide verborgen hielt, todt vor des Königs Fü¬

ßen hin. Ueber die Kühnheit einer solchen That geriekh iea

Hermann in Erstaunen. Mucius ward ergriffen, und den

König sagte zu ihm: „Abscheulicher Mörder! wer bist du?
Wo kömmst du her? Wer sind deine Mitschuldigen?" Mu.
eius blieb unerschrocken in seiner Fassung, und erwiederte

„Ich bin ein Nömer. Mein Name ist Mucius Cordus. Mei¬

ne Absicht war Rom von seinem grausamsten Feinde zu de-
freyen. Du kannst nun also alle deine Wuth an mir aus¬

lasten. Meinen Muth hast du gesehen. Nunmehr versuche

meinv» Staudhaftigkeil durch Peinen; so wirst du genöthigt
werden zu gestehen: daß die römische Tapferkeit mich fähig

gemacht hat, sowohl Las zu versuchen, was nur ein Mensch

versuchen kann, als auch das zu leiden , was nnr die Mensch¬

lichkeit auszustehen vermag." Wie er nun mit allerley Mi¬

nen, und Mit dem Feuer bedroht war, wofern er nicht den

ganzen Anschlag wider den König offenbaren würde, legte er

»on freyen Stucken seine rechte Hand auf brennende Kohlen,
wobey der König eben opfern wellte, und ließ Ke mit einer

standhaften Miene, und einem Blicke, der seinen innerliches

Zorn über seine Verfehlung seines Streiches verrieth, eine lan¬

ge Zeit darin , ohne das geringste Zeichen eines Schmerzen?
darüber zu äußeren. Da alle Zuseher darüber erstaunten ,
setzte er endlich noch hinzu : Laß noch Zoo solche tapfere

Männer den König zu ermorden sich verschworen Hütten, wela

che alle eben so wenig als er, alle Peinen, und den Tod selbst

achteten. Bey solchem Anblicke verwandelte fich selbst des

Porsenna Zorn in Erstaunen, der ihm hierauf das Leben, mi¬

die Freyheit schenkte, ja sogar ihm den Dolch zurückstellte,
mit dem er ihn zu lödken Willens gewesen war. MuciuS,
der nunmehr vou seiner rechten Hand keinen Gebrauch mehr

machen konnre, faßt diesen Dolch mit der linken , und ward

«on dieser Zeit an Äoävol», »der linkhundig genannt , welche
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Name nachgebendS seinem Geschlechte stets eigen SlieS. So-
dalL Nun Porsenna theils vor Verwunderung des Muths der
Römer geruhet, theils der Ausschweifungen der Targuimeu
mube, mit den Römern Friede gemacht hatte; belohnten
die Römer ganz besonders die Verdienste deS MuciuS Scä'ool«,«rr sie ihm ein großes Stück Landes schenkten, so eines von
den Staatsgütern war.

Nach geendigtem Kriege mit dem Kö'nig Porsenna wur¬den L.e Römer immerwährend in mehrere andere mit den um.I-egenden Völkern, den Sabinecn, Hetruskern, Dolsciern, und
anderen mehreren verwickelt, the.ls weil dies- Üoer die zuneh¬mende Macht des römischen Staates eifersüchtig wurden, theilswc.l d,e Römer, als ein ganz kriegerisches Volk immer geneigtwaren die Waffen zu ergreifen , und neue Eroberungen zu ma¬
chen. Nun brachen aber auch noch innerliche Unruhen in die¬
ser Republik a»S, welche die Nothwendigkeit nach sich zogen,die Ktaacsvecfaffung wieder abzuändern. Weil die Patrizierihre Herrsch, und Habsucht so weit trieben: daß die Plebejer,oder das Volk daS Kürzere ziehen mußten , bekam diesesVolk Ubne-gung sich znm Kriege anwerben zu lassen. Dieses
»ecursachte: daß, so sehr man den Gedanken verabscheuet
harte, eine», allein mehr die höchste Macht anzuvertrauenman ihn nun wieder sehr gern ergriff, und einen Diktator'
oder e-n Oberhaupt einsetzte, dem man unumschränkte Gewalt
gab. um selbe bey außerordentlichen und sehr wichtigen Dor^

all n"od'°- ^ ^ """ E Hebung der Rechte

Seite u 5 " d-rsou-n auszuüben. Von einer anderen
Gck»ldn^" ^ ^ ^ ^"lanien Bedrückungen, welche die
mamr-n"" die einen großen Theil des gemeinen Volkes aus-
^ n, e, reichen Gläubigern den Patriziern ausste-
die Patt«,er' B-schützung des Volkes gegen

man a:
Adel, eine beständige Obrigkeit , die

«urd"/ ^"ktmeister des Volkes nannte , bestellt» . L en Las nämliche Mißtrauen,,und dzc Eifersucht
E »es



z6 Römische Republik.
des Volkes gegen den Senat, und die von demselben abstam¬
menden Patrizier vertrieb den großen Feldherrn Coriolan aus
Rom, der sich darauf gegen feine undankbare Vaterstadt mit
den Feinden verband , sie in die äußerste Noth versetzte, und
kaum durch die Thränen, und das Bitten seiner Mutter
bewogen werden konnte sich mit dem Kciegsheere zurück zu
ziehen.

Bey diesem auch noch so schonen Namen der Freyheit
in dem republikanischen Staate von den Patriziern außcrh be¬
druckt, sahen die Römer die Nothwendigkeit ein, sich wenig¬
stens durch solche Gesetze sicher zu stelle», die nicht bloß von
der interessieren Willkühr der Patrizier abhingsn. Diesem
bisherigen Mangel abzuhelfen , ließen sie griechische Gesetze in-
und außer Griechenland, besonders die atheniensischen des Solo »,
sammeln. Aus denselben hauptsächlich verfertigten zehn dazu
mit der höchsten Gewalt versehene obrigkeitliche Personen , die

Decemviri, oder Zehnmännec genannt, neue auf 12 Tafeln
geschriebene Gesetze, die mit allgemeinem Beyfalle eingeführet
wurden , und immer der Grund zu allen folgenden unzähligen
römischen Gesetzen blieben. Weil aber auch diese Zehnman-
rier ihre Gewalt mißbrauchten , wurden wieder Consuls an ihre
Stelle gesetzt, bey welcher Regierungsark man es zwar eine
Zeit bewenden ließ; darnach aber wurden wieder Diktators,
und nach diesen übermal Consuls eingeführt. So wenig wuß¬
te man in dieser republikanischen Verwirrung , auS welchen
von beyden sich bessere Vortheile ziehe» ließen.

Weit entfernt von dem Glücke Ruhe und Friede zu
genießen hörten die Römer nie auf in einer beständigen Be¬

wegung zu seyn; und unterdrückten sie auch wirklich auf etoe
Zeit die innerlichen Unruhen , so hatten sie gleich wieder aus¬

wärtige Feinde , die ihr Stelz , und ihre Herrschsucht reitzte,
zu bezwingen, Die Empörungen bezwungener Völker, und
die Einfälle anderer , aller im mittleren Italien, in ihr Ge¬
biet nöthigte sie auch noch beständig zu «eue» Kriegen. In

dem-
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demjenigen, den sie mit den Dejentern führten, gab die Re-
yublik ihren Kciegssölkern einen Sold, weil ihre ausgesaugken
Bürger die Feldzü'ge nicht wohl mehr auf ihre Koste» machen
konnten , und bey dieser Gelegenheit kamen zum ersten Male
sechs KciegStribunea auf.

Lamillus .
Der langwierige Krieg mit den Veientern, wobey die

Römer bisher mehrere tüchtige Schlage daoon trugen , lehrte
die Welt an dem Marcus Furiuü Carniilus einen Mann
kennen, von dem die Geschichte sagt: daß Nom zwar viele
treffliche Muster der Redlichkeit,gelieferthabe, aber schwerlich
ein vollkommnereS aufzeigen kann, als diesen unvergleichlichen
Camill. Ueber die von den Beieukern erlittene letzte Nie¬
derlage zu sehr erschreckt, nahm der Senat wieder seine Zu¬
flucht zu einem Diktaror. Zu dieser höchsten Würde ward
Camill erhoben, der bey der Unmöglichkeit die so hartnäckig
sich vertheidigende Stadt Best, worin eine ganze Armee zur
Besatzung lag, mit Sturm wegzunehmen, durch Untergraben
es so voccheilhaft anschickte: daß diese Stadt in seine Hände
Hallen mußte. Don diesen Vortheilen versichert verlangte er
nur noch von dem Senat zu wissen, waS mit der Beute die»
ssr Stadt geschehen sollte. Sobald er nun gehöret hatte:
daß sie unter die Armee, und diejenigen Bürger getheilt wer,
den müße, die sich zu dec-Zeit, da die Stadt überginge ,
>M Lager befinden würden, machte er den Angriff so glücklich:
daß nach einer Belagerung von 10 Jahren die reiche Scadk
Deji, gleich einem zweyten Troja eingenommen ward. Ob,
schon Camill bey Deckheilung der Beute den Willen des Sc,
naks befolgt , und das für die verkauften Gefangenen gelöste
Geld in den öffentlichen Schatz gelegt hat, so schalt doch über
ihn und den Senat deShalbcn das Volk, und bezeigte noch
größeres Mißvergnügen , als er darnach in einem prächtig '»

Ma.
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Wagen, den vier schneeweiffe Pferde zogen, in die Stadt sei¬
nen Einzug dielt, und das Gesicht dabey mit rother Farbe be-
strichen harre. Was aber das Volk noch mehr wider ihn auf¬
brachte, war dieses: daß er den zehnten Theil der Beute von
Veii zurückforderte, um ein Gelübde zu erfüllen , das er dem
Apollo gleich vor dem Sturme gethan, darnach aber zu erfül,
lcn vergessen hatte . Endlich zog er ßch auch den Verdruß da»
durch zu, weil er den Vorschlag der sechs KciegStribnnen die
Hälfte der Rathsverwandten , der Ritter, und des Volkes von
Avm nach Veji zu übertragen aus sehr kreisen Gründen ver¬
warf, weil sonst zwo solche Städte nach und nach zu verschie,
denen Staaten erwachsen, und nach verderblichen Kriegen un¬
ter einander ihren gemeinschaftlichen Feinden zum Raub-
werden möchten. Kurz darauf ward Camill zu einem der
sechs Kciegstribunen ernannt, und bekam den Auftrag den
Krieg wider die Faliscer zu führen. Als er ihre Hauptstadt
Falerii zu belagern , dieselbe in einer großen Entfernung von
den Mauern der Belagerten mit Linien einschloß, benützke ein
Schublehrer, dem nach griechischen Gebrauche die Faliscer alle
ihre Kinder sowohl zur Aufsicht, als zur Bildung in den Wiŝ
senschaften vertrauet hatten , diese Gelegenheit um einen Der.
röther zu machen. Er führte zuerst die ,ungen Leute nur
längst an der Mauer hin spazieren, alsdann ein wenig weiter,
HiS sich endlich eine günstige Gelegenheit ergab ße durch die
Wachen des römischen Lagers bis an da- Gezelt des Feldherr«
zu fuhren. Da die Kinder aus den besten Häusern der nun,
anehe eingeschlossenen Stadt waren, redete dieser verratherischa
Anführer , als er vor den Camill gelassen ward, Liesen Feld»,
Herrn also an. „Mit diesen Kindern übergebe ich den Ort,
den du belagerst, in deine Hände. Sie ßvd meiner Vor,
sorge, und Aufsicht anvertrauet worden. Ich aber ziehe die
Freundschaft der Römer meinem Staude z» Falerir vor." Vom
ieshasi-sten Abscheu über eine B-rrather-y solcher Art gerührt ,
ließ Camill durch seine Nachricht ^ drü Berräkher ausziehen,

ihm
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riv HlU'dc auf den Rucken binden , und den jungen Leuten

Ruthen austheilen, damit sie ihn zurück nach der Stadt gei¬

ßeln möchten. So entschlossen die Falifter auch immer wa¬

ren sich lieber unter dem Schütte ihrer Stadt begraben zu las¬

sen, als sich den Römern zu ergeben; so wurden sie doch über

die so großmüthige That Camills dergestalt gerührt : deß sie

«lwzleich wegen Uebergabe der Stadt durch Abgeordnete sich
mit dem Camill in Unterhandlungeneinließen, der mit Ge-
nehmhaltung des Senats eben darum, weil er sie als kein

besiegtes, sonder» als ein freywillig der republikanischen Herr¬

schaft ergebenes Volk betrachtete , mit deü FriedensbedinKlüssen
zugleich auch «in solches Dündniß mit ihnen schloß, wobey er

»on ihnen nichts anders , als die einzigen Kosten des gegen¬
wärtigen Krieges verlangt hat. Er führte darauf seine Armee
n ch Rom zurück, wo jedoch seine Soldaten die Anzahl seiner
Aemde nur vermehren halfen , weil ihnen ihre Hoffnung, Fa¬
sern zu plündern , fehlgeschlagen war. Einem Manne von
festem Charakter konnte hierauf die wetterwendische Denkungsart
der republikanischen Köpfe, denen zu Folge ißt wieder Cvnsuls
statt der Kciegstribunen ernannt, und gar nicht lange darnach
wieder Kriegsttibunen gewählt wurden, gac nicht gleichgültig
seyn. Als «c aber sah, haß der schele Neid nicht aufhöre
an seinem Ruhme zu nagen, und niederträchtig genug war ihn
sogar zu verklagen, als hätte er eine.eherne Thüre, die von
Veja gebracht worden war, zu seinem eigenen Nutzen verwandt:
verbannte er sich selbst, voll Zorn über eine solche unverdiente
Begegnung in das frcywillige Elend, und verließ Rom. Wah¬
rend seiner Abwesenheit suchten die Einwohner von Clustum in
Hetrucieg , die von den Galliern unter Anführung des Been-
rrus belagert waren, bey den Römern Hülfe , die, weil sie
mit einem neuen, und fremden Volke nicht gern anbinde »
wollten , durch Abgeordnete dem Uebel abzuhelfen glaubte»,
und deßhalb?» den Bcennus fragen ließen: was ihnen dann
Hiess Stadt zu Seide gethan habe, und rvaS ihr so weit eyk-
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tes Land wohl für Ansprüche auf Hekcurien haben könnte. Air
lein nachdem ihnen Brennus geantwortet hatte: „Sein Recht

bestünde in seinem Schwerte , und aste Dinge waren daS Ei,
genthum des Tapferen ." Die Abgeordneten hingegen über,
dieß auch noch den Zorn deS Brennus gereizet hatten: daß
er die Belagerung von Clusium aufhob, und gegen Rom rück¬

te, ward diese Stadt plötzlich ein Greuel der Verwüstung. AlS
die Römer von den Galliern geschlagen wurden, ward Rom
von seinen Einwohnern verlassen, in Brand gesteckt, gleichsam

zu einem Steinhaufen gemacht, und nur der sonderbaren Wach,
samkeit des ManliuS hatte man es zu verdanken: daß Brenr
nuS bey all seinem auch noch so arglistigen Versuche sich des

Kapieoliums , als der eigentlichen Festung der Stadt, doch
picht bemächtigen konnte. Indem er es aber durch Hunger
zu bezwingen glaubte , litt er selbst an LebensmittelnNoth,
und schicktePartheyen aus die Dörfer zu plündern, und Kriegs-
steuern einzutreiben . Line davon erschien vor Ardea ; worin
der große Camill nunmehr zwey Jahre als Privatmann lebte.
Aller ihm zu Rom angethanenec Schimpf hatte sein« Liebe für

sein Vaterland nicht im geringsten vermindert ; sondern eben

darum , weil dessen Unfälle ihm weit mehr in das Herz grif¬

fen, els seine Verweisung, verlangte er in die Versammlung
der Ardeaten kommen zu dürft», und brachte sie durch seine

Vorstellungen dahin : daß sie ihre junge Leute bewaffneten, und
den Galliern den Zutritt in ihre Stadt versagten. Die Gal,
lier legten fich zwar vor diesen Ort, beobachteten aber weder

Ordnung, noch Kriegszucht, brachten ihre Zeit mit Lustbar¬

keiten, und dem Trunks zu, und hielten die Ardeaten füe
keinen gefährlichen Feind. Camill benutzte ihre falsche Sicher¬

heit und Sorglosigkeit , stellte sich an die Spitze der in der

Stadt angeworbenen jungen Leute, zog bey einer dunkeln

Nacht von Ardea aus, überfiel die vom Weine berauschten

Gallier, und richtete ein schreckliches Blutvergießen unter ih,
sen an. Liese Niederlage des Feindes richtete vom neuen

den
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den Muth der zerstreute» Rvmcr auf, besonders 'oeneu, die nach

der unglücklichen Schlacht am Mir nach Den fich zefiiichtet har¬

ten. Sie beschlossen Gesandte an Camill zu senden, und ihn

zu ersuchen: er mochte die wenigen UoberdltebeiM von einem

landsiuchngen Volke in seinen Schutz nehmen. Da Camill ohne

gesetzmäßigeBewilligung nichts unternehmen wollte, war eS ei»
Meisterstück von der Kühnheit des Pontius Comincus , eincS

Mannes von geringer Herkunft , mit welcher er des Nachts die

^yber hinunter bis an den Fuß des Kapitels schwamm, mit un-
endlicher Gefahr den Felsen hinauf kletterte, nicht nur die Be¬

willigung des Senats hjezu, sondern auch die Ernennung deS

Camills zum Diktator erlangte, und also mit dieser Nachricht

glücklich wieder eingetroffen war. Diese Ernennung zu dem ho¬

hen Posten , so bald sie verbreitet ward, machte dem Camill

von allen Seiten Soldaten zuströmen, so daß er in kurzer Zeit
an der Spitze einer Armee von mehr als 40,000 Mann stand.
Sein Vorhaben war, das Capitel zu entsetzen, ohne wissen zu
können, auf was für eine Art die Gallier schon wirklich dasselbe

zu überrumpeln versucht, von dem Manlius aber dafür eine tüch¬

tige Schlappe davon getragen haben. Ja er wußce auch dieses

nicht: daß die durch Hunger norhgedcungene Garnison des

Capitels ßch schon dahin einließ, den Frieden mit tauend
Pfuud Goldes zu erkaufen, diese Unterhandlungenaber dadurch

abgebrochen wurden, weil bey Abfolgung dieses Goldes Bren--
tius nicht nur falsches Gewicht, und unrichtige Wage gebracht,
sondern sogar auch noch über die gemachten Beschwerden darüber

sein Schwert , und Wehrgehänge in die Schale, worin das Ge¬

wicht lag, dazu gelegt hat mit dem Verlauten: „Wehe den
überwundenen !^ Eben als dieses Gold abgewogen wurde, war
Camill mit seiner Armee schon herangerückt, und eilte an den

Ort, wo diese Unterhandlungengehalten wurden. Den Rö¬

mern war seine Ankunft gleich einem vom Himmel geschickten

Boten, und nachdem ße ihm sowohl ihren aus äußerster Noth

erpreßten Vergleich, als auch die ungerechte Behandlung deS
Bren»
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Brennus eröffnet hatten, rief Camill aus: „Nehmet dieses Gold
in das Capitel zurück; ihr Gallier aber entfernet euch mit euren

Wagschalen, und Gewichtern. Rom muß nicht mit Golde, son¬
dern mit Stahl losgekauft werden.'' Brennus erwiederte ihm:
er handle hier wider einen Vergleich , der bereits geschloffen,
imd durch bxydcrssitige Eide bestä'ttigt worden wäre. Allein
Camill erwiederte : „Das mag seyn; eS gilt doch nichts, weil
es von einer unteren Obrigkeit ohne Dorwissen, oder Einwilli¬

gung des Diktators getroffen worden ist. Ich, der ich mit der

höchsten Macht über die Römer bekleidet bin, erkläre den Ver¬

trag ungültig.'' Vom Aorn entbrannt zogBrennus daS Schwert,
auch Camill griff nach dem seinigen, und es erfolgte ein Streit
mitten unter den zerstörten Gebäuden. Die Gallier wurden ge¬
schlagen, flüchteten sich in ihr Lager zurück, und zogen des

Nachts hinweg. Allein den Tag darnach eilte ihnen Camill nach,
und schlug sie aus das Haust dergestalt : daß nicht ein einziger
Gallier eutkam, der seinen Landesleurcn die Nachricht von ihrer

gänzlichen Niederlage hätte überbringen können. Nach diesem

Siegs singen die Römer an sich übermal zu erholen ; da aber
idce Stadt gänzlich zerstört, und ihre Mauer» zeschleifet wa¬
ren zog man wieder den Entwurf hervor den Senat, und die

Herrschaft zwischen Veji, und Rom zu theilen . Auch hier be¬
hauptete Camills entgegen gesetzteMeinung die Oberhand , und
weil dieser Meinung auch der Senat drytrat, ward die Wieder¬

herstellung der Stadt Rom durch eine eigene Verordnung fest.
gesetzt. Obgleich Camill nach diesem die Diktatorswücde nie,
derlegte, und während der Zwischencegierung das Staatsruder
Loch noch immer führen inußte , wobey er seinen ganzen Eifer
für die Wiedsrbauung RomS verwendet hat; so mußte er doch
wieder zum dritten Male die nämliche DiktatorSwürde anneh¬
men, als wider das kaum hergestellte Rom die Aeqnier, Vols-
cier, Hetcuskec, und sogar,ene alte BundSgenoßeN die Latei¬

ner, und Hecnicier zu dessen Unterdrückung sich vereinigten. Auf
hix Nachricht von CamillS Annäherungzogsn sich die Feinde iy

ihr
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ihr Lager zurück. Allein Lamill bestürmte es, schlpg den Feind,
theilte die Beute unter-ie Soldaten, rückte alsdann in das
Land der Uequicc ein, nahm ihre Hauptstadt Del« weg, ging
hierauf auf die Volscier los, bezwäng sie, drang in Hetrurien
ein, nahm zu eben der Zeit Sutrium wieder zurück, wo diese
zur Uebergabe genöthigte Stadt ausgeplündert wurde, jagte den,:
Feinde die Beute ab, und ließ die meisten davon über die
Klinge springen. Als er nach diesem glückich ausgeführten Un¬
ternehmen qbecmal im Triumphe zu Rom eingezogen war, legre
er zwar sein Amt eines Diktators wieder nieder ; doch weil hier¬
auf wieder sechs KriegStribunen eingeführet wurden, und wegen
Theilung der eroberten Ländereyen innerliche Unruhen entstan¬
den waren; mußte er sich «dermal zum Kriegstcibun wählen
lassen, wobey ihm nicht nur seine Amksgenvssen, sondern selbst
der Senat selche Macht einräumte : daß sie von jener eines
Diktators nichts unterschieden war. Dieses geschah, weil man
einen nahen Ausbruch des Krieges befürchtete. ES Hütten zuerst
die Hetrufter angegriffen werden sollen; weil aber die in das
Pvmpkinische eingefallenen Antiaten die Römer zum Rückzüge

zwangen, ward es desto nöthiger wider diese zuziehen, weil zu
diesen die Lateiner , und Hecinizer gestoßen waren. Camlst
merkte an seinen Soldaten: daß sie wider so viele zu streiten
geringe Lust Hütten. Er bestieg also sein Pferd, ritt Lurch alle
Reihen seiner Armee, und munterte seine Truppen nachdrück,
lichst auf. Darnach stieg er wieder ah, ergriff den nüchsten
Fahnenträgerbey der Hand, führte ihn gegen den Feind zu,
und rüste aus: Soldaten, rückt an! Durch daS Beyspiel eines
solchen Feldheer » angefcischt, sielen sie den Feind mit erstaun¬
licher Wuth an. Dieser Hitze aber noch größeren Antrieb zu
geben, ließ Camill eine Fahne mitten unter die Feinde werfen.
Nur diese wieder erobern zu können , verursachte in seinen
Truppen solche Ungeduld , daß sie mit einer Heftigkeit , der
die Antiaten nicht widerstehen k»nnten , sondern zurückweichen
mußteu , in die Feinde stürzten, und eben dadurch sie auf das

Haupt
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Haupt schlugen. Die von den Dolsriern getrennte« Lateiner,
undHecniciec kehrten nach Hause; die in die benachbarte Stadt
Satrikum gezüchteten Vollciec hingegen vertrieb Camill daraus
durch Berennung und Eroberung dieser Stadt, und weil Ne«
pete, und Sutrium die Schlüssel zu Hetrurien wäre«, nahm er
zuerst Ncpete ein, und zwang mit großem Blutvergießen der
Feinde die Belagerung der Stadt Sutrium aufzuheben. So
oft sich Feinde erhoben, ward Camill immer wider sie aufge¬
fordert, und eben der nämlichen Dolsciec wegen ward er nach
einer Zeit schon zum sechsten Male zum Krisgstribun erwählt.
Sein hohe? Alter mochte Ursache gewesen seyn, daß man ihm
dieses Mal den Lucius Furius zum Amtsgenoffen mitgab. Als
beyde Feldherren den Dolsriern näher kamen, griff FuriuS,
wider Camills Rath, die viel überlegenere Feinde zu hitzig,
und so unglücklich an, daß die zurückgeschlagenen Römer in
größterUnordnungdie Flucht ergreifen mußten. Camill, decent,
weder aus Unpäßlichkeit, oder weil« keinen Theil an dem haben
wvllre, was nach seinem Voraussehen die Folge von des FuriuS
übereiltem Unternehmen seyn würde, und deßhalben lieber im
Lager blieb, horte kaum davon, als er plötzlich sein Zelt ver¬
ließ, den flüchtigen Legionen zu Hilfe eilte, sich an die Spitze
der zurückgehaltenen stellte , die Flüchtigen wieder vereinigte »
und dadurch den Feind zum Rückzüge nöthigte. Mehr zu be¬
wirken gestattete dieser Tag nicht mehr; jedoch am folgendes
hatte er seine Truppen schon in Schlachtordnung gestellt, erneu¬
erte den Angriff, schlug die zahlreichere Armee der Delscisr auf
LaS Haupt, erbeutete ihr Lager, und nahm ihre Befehlshaber ,
die nicht geblieben waren, gefangen. Da die Plebejer immer
mehr und mehr erfuhren , wie sehr sie durch die Patrizier un,
Lecdcückt werden, bestanden sie darauf: daß einige Gesetze zum
Vortheil der Plebejer eingeführt werden sollten. Die Patrizier
sahen: daß es mit ihrer Sache sehr mißlich aussah. Sie er¬
griffen daher die letzte Zuflucht, die darin bestand: daß eis
Diktator Mannt werden sollte. Camill also, den man für

den
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Len geschicktestenMann hielt , um bey einet so stürmischen Zeit
Sm Staatsruder zu sitzen, ward zum vierten Mals zu dieser

hohen Würde erhoben, und mit seiner Ernennung sollte zugleich
die Macht der Tribunen aufgeboret haben. Allein zween der

Tribunen fuhren noch immer fort LqsVolk zu versammeln, und

ihm die von ihnen abgefaßte Gesetze vorzulesen. Schon hatten
die Zünfte, angefangen ihre Stimmen für die Gesetze zu geben,
als Camill voll des Unwillens in Begleitung sehr vieler Pa¬

trizier in der Versammlung erschien, «nd daselbst seinen Richt-
stuhl bestieg. Hier erklärte er sich: er wäre gekommen die Rech¬

te des Volks zu unterstützen , und würde niemal zugebendaß
ein Theil der Tribunen den anderen um das Recht sich zu wi¬

dersetzen brachte. Dessen ungeachtet waren die beyden Tribu¬

nen dreist genug, ohne die Worte des Diktators zu achten ,
daß sie in ihrer Stimmensammlung immer weiter fort fuhren.
Dieses mußte endlich den Camill so sehr aufbringen : daß er

seinen Likteren befahl die Zünfte aus einander zu treiben, und

betheuerte , wofern sie nicht sogleich aus einander gingen , wollte

«r sie im Gefilde des Mars versammeln , zu KnegSdicnsten an¬

werben , und alsogleich ins Feld schicken. Indessen schritten
die Tribunen in ihrer Kühnheit gegen den Diktator soweit : daß

sie ihm droheten , sobald sein Amt zu Ende seyn würde, zu
einer Geldbuße von Zv,c>oO Drachmen veructheilen zu wol¬

len, wofern er das Volk hinderte seine Stimme zu gehen. Ab¬

geschreckt durch die Drohungen einer obrigkeitlichen Person,
welche Gewalt über Leben und Tod hatte, entfernten sich die

Zünfte, «nd die Versammlung ward auf einen anderen Tag

ausgesetzt. Camill hingegen, der sich überzeugte : daß es viel

leichter , «nd von besserem Erfolge sey ganze auch noch so große
Armeen, als republikanische Köpfe zu regieren , begab sich nach

Hause, und legte kurz darauf die DiktatorSwürde nieder. Dessen

ungeachtet mußte er dieselbe gleichwohl noch zum fünften Male
wieder annehmen , als die Nachricht von der Herannaherung
her von den Küsten des adriakischeu Meeres eindringenden Gal¬

lier,
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l-er, welche die Niederlage ihrer Landeslcute rächen wellten ,den einheimischen Streitigkeiten plötzlich Einhalt thaten . War
gle-ch Eanüll schon go Jahre alt; so gab ihm doch noch L,-be
«u seinem Vaterland- Kräfte , und Muth genug, um dies-S
höchste Amt rühmlich zu bekleiden. Wirklich focht dieser un¬
überwindliche F-ldherr auch dieses Mal am Ufer des Anio mit
den Galliern so glücklich: daß er st- mit einem erstaunlichen
Blutvergießen schlug, und die dem Schwerte der Sieger ent¬
kamen, flüchteten fich nach Axulien. Nach diesem -.dermal ge¬leisteten so wichtigen Dienste glaubte Camill seine Diktato .s-
wurde niederlegen zu dürfen ; allein die Republik befand sich in
emec zu starken Tährung, als daß der Senat darein willigen
konnte. Freylich wohl hofften die Patrizier unter dem Schutze
emeo so großen Mannes, und von so unumschränkter Macht
es mit den Plebejern aufnehmen zu können; doch eben diese,
die auf ihren kürzlich erfochtenen Sieg nur desto ßvl;«r wur¬
den, bestanden nun weit hartnäckiger als jemals darauf die so
lange bestrittene Gesetze zu verordnen, und ihre zween Tribu¬
nen erlaubten stch so viel: d»ß ste den Diktator sogar einziehen
lassen wollten. Camill saß ehen eines TageS auf seinem Richt-
Auhle auf d^n Markte , als ihm ein von den Tribunen abge¬
schickter GerichtSdiener nicht nur aufzustehen , und mit ihm zu
gehen befahl , sondern sogar freche Hand an ihn legte , gleich¬
sam als ob er Willens wäre ihn zu ergreifen , und mit Ge¬
walt wegzuführen. ES entstand hierüber auf dem Markte ein
noch nie gehörter- Lärm. und Auflauf ; indem aber die Patrizier
von CamillS Gefolge den Gerichksdienee zurücktrieben, ruft»
das Volk unterhalb d-SRichtstuhleS laut auS: Reissct ihn her¬unter' Reistet ihn herunter! Die Absicht Ler Tcidnnen bey die¬
ser Gewaltthätigkeitwar den Camill durch Schrecken zur Nie-
derlegung seines Amts zu zwingen ; doch dieser fand es in sol-
chen Umständen doch nicht rathsam zu thun, sondern begab stch
in Begleitung der Patrizier auf das Rachhaus , wo er die For,
derungen des Volkes, und der Tribune» in Erwägung zog, dir

Sache
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Sache aber so verflechten fand : daß er bey dicht Gelegener
?in Gelübde that der Eintracht einen Tempel bauen zu lassen
wofern es ihm gelingen sollte die Bewegungen dcS Volkes zu
stillen. Alle seine Klugheit , mit der er sich enthielt von seiner
Macht Gebrauch zu machen fruchtete hier so wenig, Laß LaS
Volk vielmehr noch hartnäckiger auf seinen Forderungen bestand.
Größere Uebel zu verhüten sah fist» Lamill also gezwungen nach,
zugeben, in das Begehren des Volkes zu willigen, und die anr
gesuchten drey Gesetze anzunehmen. Dadurch ward also wie«
der die Regierungsform abgeändert das Cvnsulat wieder herge¬
stellt, das Amt der Kciegstribunen abgeschafft, und auf eine Zeit
der Denkungsartrepublikanischer Köpfe genug gethan. Es war diese
eine der letzten Thaten de«'großen " CamiUS; denn nachdem
hierauf im Jahre nach Erbauung Roms Z89, oder vor Christi
Geburt zü5. zu Rom eine schrecklichePest cinriß, harte auch
Camill das Unglück von derselben weggerafft zu werden. Sein
Verlust dabey war gewiß der größte Unfall ; denn es war kein
Stand. der ihn nicht bedauert hätte . Er ward mit Recht der
zweyte RomuluS genannt , weil der erste die Stadt gegründet,
dieser aber sts aus ihrem Schütte hervorgezogen, und wieder
hergestellt hak. Von ihm liest man: er habe niemals ein Tref¬
fen gelieferet, ohn- einen vollkommenen Sieg davon zu tra¬
gen, niemals eine Stadt Mageret , ohne ße zu eroberen, und
niema'S eine Armee in daS-Feld geführct, ohne ße mit Ruhme,
»nd Beute beladen zurück geführt zu haben. Er war ein wah¬
rer, und eifriger Patriot ; und ob ihn gleich sein undankbares
Vaterland verfolgte ; so suchte er Loch nie deShalbea Rache,
und wollte nicht einmal seinem gerechten Unwillen darüber Ge¬
ht' geben. Vielmehr sobald die Bedücfoiße des gemeinen We¬
sens das Bork nöthigten seine Zuflucht zu ihm zu nehmen, ver¬
gaß er die erlikr-nen Beleidigungen, und übernahm die Aus¬
rührung der schwcresten, und mühsamsten Sachen. Ob er gleichein PacrPer von Herkunft war; so ließ er sich doch nie ^einem xarrhkyijcheo Eiftp himeiffe-n, oder au' eche Toi;?
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als auf die andere leiten. Die Liebe für das'Beste des allge¬
meinen Wesen- war die einzige Richtschnur seines Verhaltens ,
und sein Antrieb selbst zu den härtesten Unternehmungen . Er
war dem bürgerlichen Stande günstig, sobald es das gemeine
Wohl erfordert :, immer aber ohne Schmeichcley , oder Eigen¬

nutz. Er hatte nichts anders zur Absicht, als jedem Gerech¬

tigkeit widerfahren zu lasten, und den Zwistigkeiken ein Ende

zu machen, an denen es durch die verschiedenen Partheyen in

einer Republik ohnehin nie fehlt, und dieselbe wo nicht ganz

zu zerstören, doch wenigstens zu schwächen. Den schönstenBeweis

davon gab er vor seinem Ende, als er zum fünften Male Dik¬

tator war, vermittelst des Gleichgewichts, daS er zwischen alle»

Ständen der Republik errichtet hatte, uud wodurch wenigstens
er sein Vaterland im Genuße einer vollkommenen Ruhe ver¬

ließ. Seine große Thaten machten mir einem Worte sein An¬

denken gesegnet, und unvergeßlich ; und find seine Verdienste

vacy Würde weder erkannt, noch belohnt worden; so kam die¬

ses bloß daher, weil ih» das Lobs traf seine eben so häufige,
«ls wichtige Dienste einer Republik geleistet zu h^ben.

Die Kriege der Römer erstreckten sich nach und nach in

das innere Italien, und wahrten so lange fort, bis sie völlig

Meister davon wurden. Was sie in ihrem verwirrten republi¬

kanischen Zustande noch aufrecht erhielt, war die Strenge in
Beobachtung der Kriegszucht, nur der tugendhaften Sitten,
Auf letztere scharfes Auge zu kragen wurden Csnsores, eine Act

von Sittenrichtern, eingeführt , welche unter anderen Geschäf¬

ten auch die Ausschweifungen, welche von Personen jedes Stan¬

des begangen wurden, mit beschimpfenden Strafe» belegten.
Daher kam es: daß Lukrezia auS Liebe für die Tugend sich so¬

gar selbst entleibte, um nur nicht eine wider ihren Willen er¬

littene Schande überleben zu müssen. Wie streng aber auch die

Kriegszucht beobachtet wurde, findet man nebst mehreren Bey¬

spielen an jenem besonders, wo ein Diktator seinen Sohn ent¬

haupte» ließ, weil er wider die ArjegSregela gehandelt hatt».
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Hatte man füc beydes nicht so strenge gewachst, nie würden
die Römer bey all ihrer auch noch so großen Vaterlandsliebe,
Md bey all ihrem kriegerische» Muthe so große, und rühm¬
liche Thaten ausgeübet haben. Nur in den Künsten, und
Wissenschaften waren sie dazumahl beynahe noch ganz uner«
fahren , sondern bloß kriegerische Tapferkeit , und Erfahrung,
Beredsamkeit ohne Kunst, und wohl beobachtete gute Gesetze
waren alles, was sie vor anderen Völkern voraus hatten. Mit
diesen fuhren sie fort zu kriegen, und überwalrigren die Hs-
truscer, und Samniter nebst anderen Völkern Italiens. Ver¬
gebens riefen die Tarenliner des Pyrrhus König von Cxirus ,
oder dermaligen Albanien wider die Römer zu Hülfe, der in
seinem Unternehmen gar nicht glücklich war, und von dem
die Römer nur lernten sich an die Elephanten, die sie anfäng¬
lich fürchteten , zu gewöhnen, und ihr Lager hinfühco eben so
zu öerschanzen. Pyrrhus hingegen bewunderte dagegen ihre
Standhaftigkeit , und die Großmuth ihres Fabrizius, der eine
unveränderliche Redlichkeit besaß, und ihm einen Anschlag
wider sein Leben entdeckte.

Nicht lange darnach Miethen die Römer mit noch
mächtigeren Feinden , .nämlich mit den Karthaginensern , in
einen sehr merkwürdigen, langwierigen , und hartnäckigen
Krieg. Letztere hatten sich durch Handlung und Schiffahrt
auch ausserhalb Afrika ausgebreitet , die Insel Jv>ka besetzt,
sich der Stadt Cadix in Spanien bemächtigt, nach und nach
Corsika, Sardinien, und einen großen Theil von Sizilien
an sich gerissen, in Afrika aber mehrere Lander nächst der
Seeküste im Besitze. Sizilien, diese große sehr fruchtbare,
anmuthige, zur Handlung, und Schiffahrt überaus wohl ge¬
legene Insel, reitzce immerfort die Begierde , der benachbar¬
ten Karthagilienser , machte aber zugleich die mit ihnen im
Bündnisse stehenden Römer dergestalt mißtrauisch : daß es
wegen gewißec innerl chen Händel von Sizilien zwischen bey¬
den Theilen zu einem offenbaren LZiährige» Krieg kam, wel̂

Röm. Biosraph. r. S. D Her
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Her der erste punische genannt wird, und wobey sich Hamil -
kar, der Vater HannibalS, als einen großen General, und
Staatsmann ausgezeichnet hat. Obgleich die Karthaginenser
eine fürchterliche Seemacht hatten, und die Römer Nun erst
ansingen ihre Kräfte auf dem Meere zu versuchen, so be¬
haupteten diese doch nach manchen Abwechslungen des Kciegs-
zliickeS über jene zur See die Oberhand, indem sie nicht nur
die Flotten derselben nachahmten , sondern auch den Angriff
zur See ,in eiiy Handgemenge zu verwandeln wußten. Regu-
lus einer der römischen Feldherren besiegte die Karthaginenser
in Afrika selb- bis in der Näh« ihrer Hauptstadt; er büßte
ober durch übermäßige Harte sein ganzes Glück ein, ward ge¬
fangen , und stand eher den grausamsten Tod aus, als daß ee
feinem Vacsrlande zu einem schimpflichen Frieden mit den
Feinde» gerathen hätte .

Der AuSgang des ersten langwierigen panischen KriegcS
war: Laß die Karthaginenser Sizilien, und alle gegen Italien
zu liegende Inseln räumen mußten; doch eben dieses befe¬
stigte nur noch mehr die Eifersucht , und Rachgiecde der bey¬
den großen Völker , und legt« den Zunder zu dem zweyte»
punischen Kriege. Dazu kam noch: Laß die Römer auf eine
hinterlistige Act die Karthaginenser , mitten im Frieden, auch
Sardinien- beraubten, Cvrßka einnahmen , die Illyrier,
ein im heutigen Dalmazien und Croazien liegendes Volk be¬
siegten, über den Po gierigen , die Gallier bezwängen, May-
land eroberten , und auch einen Theil vom cisalpinisches ,
oder des diesseits der Alpen liegenden Gallien sich zu unter»
werfen ansingen. In dem Genuße des Friedens nach dem
ersten punischen Kriege hatten sich die Karthaginenser durch
ueue Eroberungen in Spanien, Las als ein offenes Feld z»
Niederlassunge», und Anpflanzungen angesehen war: auch
neue Kräfte gesammelt , und gegen die Römer verstärket, brS
Hannibal der Befehlshaberihrer Kriegsoölker in diesem Lande
Wurde. Dieser, einer her größten Feldherren deS Alterthums ,

«n-
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unteinehm-nd, tapfer , schlau, von ungememen Fähigkeiten

seinem Vaterlands zu dienen, aber unversöhnlich in dem von

seiner Familie geerbten Haffe gegen die Römer, griff diesel¬
ben in Italien selbst an, indem er aus Spanien durch Gal¬
lien einen zwar äußerst beschwerlichen, aber von den Armeen

schon öfter durchgesetzten Weg über den Bcrnhardsberg in
Eavoyen in dem Thals von Avsta und Pieniont über die
Nixen nahm. Die Römer verloren durch ihre unoorffchtigsn
Feldherren mehrere Hauptschlachten gegen den Hannibal , wor¬
unter jene bey Cannä nicht nur darum die merkwürdigste war, weil
die Römer darin ihren Cvnsul Aemil mit 50,000, oder nach
anderen 70,000 Mann, 2 Luästoren, 21 Tribunen, 8s
RalhSgliedern , und häufigen Rittern, von denen nur die ge¬
sammelten , und nach Karthago geschicktenRinge drey Schef¬
fel betragen haben sollen, verloren haben ; sondern Hannibal-
dadurch dem Kriege sowohl, als dem römischen Staate ein
Ende hätte machen können, wenn er als Meister in der Kunst
Siege zu gewinnen, auch gewußt hätte, dieselben zu benutzen,
und daher seinen geraden, und nun schon ganz ungehinderten
Weg nach Rom genommen hätte. Allein da sich indessen mit
seine» weichlich gewordenen Kriegsvö'lkern sein Kricgsglück ge¬
wendet hatte, ermüdete ihn zuerst Habius Maximus durch
ein glücklich ihm entgegengesetztes Zaudern, woher ihm eben
der Beynamen deS Zauderers zukam; Marcell aber lehrte end¬
lich die Römer den Hannibal besiegen.

Marcellus.
n.) Der sich nicht nur wider den Hannibalnach der un¬

glücklichen Schlacht bey Cannä , sondern auch schon vor die¬
sem bey den Römern durch seine Tapferkeit ausgezeichnet hat,
war Marcus Claudius Marcellus. Man nannte ihn des«
halben das Schwert der Römer, so wie FadiuS ihr Schild
genannt wurde. Er bekriegte die Gallier, todtste ihren Heer-

D s süh-
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fuhr» Virüumar, und erfuhr dafür zu Rom ganz außeror¬
dentliche Ehrenbezeigungen . Eben so bezwäng er auch die
Jsubrier, und nahm ihre Hauptstadt Mayland ein. Als
die herrschenden Partheyen in Sizilien den Römern zuwider
waren, ward Mareell dahin geschickt. Er belagerte SyrakuS
zu Wasser, und zu Lande, konnte es aber bey all seinen
Macht nicht mit Sturm erobern, weil seine Angriffe allzeit
durch die Kunst des großen Mathematikers 'Archimedes verei,
telt wurden , der solche Maschinen erfand, welche alle KriegS-
werkzeuge der Römer , und einige von ihren Schiffen zu
Grunde richteten. Auf solche Art hielt fich Syrakus drey
Zahre , bis es dem Mareell dennoch gelang diese Stadt zur
nämlichen Zeit, als ihre Einwohner in einer Lustbarkeit be¬
griffen waren, zu überfallen , und zu erobern. Marzell konn¬
te sich bey der Zerstörung einer so herrlichen, und prächtigen
Stadt, die er gern rctten wollte, aber nicht konnte, nicht
der Thränen enthalten . Was ihm aber am meisten zu Her¬
zen gicng , war der Tod des Archimedes, da er doch seinen
Leuten ausdrücklichen Befehl gegeben hakte, diesem berühmten
Mathematiker keinen Schaden zuzufügen. Konnte er daher die¬
sem Gelehrten sonst keine andere Ehre mehr erweisen, so ließ
er wenigstens seine Leiche rühmlichst beerdigen. Die Zerstöh«
rung dieser Stadt war'desto merkwürdiger , weil, da Syrakus
2 2 englische Meilen im Umfange hatte , auch die darin ge¬
machte Beute desto beträchtlicher war. Bey all dieser Helden «
khat wacd er dennoch von den Syrakusanern auf Anstiften seiner
Feinde zu Rom verklagt , als ob er mit den Ueberwundenen
gar zu hart verfahren wäre. Er verantwortete fich aber derge¬
stalt: daß er mit größter Ehre vom Senate losgesprochen wur¬
de. Er verzieh auch den Gesandten seinen Klägern, und ih«
per ganzen Stadt so groß, und edelmüthig , daß ste fich ihn,
und seine Nachkömmlinge zu ihrem Schutzherren erbathea, dem¬
selben zu Ehren Las Fest, Li-rceliea genannt, anordneten -
und beschloßen: daß, so oft er, oder jemand aus seiner Nach»

kom»
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kommenschaft nach Sizilien kommen würde, die Syraeusaner
zum Beweise ihrer Freude mit Kränzen gekrönt den Göttern
dafür opfern sollten. Bisher war Marcell schon dreymal zum
Consul erwählt gewesen, und ward es bald darauf zum vier,
ten Male, als er gegen den Hannibal geschicktwar. Anfangs
föchte er wider diesen mit zweifelhaftem Glücke, und verlor

zuletzt auch noch das Feld. Allein er führte seine Armee

gleich am andern Tage vor den Feind an, schlug ihn nach
einem scharfen Gefechte mit großem Verluste in die Flucht,
und verschaffte dadurch dem Fabius Gelegenheit die Belage¬
rung der Stadt Tarent ungehindert fortzusetzen. Obgleich
Marcell schon So Jahre alt war, so ward er doch noch zum
fünften Male Consul , als er übermal wider den Hannibak
zog. Hier geschah es, daß ihn daS Glück verließ; denn

nachdem ihn Hannibal in einen Hinterhalt gelvcket hatte,
ward er im Jahre nach Erbauung Roms im 546 , oder vor
Christi Geburt 208. Jahre getödtet . Als sein entseelter Leich¬
nam in die Hände Hannibals kam, ließ dieser ihm alle ersinn-
liche Ehre erweisen, und schickte seine Gebeine nach Rom.
Allein weil sie in einem silbernen Gefäße getragen wurden ,
Miethen fie in die Hände einer Rotte räuberischer Numidier,
welche die Gebeine herauswarfen, und das Gefäß davon trugen .
Indessen behaupten einige Schriftsteller: daß diese Gebeine

dennoch zu Rom beygesetzt worden waren.

Scipio Africanus.
»2.)Ein anderer römischer großer Held an Lugend , und

kriegerischem Geiste zu eben der nämlichen Zeit war Publius
Cornelius Scipio, der in der Folge den Beynamen Afri¬
kaner bekam. Bon seinem Knabenalter liest man: daß er
zu gewissen Stunden des Tages an einen geheimen Ort des
Tempels zu gehen pflegte, woher dann das gemeine Volk
glaubte: daß er mit dem Jupiter Unterredung halte. Er

war
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war noch nicht 18 Jahre alt, so rettete er schon seinen Dü¬
ker in der Niederlage bey Ticinum aus einer Lebensgefahr, und
gelangte, bevor er noch das erforderliche Alter erreicht hatte,
zu ansehnlichen Ehrenstelleu. Als nach der schrecklichenNieder¬

lage bey Canna, viele der Meinung waren: man sollte Rom,
und Italien verlassen , sprang Seipio mit entblößtem Schwerte
Hervor, und nöthigte sie ihm zu schwören: daß sie die Re¬

publik bey gegenwärtigem Zustande nicht verlassen wollten,
Nach seines B.-ters Tode, wo er kaum 24 Jahre alt war,
«nd in der großen Bestürzung über den Tod, und Niederlage
beyder Scixwnen Niemand es wagen wollte sich in die Provinz
Spanien' zu begeben, erbot, und entschloß sich dieser Scipio
dahin, und führte daselbst die römisch? Armee so glücklich an:
daß er binnen 4 Jahren dieses große Land den Karthaginen -
fern entrissen hat. Dieser großen Thaten, und der dabey
gebrauchten Klugheit wegen wollten ihn die Spanier zu ihrem

König ernennen; dvcy er schlug großmüthig einen solchen
Titel aus. Als er dort in einem Tage Ncukarthago einnahm,
führte man ihm unter den Gefangenen ein überaus schönes
Frauenzimmervor, von dem man glaubte , daß er eS beybe¬
halten würde. Allein sein Herz kannte keine Weichlichkeit ,
und daher stkllts er diese auch noch so sehr auserlesene Schön,
heit unberift.ct ihren Anverwandten zurück, wodurch er die

Spanier sehr an sich zog. Bald darnach machte er dem Kriege
durch die glückliche Schlacht hey Bccula in Andalusien ein
Ende, worin er seine Feinde gänzlich aufrieb , und dadurch
Spanien ganz unter die römische Herrschaft brachte. So sieg«
reich kam er mach Rom zurück, wo er in seinem sy. Jahre
des AlterS schon Conful, und Statthalter in Sizilien ward.
zugleich aber auch d'ie Erlaubniß erhielt nach Afrika zu schift

sen. Währei-d als er sich ein Jahr lang in Sizilien aushielt ,
machte er neu Anstalten zu seiner Unternehmung , und lang¬
te in Afrika an, wo er sich mit dem Msssmissa, König von

Nnmidicn, der ihm ehedem auH in Spanien heygestanbeR
^ hat»
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hatt«, verband, denHanno, der wider ihn reg, geschlagen,
!)Nd Zoos Karthaginensec erlegt hat. Dieses Glück flößte ihm

Muth ein Utica zu belagern , von welchem Unternehmen er

jedoch wieder abstehen mußte, als sich eine zahlreiche Armee,
vereinigt mit dem nämlichen Svpbar, der den Maffinissa aus

seinem Königreiche Numidien vertrieb, genähert hatte» Bald
darauf fand er wieder Gelegenheit Utica zu becenncn; da er

aber hörte: seine Feinde stunden nicht weit davon; schickteer

einige seiner Soldaten, als Sklaven verkleidet , dahin ab,
ihr Lager zu besehen. Sobald er erfuhr , daß die Zelte mit

Matten, Schilf, trocknen Blattern, und dergleichen bedeckt

waren, steckte er es ylötzlich in Brand, und mitten unter
dieser Verwirrung, und Auflaufe griff er die Feinde an, er¬

legte 40,000 Mann, und machte 6OOO zu Gefangenen.
Dieses jagte den Suheniensern solchen Schrecken ein: daß sie

den schon i fl Jahre in Italien beschäftigten Hannibal zu Hül,
fe kommen hießen» Dieser kam nach Erbauung Roms im

5 5 2., oder vor Christi Geburt im 202. Jahre nach einer

Ueberfahrt von wenigen Tagen zu Leytis an, zog von da nach

Adrumet., und endlich nach Zama, fünf Tagrsisen von Kar¬

thago ; Scixio hingegen hatte nicht weit von ihm sein Lager.
Mit dem festen Entschluß « den Streit bloß dnrch das Schwert
zu entscheiden verwarf er die gemachten Friedensavrräge der

Karthagmenser. Man kann sagen, daß nie eine merkwürdi¬

gere Schlacht geliefert worden sey, man mag nun die Feld¬

herren, die Armeen, die kriegenden Staaten, oder die Wich¬

tigkeit des Sieges, auf den cS nun ankam, ob Rom, odec

Karthago der Welt Gesetze vorschreiben sollte, betrachten. Bey,
ds Feldherren zeigten die größte Kunst, und Herzhastigkeit.
Allein Las Glück neigte sich auf des Sciyio Seite, der den

vollkommenen Sieg erfocht, nachdem er den Hannibal mit
einem Verluste von 2O,Oos Todten , und eben so vielen

Gefangenen geschlagen hatte. Je herrlicher sein Sieg war,
desto drückender, und harter waren die BediNMße, die er.

den
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den überwundenen Karthaginenssrn vorschrieb. Hiemit machte
Scipio dem zweyten panischen Kriege ein Ende, der zwar um

7 Jahre kürzer als der Erstere, aber weit blutiger, und ge¬
fährlicher war. Unbeschreiblich war die Freude der Römer
darüber, und der große Ruhm des Sciyio , den bey seinem
prächtigen Triumphe zu Rom das Volk zum beständigen Con«
sul, und Diktator machen wollte, welche Ehrenbezeigungen
jedoch, , so wie noch mehrere andere er mit vieler Bescheiden¬
heit von fich abzeichne « hat. Don dieser Zeit an war ihm
der Beynahme des Afrikaners beygelegt. Darnach gieng er
mit seinem Bruder Cornelius Scipio, der den wichtigen Auf»
trag hatte den Antiochus zu bekriegen, nach dem Wunsche deS
Senats nach Asten. Zum Glücke erföchte Cornelius Scipio
über den Antiochus gerade um jene Zeit einen eben so herrli¬
chen Sieg, als Scipio der Afrikaner Krankheitshalber von
der Armee abwesend war, welchen dieser Sieg destomehr freve¬
le, je zärtlicher ße stch einander liebten, und jemehr es ihn
geschmerzet haben würde , wenn man etwa den Ruhm dieses
Sieges mit ihm hätte theilen wollen. Bey all seinen auch
noch so großen Verdiensten mußte eS auch der afrikanische
Scipio erfahren : daß es eine undankbare Republik war, der
er so wichtige. Dienste geleistet hat. Er kam kaum aus Asten
zurück; so wurde er von zween Zunftmeistern des Volkes be§
schuldigt : daß er der gemeinen Schatzkammer einige Sum¬
men entzogen, und mit dem König Antiochus Briefwechsel
gepflogen habe, weil dieser ihm seinen Kriegsgefangenen Sohn
Scipio gegen Auswechselung wieder zurückgesandt hatte. Auf
«ine Beschuldigung solcher Act erwiederte der afrikanische Sci¬
pio nichts andtts, als daß er sagte: daß dieses eben derje¬
nige Tag sey, an welchem er den Hannibal geschlagen hat«
und es wäre daher billig, daß er in das Kaxitolium ginge ,
um daselbst den Göttern dafür zu danken. Ihm folgte auf
der Stelle alles Volk nach, gleichsam «ls ob es die wider
ihn angebrachte Klage schon vergessen hätte, und vor Scham«

röche«
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rothe , um nicht auf dem Markte allein stehen zu bleiben,
mußten sogar die Ankläger selbst dahin nachfolgen. Von die¬

ser Zeit an ward wider ihn diese Klage nicht mehr gerügct.
Endlich begab er sich nach Linrernum, unweit Neapel , allwo
er seine übrige Lebenszeit mit Studieren im Stillen zugebracht
hat. ES war dieses eine Wirkung seiner Großmüthigkeit ,
weil er sich von so vielen Neidern, die an seinem Ruhme so
sehr nagten . nicht mehr anfechten lassen wollte, ob er gleich
in der That nicht viel von ihnen zu besorgen hatte . Wie
sehr ihn durch Las unbillige Verfahren der republikanische
Geist seines Vaterlandes geschmerzet habe, beweiset folgende
Inschrift, die er auf sein Grabmahl zu setzen befahl : „Du
undankbares Vaterland! „Du sollst auch meine Gebeine
nicht zu verwahren bekommen ." Uebrigens war er einer
der ersten vornehmen Bürger Roms gewesen, welche eine ar¬
tigere, und feinere Lebensart, als seine Vorfahren , anzuneh-
men wußten, ob er gleich auch den alten an Tapferkeit nichts
nachgegeben, und die ihm anvertrauten Geschäfte mit größtem
Fleiße, Eifer, und Pünktlichkeit verrichtet hat. Da er selbst
endlich Geschmack an Künsten, und Wissenschaften fand, war
er auch ein Freund von Gelehrten , und war deßhalben mit
dem Poeten Ennius besonders vertraut . Er starb mit vec«
«wigtem Namen im Jahre nach Erbauung Noms Z 7 r, oder
per Christ, Geburt 183.

Zu bewundern war es, daß, da die Römer ohnehin ,
in den panischen Krieg verwickelt waren, sie es auch noch mit
anderen Feinden in so verschiedenen Gegenden aufnehmen, und
neue Völker und Lcbensmittcl nach Spanien, Sizilien, und Sar¬
dinien senden konnten. Aber ein noch weit größerer Beweis
von römischer Herzhaftigkcit und Großmuth war dieser: daß
sie nicht lange nach der Niederlage bey Canna dem Philipp
König von Mazedonien Krieg ankündigten , weil dieser ein
Lündniß mit dem Hannibal geschlossen hatte , in sein Ge¬
biet mit so gutem Erfolge einfielen , und Syrakus einnahmen,

wi;
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wie eS die Thaten Marcells gszeiget hatten. Da 8« als Her«
ren »on Sizilien , und Spanien von diesen Seiten nichts
«ehr besorgten, riß üe ihre unersättliche Eroberungssucht
weiter , nicht nur den besagten Philipp König von Mazedonien
zu besiegen, sondern auch die Griechen von sich abhängig zu
machen, Antiorbus dem Großen König von Syrien einen
Theil seiner Länder zu entreiffen , Mazedonien, und Jllyrien
zn erobern, dem syrischen König zu befehlen : daß er Egvp-
«en verlassen, und dieses Ruch zwischen zween königliche Bru¬
der theilen sollte , endlich andere Beweise ihrer unwiderstehli¬
chen Macht zu geben. Es gelang ihnen auch diese Absichten
durchzusetzen, und damit ihre Siege zu vermehren, wobey sie
gn Land, Reichthum , und Ehre, ingleichen an Erfahrenheit ,
und Kenntniß der Kriegskunst gar sehr viel gewannen. Nur
rxac der stelze und übermüthige Ton, womit sie allen gebiete-
te», ganz unausstehlich. Ihr Umgang mit den Griechen ver-
half ihnen ebenfalls zu einem besseren Geschmacke an der Ge¬
lehrsamkeit , und den freyen Künsten, als sie zuvor gehabt
hatten . Nur mußten die Griechen die sogenannte Freyheit,
die ihnen die Römer brachten, sehr theuer bezahlen, und ina
dem sie es, aus das emyßndlichste erfuhren , in was für eine
niederträchtige Sklavcrey sie versetzt werten find, sahen ßs
sonnenklar , wie schändlich ihre ganze Nazion von diesen l«,
teinischen Freymackern betrogen worden ftp. Der Umgang
mit den Griechen sing zwar an den Geschmack an Künsten und
Wissenschaften bey den Römern emporzuheben , er stahl aber
zugleich auch den Griechen ihre gelehrte Alterthümer, und
Kunststücke hinweg, die nach Rom verschleppt wurden. S»
sehr sich aber dieser Geschmack bey den Römern verfeinerte ,
eben sö machte sie dafür ihr hochgestiegener Reichthum , und
die vielen Eroberungen nur desto üppiger, besonders da ihre
Siege über Antiochus dem Großen sie die asiatische Pracht,
und Weichlichkeit kennen lernen ließ. Dadurch sieng das

Herhalten der Römer an auch in anderer Betrachtung den al¬

ten r
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jen, edlen, und großmüthigen Vorführern sehr' unähnlich zu
werden.

Fünfzig Jahre Karthago in Ruhe gelassen zu haben,
schien den Römern zu lange. Sie nahmen sich also itzt vor,
diese Stadt in Grund zu zerstören, und wurden dazu desto

mehr gcreitzet, weil die Karthagincnsec sich während des Frie¬
dens wieder erholet , und durch ihre Handlung , und Arbeit¬

samkeit wieder beträchtlichen Ueberfluß, und Stärke erlgngt

hätten. Ohne irgend eine gerechte Ursache zu haben, schien
den Römern dieses schon genug zu seyn diese ihnen so sehr

verhaßte Stadt anzugreifen , und zu Grunde zu richten» Wer
sich besonders wider Karthago verschworen hat, war Cato; denn
er mochte in dem Senate was immer für Vortrage gemacht
haben; so leitete er doch immer seine Rede auf diese Stadt
ein, und seine letzten Worte lauteten allzeit : Karthago muß
zerstöret werden! Dieses kriegerische Unternehmen machte al¬

so den dritten panischen Krieg auS. Mögen gleich die Kar«
thaginenser sich zu allen möglichen Bcdingnißenhaben Herbey¬
kassen wollen ; so half doch alles nichts wider den feste» Schluß
ihres gänzlichen Unterganges , und eben dieses brachte sie iu
eine Verzweiflung, in der auch sio alles auf das äußerste an¬
kommen ließen. Die Einwohner , sowohl Männer , als Wei¬
ber arbeiteten Tag und Nacht an Verfertigung neuer Waffen,
und wo es am Eisen , oder Erz fehlte, nahmen sie Gold,
und Silber, ja sogar die Weiber schnitten sich die Haare
von den Kopsen, um sie zu Stricken anwenden zu können.
Allein mögen flch gleich die Karthaginenser such noch so beyspiel¬
los, wüthend, und mit wahrer Verzweiflung vertheidiget und
gew-hret haben, so ward ihre Stadt dennoch am Ende erobert.
Diese so prächtige Stadt, die 24 englische Meilen im Um»
fange hielt, nach ihrer Entstehung 708 Jahre blühetc , und
über iOo Jahre Roms Nebenbuhlerinn war, brannte 17
Lage, und ward nicht nur in Asche verwandelt , sondern un¬
ter den schwerestenVerwünschungen ward verboten dieselbe wie«

Ley
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der zu erbauen. Sogar alle Städte, die ihr Hülfe geleistet
hatten, wurden geschleifet, und die Ländereyen den Freun¬
den der Römer geschenkt. Auf solche Art endigte sich auch
der dritte und letzte punische Krieg im vierten Jahre nach sei¬
nem Anfange zu großer Vermehrung des römischen Staates
sowohl an Macht, als am Reichthum, und unter dessen An¬
führung dieser Krieg gefuhret wurde, war zwar ebenfalls ein
Seipio, dem man auch den Beynamen des Afrikaners beyge,
leget hat, und der daher von dem vorigen zu unterscheiden ist,
welcher mit dem Siege über den Haunibal den zweyten Klini¬
schen Krieg geendigt hat. Die um eben die Zeit in Asche
gelegte Stadt Corineh veranlaßte: daß, so wie ein Theil von
Afrika, eben so auch ganz Griechenland unter die römische
Dothmäßigkeit gekommen war.

Weit entfernt hier ihren Eroberungen ein Ziel zu setzen,
machten die Römer auch Mazedonien zu ihrer Provinz , gleich»
wie ihnen auch das Königreich Pergamus in Kleinasien zufal¬
len mußte. Sie drangen hierauf m Gallien jenseits der Al¬
pen ein, wo sie in dem mittägigen Theile ein Stück erober¬
ten. Ihr Krieg mit dem Jugurtha einem afrikanischen Kö¬

nig von Numidien dient zum Beweise , wie sehr auch die Vor¬
nehmsten unter den Römern von der Rechtschaffenheit ihrer
Vorfahren abgewichen waren, denn diesem unansehnlichen , und
lasterhaften Fürsten gelang es lange Zeit durch Bestechungen
alle, die wider ihn gebraucht wurden, zu gewinnen, bis end¬
lich Metellus und Marius, bey denen allein keine Geschen¬
ke durchdrängen , ihn überwunden haben. Dieser Krieg war

«och nicht geendigt , als die Cimbcier , welche aus dem heu¬
rigen Züttland kamen, und die Teutonen, ein anderes
deutsches Volk, das Gebiet der Römer gegen die Alpen
;u anfielen. Hier lernte man mit dem Namen der Deut¬

schen das erste Mal auch deutsche Tapferkeit kennen; denn sie
erfochten verschiedene große Siege über die römischen KciegS-
Heere, die lange keinen so fürchterlichen Feind erfuhren. End¬

lich
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li'ch rieb durch Uebcrmacht Marius sie in zwo Schlachten theils
an der Rhone , theils an der Etsch beynahe gänzlich auf, und
da bleibt noch merkwürdig, wie tapfer sogar auch deutsche Wei¬
ber Widerstand geleistet haben.

Nach glücklich bezwungenen auswärtigen Feinden bekam
Rom weit mehrercs mit seinen innerlichen , und einheimischen
zu thun. Herrschsucht, und Raubsucht hatte viele der Großen
eingenommen , und da die alte Liebe zum Vaterlands bey
dem größeren Haufen geschwächt worden war, griffen sie ein¬
ander selbst ohne Bedenken , und Rücksicht wüchcnd an. Die
fortwährende immer ungestümere Eifersucht der Plebejer ge¬
gen den Senat, und die Patrizier diente vielen durch Hülfe
der ersteren zu einem Mittel ihre ehrgeizige Absichten zu er¬
reichen. Nach Roms Stiftung war LiberiuS Gracchus derje¬
nige, der, weil er als Tribun zu Gunsten der Plebejer meh¬
rere den Reichen mißfällige Gesetze vorlegte , von den Patri¬
ziern im Kapitolium mit Knitteln erschlagen wurde. Es brach
hierauf ein bürgerlicher Krieg zwischen dem Marius, und Sulla
«uS, die einander zu verdrängen suchten. Beyde waren große,
und glückliche Feldherren, aber äußerst herrschbegierig, grau¬
sam » und die schlimmsten Tyrannen ihres Vaterlandes, wel¬
ches sie doch gegen auswärtige Feinde geschützt hatten .

Marius.
i z.) Eine von den merkwürdigen Rollen spielte um diese

Zeit Casus Marius, ein Mann aus der arpinatischen Gegend
gebürtig, und von geringem Herkommen, der sich aber durch
seine Tapferkeit im Kriege gar bald zu vornehmen Bedtenstun -
gen emporgeschwungen hat. Als er Covsul ward, trug man
ihm auf wider den Iugurtha König von Numtdien den Krieg
in Afrika zu führen , den er siegreich beschloß, und wofür er
im Triumphe zu Rom einzog. Seine Zurückkunft war den
Kölnern sehr erwünscht, weil sie gu§g,Axtige Feinde zu bekam-

psen
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pfen hatten, denen er gewachsen war. Er stellte zuerst die eilt»
zegangene Kricgszucht unter der Armee her, zog hierauf mit
derselben gegen die Deutschen , die er schlug, und machte hier¬
mit den Römern solches Vergnügen - Laß sie ihm, der inzwi¬
schen schon vier Mal Coasul gewesen war, auch noch das fünfte
Mal diese Würde auftrugen, um wider die Cimbcier über.' die
Alpen zu steigen. Auch diese Völker schlug er siegreich. Allein
je größere Verdienste er sich dadurch bey seinem Vaterlands er¬
warb, desto größere Wunde schlug er demselben von eurer an¬
deren Seite durch seinen übertriebenen Ehrgeiz , wodurch er
ihm nicht nur beschwerlich, sondern auch schädlich ward. Er
verlangte nämlich : daß ihm die Consulatwürde auch für das

folgende Jahr verlängert, und er dazu zum sechsten Male ge-
wahlet werden möchte, und obgleich dieses wider die Gesetze
lief; so brauchte er dennoch theils Bestechungen , theils andere
gewaltsame Mittel dazu um sein Ziel dennoch zu erreichen.
Auch in dem Kriege der italienischen Bundsgenofsen leistete er
nützliche Dienste; sobald er aber hörte - daß dem Sylla aufge,
tragen worden sey, den Krieg wider den MithridateS König
von Pontus, der viele benachbarte Fürsten sich Unterworfen ,
und alle Römer und Italiener im Kleinasien an einem Tage
umbringen ließ, zu führen, setzte er alles in Bewegung, um die¬

sen Auftrag auf sich übertragen zu lassen. Dieses zu hören
eilte Sylla sogleich nach Rom , und obgleich Macius allen mög¬
lichen Widerstand that; so ersah er doch den Vortheil in die
Stadt zu kommen, worauf Macius mit seiner Parthey die Flucht
ergreifen mußte. Sich zu rächen säumte Sylla nicht den Ma>
rius mit seinen Anhängern für einen Feind des Vaterlandes zu
erklären, und erlaubte jedermann sie zu todten, und ihre Gü,
;sc zu verkaufen. Dieses war nun der Anfang eures fürchter¬
lichen bürgerlichen Krieges unter den Römern. Auf seiner
Flucht stieg Macius zuerst bey Ostia in ein Schiff, ward aber

durch eiuen Sturm unweit EircejoS an das Land getrieben, wo.
« nicht nur viel Ungemach, und Hunger ausstand , sonderst

such
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auch sein Leben in Gefahr sah, weil Sylla ihü von allen Sei¬
ten aufsuchen ließ. Hier verharz er sich zuerst in einem Wal¬

de, da er aber bey einem Ufer beynahe gefangen werden soll¬
te , sprang er in das Meer, ließ sich darin seines dicken Kör¬
pers wegen von zween Sklaven halten, und schwamm also ei¬
nem ungefähr vorbey fahrenden Schiffe zu, das ihn aufnahm -
und bey dem Ausfiuße der Lyris, heut zu Tage Garigliano ge¬
nannt, wieder an das Ufer setzte. Hier nahm sich ein armer
Mann seiner an, der ihn in einem Moraste mit Schilf bedeckte.
Allein seine Feinde entdeckten gar bald diesen Ort seines Auf¬
enthalts, zogen ihn nackend, und voller Kokh hervor, und
brachten ihn in dieser elenden Gestalt in die benachbarte Stadt
MinturnaS , wo ihn eine gewiße Weibsperson, Namens Fannia
aufnahm, und ihm viel Gutes erwies. Aus Furcht vo dem
römischen Rache schickten die Einwohner dieser Stadt in daS
Haus der Fannia eine» gallischen Sklaven, der den MariuS >
wahrend als er sich zur Ruhe begeben hatte , umbringen sollte-
Indessen schrecktediesen Sklaven das Ansehen des Marius der¬
gestalt: daß er alsoglcich zurück lief, und betheuerte : es se¬
ihn, unmöglich an so einen Mann Hand anzulegen. Dieses machte
auch dar Mitleiden des Volkes rege, welches ihm in Rücksicht
seiner ehemaligen Verdienste ein ausgerüstetes Schiff gab, wo¬
mit er nach Afrika segelte. Hier horte sein Unglück noch nicht
aus ihn zu verfolgen ; denn er mußte noch eine geraume Zeit
in der Noth, und Gefahr zubringen, und sein Leben zu ret¬
ten von einem Orte zum anderen fliehen, bis er gehöret hatte ,
daß Cinna Consul geworden sey. Mag nun schon dieser ent-
wader bestochen, oder heimlich mit dem Marius verstanden ge¬
wesen seyn; so ist doch so viel gewiß: daß er den Marius ncdst
den anderen Verwiesenen zurückrufen ließ, so sehr sich auch sein
Amikgenoß Oktav widersetzte, der es so weit brachte: daß
Cinna sichsogar aus der Stadt flüchten mußte , hierauf unter
den Völkern Italiens herum zog, und von ihnen große Geld¬
summen erhielt, indem er sie mit der neue» Hoffaung gleiche

Bor-'
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Vorrechte mit den Römernzu erlangen unterhielt, und vor¬

gab: daß er ihnen zu Liebe alles leide. Inzwischen langte

Marius aus Afrika an, und nachdem beyde eine beträchtliche

Armee auf die Beine gebracht hatten; zog Sinna mit einem

Theile desselben geraden Weges gegen Rom, da indessen Ma¬

rius Ostia angriffe und wegnahm. Sobald nun auch Cinna
Ariminum mit Sturm wegnahm, und vor Rom an den Hü¬

gel Janiculum rückte, erzitterte Rom, und der Senat wandte

sich in Abwesenheit des im wirklichen Feldzuge gegen den Mi«

thridates so weit entfernten Sylla an den Metell, der die Ar»

mee in Samnium anführte, der aber kurz darauf sich zu dem

MariuS geschlagen hat. Schon waren MariuS, und Cinna im

Begriffe nach Rom hinein zu dringen , wenn sie uicht von dem

Lktav, und Pompejus Strabo zurück gedrückt worden wären.
Marius nahm dafür verschiedene Städte um Rom ein, und
Cinna lockte durch Verheißungen der Freyheit eine große An»

zahl Sklaven aus der Stadt. In dieser Verlegenheit schickte

der Senat Abgeordnete an den MariuS, und Cinna mit dem

Ersuchen: sie möchten friedlich in die Stadt kommen, und

ihrer eigenen Mitbürger schonen. Weil Cinna als Privatmänn
keine Gesandtschaft annahm, mußte ihn zuerst der Senat zum

Cousul ernennen, und alsdann schwur er weder noch den Eid

kein Blut vergießen zu wollen, sondern versprach nur: er wolle

nicht mit Wissen, und Willen Ursache an irgend eines Men¬

schen Tode seyn. Obgleich Marius, der dabey stand, nichts

redete; so verriethen doch seine Blicke seine blutgierige Lnt,
schließung, und indem er endlich sein Stillschweigen , um seine

heimliche Wuth nicht merken zu lassen, unterbrach , sagte er

den Abgeordneten : wenn seine Gegenwart zu Rom so nöthig
ist, so müßte zuerst die Verordnung seiner Verweisung , und
Bannes Lurch eine neue widerrufen werden, damit er als ein

gewissenhafter Beobachter der Gesetze aufgenommen würde, und

frey von Furcht, und Unterdrückung in die Stadt komme»
könnte. Erst nachdem diese Achterklärung feysrlich wiverrufen

war-
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war, zog MariuS mit dem Cinna nach Rom ein, und sogleich
erhob sich ein gewaltiges Blutvergießen . Der Consul Oktav
ward getastet, und sein Kopf ward nebst verschiedenen anderen

bey den Rednerbühnen aufgesteckt. Darunter war auch der

Kopf des MarcuS Antonius, der ein so großer Redner war:
daß ihn seine Beredsamkeit allein wider die Wuth der Solda¬
ten vertheidigte . Ein schaudeivolles Blutbusd cherrschte durch
ganz Rom, und weder Alter, noch Würde blieb verschont.
Alle Freunde des Sylla fielen ohne Barmherzigkeit unter dem

Schwerte , sein Haus ward zeschleifet, seine Güter wurden ver¬
kauft;'er selbst aber ward für einen Feind Row.S erklärt . Um
nur nicht durch fremde Hand ermordet zu werden, brachten
sich einige selbst um. Mit diesem so häufig vergossenen Blute
gesättigt , ernannten sich nun MariuS , und Cinna zu Consula.
Allein MariuS genoß diese Würde nicht lang; denn er starb
in einem Monate darauf im 7osten Jahre seines Alters, von
Erbauung Roms im 6 6 8, oder vor C'.risti Geburt im 86sten.
Er harte sieben Mal das Consulat verwaltet. Line Ehre, die
noch keinem widerfahren war.

Sylla.
14.) An dem schrecklichen bürgerlichen Kriege war mit

dem Marins eben so Ursache Lucius Cornelius Sylla. Er
stammte aus einem ansehnlichen Geschlechts zu Rom ab, weil
er aber unbemittelte Eltern hatte , brachte er sich anfänglich
hart durch, bis ihm endlich von der Niropoli, einer berüchtig¬
ten Hure, dann von seiner Stiefmutter zwo reiche Erbschaften
zufielen. War er ehedem in seinem Lebenswandel ausschwei¬
fend, so ward er es hierauf noch mehr, hielt mit dem lieber»
lichste» Gesinde! Freundschaft , und bloß den sinnlichen Ergötz-
lichkeiten ergeben, bewarb er sich um keine Ehrenstelle, son¬
dern brachte die Zeit in lauter Ueppigkeit, und Schmausen zu.
Erst im Zdsten Jahre seines Alters diente er als Luästor nn-

Aüm, Biograph. 4 B. E ter



66 Römische Republik .
ter dem M arius in Afrika, der zuerst bedauerte , daß mau ihm
eiucu solchen Tangenichts zuschickte, hernach aber bey eine:
feindliche ^ Unternehmung seine Tapferkeit , und Klugheit aus.
zunehmen ansteng. Hierauf diente er wider die Cimbrier un«
ter dem Marius; da aber dieser ihm nichts Wichtiges vertraue»
wellte, kam er unter dessen AmtSgehülfen Catulus zu stehen,
wo er verschiedene barbarische Nazionen bezwäng, und sich an¬
sehnlichen Reichthum erwarb. Es verdroß ihn äußerst, daß
MariuS ihm zu sehr im Wege stand, und wül er glaubte im
Kriegs sich hervorgethan zu haben, verlangte er Prätor zu wer¬
den. Doch da man ihm dieses darum abschlug, weil er noch
nicht Aedilis war, versprach er dem Volke prächtige Schauspie¬
le, verschwendete viel Geld, und erhielt dadurch dieses Amt
dennoch. In dieser Eigenschaft ward er nach Aßen geschickt,
den Arivbarzancs in seinem Königreichs Cappadozien wieder ein,
zusetzen; nach seiner Zurückkuuft aber machte er auch in dem
Kriege der Bundsgeuosscn gute Dienste , nur daß er dabey den
Ruhm des Marius zu verkleineren suchte. Alsdann gelang eS
ihm Consul zu werden, verheurathete sich sehr vortheilhast ,
zog sich leboch dadurch viele Neider zu, und da ihm dieses Ämt
nicht gefiel, wählte er dafür lieber wider.den König Mithri»
Lates zu ziehen, welche Ehre ihm Marius nicht gönnte , und
woraus eben der bürgerliche Krieg entstanden war. In dem
Kriege wider den Mithridates schlug er zuerst dessen Feldherr»
Archelaus sehr empfindlich, brachte bald darauf ihm eine noch
größere Niederlage bey, eroberte wieder Griechenland , Maze¬
donien , Jemen, Kleinasien , deren sich Mithridates bemäch¬
tigt hatte, nahm ihm seine Flotte weg, und ging mit die¬
sem König desto lieber den Frieden ein, weil er einerseits
Geld brauchte, andererseits aber großes Verlangen trug nach
Italien zurück zukehren, um sich an denen zu rächen, die ihn
für einen Feind Roms erkläret hatten. Auf seiner Rückkehr
nahm er seinen Weg über Athen, von wo er die berühmte Bi¬

bliothek des Apellicons aus Leos wegnahm, woria die meiste»
B«,
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Bücher des Aristoteles, und Theophrasts befindlich waren. So»
dann schrieb er dem Senat nach Rom, was für große Dienste
er der Republik geleistet, wie undankbar ihm des Macius Dar',
khey begegnet habe, und sagte frey heraus : er käme jetzt, um
sich, und die Republik durch Bestrafung der Urheber dieser
Beleidigungen zu rächen. Der Senat konnte sich daraus nichts
ande'res als ein schreckliches Blutbad der Bürger Vorstellen,
suchte ihn daher durch Abgeordnete zu besänftigen , verlangte
seine Forderungen schleunigst zu ^wissen, und hieß deshalb «!
den Cinna mit Werbungen einhalten, der sich jedoch gleich¬
wohl davon nicht abhalten ließ, sondern .chickkcvielmehr einen
Theil seiner Truppen nach Dalmazien; doch harre er dabey
das Unglück in einem Auflaufe , wozu ein entstandener Zank
unter den Soldaten Anlaß gab, getödtec zu werden. Auf
die Nachricht von dem Tode des Cinna, und den Unruhen in
der Republik landete Sylla mit seiner Macht zu Brundusium
an, wo Metcll, der aus Furcht vor dem Macius und Cinna .
Rom verlassen hakte, und Pompejus, nachher der Große g«,
nannt, zu ihm kamen. Letzterer ward von dieser Zeit sein
großer Günstttng , und auch noch andere suchten durch Aus»
sohnung Gnade bey ihm zu finden, gegen die sich auch Sylla
großmüthig bezeigte, besonders gegen den damaligen Eonful
Scipio, der ihm durch Bercäthecey in die Hände kam. Um
sich nun in Friedens - Unterhandlungen einzulassen , schickte
Sylla auch zu dessen Amtsgenoßen Nocban, bekam aber keine
Antwort. Nun fing Italien an das Elend eines Bürgerkrie¬
ges zu fühlen; denn so wie Sylla auf einer Seite Verwüstung
anrichtete , eben so ließ Carbo zu Rom mit dem Metell alle
zum Sylla Übergängen? für Feinde des Lraars erklären , und
das ganze Land ward verheeret , um Truppen aufzubringen .
Während dieser Zeit verbrannte das Capitvlium, ohne daß man
weis, wie es geschehen war. Nun schlug Metell den U ter-
scldherrn des Carbo, und Sylla dcn Macius, der zu Prä-
Neste eingeschlossen, Gelegenheit fand schriftlich Key dem Bcu-

E 2 tus, ^
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kus , damaligen Prä'toc' zu Rom zu erwirken : daß jene Ssna«

koren, die seine Feinde waren, umgebracht wurden. ES mochte
also was immer für ein Theil siegen; so litt doch Rom im»

mer darunter . Hierauf schlug Metell den Carbo selbst, und
Pvmreius einen seiner Anhänger , da indessen Sylla geraden
Weges auf Rom zuging, wo er desto leichter einzog, weil die

meisten van der Gegenyarkhey auf das Land geflohen waren-
Rom zitterte bey der Ankunft des Sylla , der aber anfangs
mit die Güter der Geflüchtcten verkaufte, uud das Volk be¬

ruhigte nichts zu fürchten , weil er also zu verfahren genö¬
thigt wäre. Er ließ nur eine hinlängliche Besatzung zu Rom
zurück, und zog in der Gegend herum, wo es ihm gelang seine

Feinde zu schlagen. Die Folgen davon waren: daß Carbo sich

nach Afrika flüchtete, Marcius und Carinas mit anderen Feld¬
herren gefangen wurde, der nach Rhodus geflüchtece Norban sich
lieber selbst, eben so wie Marius, entleibte, was auch nach ein»

genommener Stadt Nvrba alle Einwohner derselben thaten»
nachdem sie nach ihrer Eroberung die Stadt in Brand gesteckt
halten . Pvmxejus hatte den Auftrag den Carbo zu verfolgen,
den er zuerst aus Afrika, uud nachher aus Sizilien nach Coc-
chra vertrieb , wo er ihn gefangen bekam, ihm den Koxf ab'-
fchlagen ließ, und selben an den Sylla schickte. Nun mußte
Rom selbst auf die grausamste Art die Wirkungen des Bürger¬

krieges fühlen. Sylla rufte das Volk zusammen, sagte ihm: er

wolle es in einen besseren Stand s-tzcn, wenn es ihm gehorchte-
in Rücksicht auf seine Feinde aber erklärte er sich, sie mit aller

Art von Elend, und Ungemach zu verfolgen. Wirklich that
er dieses auf die unmenschlichste Art, schonte keines Alters,
keines Geschlechtes, erlaubte seinen Soldaten alles niederzu¬

metzeln, was ihnen unter die Hände siel, bis endlich Furstdius
seiner Wuth ein wenig Einhalt that, da er ihm vorstellte: er

müßte doch einige übriglassen, um über sie herrschen zu können.
Darauf machte er Lerzeichniße der Verbannung einzelner Per«

svnen bekannt , worunter 3« Rathsglieder, lboo Ritter wa¬

ren,



Sylla. 69

«t», denen aber in der Folge immer mehrere beygeMet wur¬

den. Die sie entdecken würden, denen versprach er große Be,
kohnungen, gleichwie er jene mit dem Tode bedrohet hat, die

sie verbergen sollten. Von diesen geachteten Personen wurden

einige in ihren Häusern , andere auf der Strasse , und andere

zu seinen Füßen, ohne ihren auch noch so kläglichen Bitten
das geringste Gehör zu geben, ermordet. Dem Marine, ei¬

nem Bruder von des Sylla größten Feinden, wurden erst die

Augen ausgestochert, darauf die Hände, und Füße zu verschie¬

denen Zeiten abgehauen, um ihn desto langsamer, und unter
desto größeren Schmerzen sterben zu lassen. Diese blutige Acht¬

erklärung erstreckte sich durch alle Städte Italiens, und die

schaudervollen Grausamkeiten kannten keine Grenzen , so daß

weder die Tempel der Götter, noch alle Hriligthümer jeman¬
den zum Schutze dienen konnten. Abwesend von Rom befahl

sodann Sylla denn Senat einen Eonsul zu wählen, der wieder

auf sein Gebor dem Volke vortragen mußte : daß die Zeitum -
stände einen Diktator erforderten, jedoch nicht auf eine bestimmte

Zeit, sondern so lange , bis alle öffentliche Beschwerden abge¬

stellt wären, schlug sich aber selbst zu diesem höchstes Amte vor.
Auf solche Art staltete Sylla die Regierung Roms zu einer Mo¬

narchie um; denn ob er gleich zur Bsybchaltung des Scheines
von einer Republik die Wahl der Eonsuln erlaubte; so herrschte
er doch wirklich allein, hatte 24 Nachcichtcc mit Ruthen, und

Beilen, und eine starke Wache um seine Person , gleich den

vorigen Königen, widerrufte alte Gesetze, und gab neue nach
seinem Eigendünkel. Er setzte zoo Ritter zu dem Senate,
lind iO,OOv Sklaven derer, die in die Acht erkläret waren,
zu dem Volke, gab ihnen das Bürgerrecht , und nannte sie nach
seinem eigenen Namen Corncliec. In der Regierung des Sylla
brach abcrma! der Krieg mit dem König Mithcidates aus, zu
welchem der von, Sylla zurückgelassene Muren « selb» Anlaß
gegeben hatte, und gegen zwey Jahre dauerte. So sehr Sylla
mit dem Consulate nur Spielwerk zu treiben schien, so legte

er
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er doch darnach zum allgemeinen Erstaunen seine DiktatorSwücde
nieder. Noch erstaunenswürdigcr aber war: daß, ob er gleich
so viele grausame, und gottlose Thiten verübt hatte, er sich
Loch noch getrauen konnte, gleich einem vollkommen gerechten,
und unschuldigen Manns, sich freymiikhig zu erbieten : daß
er von allen seinen Handlungen Rechenschaft geben wolle.
Dennoch gab es einen jungen Mann, der, weil Niemand den
Sylla beschuldigen wollte, ihn zu beschimpfen sich getraneke :

^ worauf Svlla erwiederte : dergleichen unanständige Begegnung
wurde künftig einen jeden abhalten ein so hohes Amt nie¬

derzulegen ; ein Ausspruch, den sich JuliuS Cäsar wohl ge¬
merkt zu haben scheint. Bald darnach begab sich Sylla außer¬
halb Rom, nach Pukeoli, wo er in kurzer Zeit im Sofien
Jahre seines Alters an der Würmeckeankheit , oder wie andere

sagen, an Lausesuchk, wozu sein ausschweifendes Leben, und
seine viehischen Wollüste viel beygetragen haben sollen, gestor¬
ben ist. E n solches Ende nahm Sylla. dessen Tod selbst sei»
nein Bäte lande beschwerlich ward, indem die beyden Csnsuln,
und ihre Pa rheyen wegen seines Leichenbegängnisses sich mit,
einander entzweyecen. Endlich fiel der Schluß dahin aus: Laß
der Leichnam des Sylla m-t großer Pracht durch die Stadt ge-
fü'hret wurde, und eben dieser Ltichnam war der erste, den
man zu Rom verbannt hat, um dadurch zu verhindern , da«
mit er nicht das nämliche wie jener des Macius erfahre , des¬
sen Gebeine Sylla ausgraben, und verwerfen ließ.

P 0 m p e j u s.
i 5.) Sckon in der Geschichte des Sylla ist des CnejuS

PomvejuS erwähnet worden. Dieser war ein Sohn des Cne,
jus Pvmpejus S-rabs, römischen Consuls, und Krisgskapi-
tans, und der Lucilia von adelichen Herkommen. Er zog,
da er noch jung war, mit seinem Vater, einem Anhänger des

Sylla, wider den älteren Marius in den Krieg, und stillte da

schon durch sein Ansehen einen gefährlichen Aufstand unter den
Sol«
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Soldaten. In dem Kriege, welchen nachher ^inna in AS-
wesenheit des Sslla erregte , brachte er im sZften Jahre sei¬

nes Alters ohne erhaltenen Auftrag 3 Legionen aus Italien
zusammen, schlug damit verschiedene Abtheilungen des Gegen¬

theiles, und stieß sodann sieghaft zu dem aus Griechenland

zurückkehrenden Sylla, der dankbar ihm unter den größten Eh¬

renbezeigungen den Titel eines Imperators beylegte, und ihm

seine Stieftochter Acmilia zur Ehe gab. Nun b kam Pom«
xeius den Auftrag in Sizilien Ruhe herzustellen, und bekam

den Garbo gefangen, von dem bereits unter dem Sylla die

Rede war. Binnen 40 Tagen schlug er in Afrika den Demi-
zius, welcher nachher gelobtet wurde, und den König Hiarba,
den er gefangen nahm. Eifersüchtig über solche Thaten befahl

ihm Sylla die Armee aus der Provinz zurückzuschicken, und
mit einer einzigen Legion den Nachfolger abzuwarten. Nicht,
so den Pompejus , als seine Soldaten verdroß ein solcher Be¬

fehl , die er mit seiner Entleibung bedrohte, wofern sie nicht

gehorchen würden. Dieses war ei» Schrecken für den Sylla ,
der nachher den Pomxejus mit den größten Ehrenbezeigungen

emvkng, und bey der ersten Zusammenkunft ihm den Bey¬
namen des Großen gab, den ihm zwar auch schon eher sein

Kriegsheer gegeben hatte. Wie nun Pompejiis seines in Afri,
ka erfochtenen Sieges halber zu Rom Triumph halten wollte»

Sylla aber sich demselben widersetzt hatte , erwiederte er ihm:
Laß er auch ohne seine Einwilligung denselben halten werde.
Die Freundschaft unter diese» beyden nahm noch mehr ab, als
Pompejus wider den Willen des Sylla dem Lepidus zum Eon,
sulate rcrhalf . Nach Spanien gegen den Sectvrius gesandt ,
war Pompejus anfangs gar nicht glücklich; nachdem aber Ser«
lvtius von dem Perxerna umgebracht war, schlug er diesen,
und machte hiemit dem iLiä 'hrigen bürgerlichen Kriege ein
Ende. Wahrend dem als der dritte Krieg mit dem Kö¬

nig Mithridates, und ein anderer mit dem Fechter Spar»
Mus IN Italien ausbiach, hatte Pompejus , der bey den Rö¬

mern
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rueru in großen Rufe stand, neue Gelegenheit seine kriegeri¬
sche Gefchicklichkeit in dem Kriege wider die Seeräuber zu zei¬
gen , die auf Anhetzung des Miihridates sich lingemein ver¬

mehret, Cilicien zu ihrem Sammelplätze gemacht, von da die
benachbarten Seen in Gefahr gesetzt, und am Lande ganze
Provinzen verheeret hatten. Ihre Frechheit grenz schon so weit,
daß sie in Italien landeten, und verschiedene vornehme Frauen,
und viele Truppen sammt ihren Fahnen wegführten. Darüber
erbittert beschloßen die Römer auf 3 Jahre gegen diese See¬
räuber einen Admiral einzuführen , wozu der Rath den Pom»
pejus, ob er gleich gegen Liesen Eifersucht zeigte, ernannt,
das Volk aber ihm noch weit mehrere Mittel dazu eingeräumet
hat. Vierzig Tage waren kaum vorüber; so hatte Pompsjus
alle die Seen um Afrika, Sardinien, Korsika, und Sizilien
von diesen Räubern schon gereinigt ; weil aber Cilizien das

Hauptnest von ihnen war, nöthigte er fie auch dort sich auf
Willkühr zu ergeben, und brachte binnen andere » 40 Tagen
Liess Provinz unter römischen Gehorsam. Einen so wichtigen
Krieg zwischen A und 4 Monaten so glücklich geendiget. zu
haben, erweckte gegen den PompejuS solches Vertrauen: daß
er zum obersten Feldherren über alle römische Truppe» ernannt
wurde, und eben hiezu trug Cicero mit seiner Beredsamkeit

sehr vieles bey. Pompejus entsprach auch vollkommen jener
von ihm gefaßten guten Hoffnung ; denn bey dem neuerdings
wider den Mithridates ausgebrochenen Kriege schlug er nicht
nur diesen König, sondern zwang ihn sich nach Scykhien zu
flüchten. Eben so glücklich zog er wider den TigraneS König
von Armenien » »ach dessen Bezwingung er ihm einen Theil
von seinem ehemaligen Eigenthum ließ, und zum römischen

Dundsgenoffen machte.' Alles dieses Glück war dem Pompejus
noch nicht genug, sondern er gieng auch noch über das Gebirg
LauruS wider den Darms König von Medien , und AntiochuS

König von Syrien, der die römischen Bundsgenvssen beein¬

trächtigt , oder ihren Feinden behgestandcn hatte. Letzterer
er-
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ergab sich ihm, lind nachdem er von dem Tode dsS Michel,
dates gehöret Latte, zog er nach Jerusalem wider den Aristo-
bul König in Judqa, der seine» älteren Bruder Hircan ab¬

gesetzt, und dessen Reich an sich gezogen hatte. Ob er gleich
in diese Stadt ohne Widerstand kam; so kostete ihm doch die

Besitznehmung des Tempels , der seiner Lage nach sehr fest,
und stark vertheidigt war» eine drey monatliche Belagerung .
Endlich eroberte er ihn doch, und ließ 12,00a Juden über

die Klinge springen. Pvmpeius trat mit einem starken Ge,
folge in das Allechsiligste , und betrachtete die Geräthschafken,
die sonst Niemand außer den Priestern ansehen durfte. Er
zeigte aber so viele Ehrfurcht für den Ort, daß er an nichts,
was da war, Hand anlegte. Er setzte den Hircan wieder in
Las Lberpriesterthum , und Regierung ein, verbot ihm aber
ein Diadem zu tragen; den gefangenen Aristvbul hingegen
nahm er mit sich, und machte ganz Judas den Römern zins¬
bar. Gesichert vor den ferneren Beunruhigungen des Mi-
IhridateS, kehrte Pvmpeius sodann wieder zurück, und hielt
zu Rom einen überaus prächtigen Triumph, der 2 Tage währ¬
te. Von ihm liest man: daß er im 40sten Jahre über alle

drey Hauptheils der Welt thriumphiret habe, das ganze
.Nördliche Asien mußte sich vor feinen sieghaften Waffen beugen,
so, daß auf einmahl i 2 Könige bey ihm angetroffen wurden.
Je größer sein Ruhm war, destomehc sieng er wieder an all-

rnählig abzunehmen, als eben darum , weil er immer noch
höher zu steigen suchte, der Rath seinem Ehrgeize entgegen
arbeitete, und sowohl die Bestättigung seiner gemachte» An¬
ordnungen , als mehrere seiner Unternehmungen zu hindern
suchte. Pvmpeius , der bisher immer von der Parthey des

Sylla, das ist: des Senats, und der Patrizier war, sieng
nun an sich um die Gunst deS Volkes zu bewerben, und stell¬
te die tribunische Gewalt, das ist: die Demokratie wieder her,
wodurch die Tribunen wieder Versammlungen halten, und

Wetze darin vortragen konnten. Dadurch ward er der Liebling
des
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des Volkes, und wurde den Syllanern verdächtig , weil er es
mit beyden halten zu wollen schien. So wie die reichlich von
ihm belohnten Soldaten ganz für ihn eingenommen waren,
eben so erkaufte er sich auch durch seine Schätze Anhänger, und
Freunde zu Rom, die er bereichert hatte. Die Syllaner,
welche ihre Reichthümer verprasset hatten, hegten gegen diesen
glücklichen Pvmxejus , einen Neid, suchten sich durch eine

Gegenrevolnzion aufzuhelfen , und brauchten zu diesem Ende
den Catilina, jenen verwegenen Mann, der sich an ihre Spitze
stellte. Unter den Werkzeugen, welche Marius, und Solls
zur Ausführung ihrer blutigen Absichten brauchten, bildeten
sich eine Menge Ungeheuer , denen kein Verbrechen zu groß
schien, weil sie zu jedem aufgelegt waren. Von der Zahl
dieser eben so frechen, als schamlosen Verbrecher, Wollüstlinge,
und Unmenschen war Catilina einer. Er war Anführer der
gallischen Reiter, die Sylla zum Erwürgen der Senatoren,
und Ritter ausschickte, und entsetzte sich nicht seinen eigenen
Bruder und seine Schwester zu ermorden. Er hatte die gro¬
ßen Reichthümer , die er durch seinen Henkerbienst vom Sylla
erhielt, verschlemmet. Er machte daher mit vielen seines
gleichen den Entwurf die Reichest zu morden, ihre Güter an
sich zu reisten, sich zum Diktator zu machen, und den Staat
umzukehren. Weiter konnte es der lasterhafte dartbeygeist in
den vor gränzenloser Freyheit taumelnden Köpfen dieses repu¬
blikanischen Staates nicht treiben , als sich »och obendrauf in
der einzigen Absicht zu verschwören, um die Regierung bloß
darum an sich zu reisten, damit sie desto ungehinderter rauben,
schwelgen, und Laster auf Laster häufe» könnten. Diese Ab¬
sicht war auch in Rom bekannt. Catilina bewaffnete sich
öffentlich , schwärmte täglich mit dem zahlreichsten Gefolge auf
den öffentlichen Plätzen der Stadt herum, und foderte jene

auf, die ihr ducchgebcachtes Vermögen zur Fortsetzung ihrer
Schandthaten mit fremden wieder ersetzen wollten, um mit
ihm gemeinschaftliche Sache zu machen. Allein neben ihm

er-



Pomxejus. 7Z

erhob sich ein wahrhaft großer Man» zu Rom, nämlich Mac,
cns Tullius Cicero. War dieser gleich weniger kriegerisch,
und nahm er gleich an gewaltsamen Unternehmungen ungern
Antheil; so ersetzte er dieses doch reichlich durch den standhaf¬
ten Muth , mit welchem er sich für Las Beste des Vaterlandes
allen Gefahren aussetzte, und durch seine weise Anschläge,
durch seinen redlichsten, und immer geschäftigen Eifer, durch
seine Beredsamkeit , die ihn zu einem Muster machte, durch
seine Gelehrsamkeit , und vielen Scharfsinn , wodurch er den
Ruhm der Wissenschaften bey den Römern auf höchste gebracht
hat. Bloß church solche ausgezeichnete Verdienste stieg er bis

zur Wurde eines römischen CousuIS. Gleichwohl getraute er
ssch nicht den Catilina zu ergreifen , weil es die Gesetze ver,
beten, und dieser eine Menge der RathSglieder zu Mitvecr
schwernen hatte. Als Cacilina das angesuchts Consulat zwey,
Mahl nicht erlangen konnte, entschloß er sich zum offenbaren
Kriege. Sein aufgebrachtes Heer hatte schon Feindseligkeiten
in Hetrurien angefangen, als er noch kühn genug in den Se¬
nat gieng, wo.er den Cicero, der dort seine meisterhafte Straf»
rede, welche ansteng: tzuousgus tsnäsm sbutsrs xstieoti »
«olles, estiliim ! wider ihn losdonnerte, dafür nur auslach¬
te, und beschimpfte. Plötzlich eilte er zu seinem Heere, ws
Rom auf seine Drohungen schon zu zittern ansteng. Allein
Catilina ward von des Cicero Amtsgehulfen Antonius in der
Gegend der Alxen nach einem hartnäckigen Gefechte geschlagen,
und getödtet , mit dessen Tode der Ausbruch seiner Verschwö¬
rung erstickt wurde. Diese unaussprechliche Wohlthat verdankte
Rom den klugen Maßregeln des Cicero, der dafür einmiiehig
der Vater des Vaterlandes genannt wurde. Nach unterdrück¬
ter Verschwörung kam Cicero in große Gefahr von den Fakzi,
onshäuykern gestu.zt zu werden; denn die Syllaner nahmen es
ihm sehr übel: daß er nicht auch den Cäsar hinrichten ließ.
Ob man gleich nicht weis, ob PomxeiuS, der zur Zeit der
Verschwörung.des Catilina mitFeldzügen in Aßen noch beschäf-

t'gt
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tigt war, einen Theil daran hakte; so ist doch so viel gewiß:
daß er in der Folge mit dem Cäsar eine Privatverbindungein«

gierig, welche man, weil auch noch CrassuS derselben beytrak,
spottweiss das Triumvirat genannt hat. Dem Cäsar zu Gefal »
len war auch Pompeius derjenige, der in die Anklage des Cia

cero, und in dessen Verweisung gewilligee hatte . Als er aber

die Folgen davon einsah, arbeitete er desto eifriger wieder an

dessen Zucuckrufung , und ruhete trotz aller blutigen Auftritts
nicht, bis er dieselbe dennoch durchsetzte, und dem Senat
war an der Wiederherstellung des Cicero desto mehr gelegen,
weil dieser durch sein Ansehen, und durch seine Beredsamkeit
die größte Stütze war. Wie nun die drey Fakzionshaupter ,
oder Triumvici sich in den römischen Staat getheilet hatten,
ward Pompeius Prokonsul in Spanien und Afrika, und lau¬

erte auf eine vortheilhafte Gelegenheit sich des ganzen Staates
zu bemächtigen. Aus dieser Absicht blieb er, unter dem Vor,
wände wegen seines Amtes für die Lebensmittel der Stadt
sorgen zu müßen , zu Rom, wo die Gesetzlosigkeit so sehr über«

Hand nahm: daß alles nur durch offenbare Gewalt ausgemacht
wurde. Diese, und mehrere andere Unordnungen einer wah¬
ren Anarchie begünstigte PompejuS sogar, um den Senat gleich¬
sam zu zwingen: daß er ihn zum Diktator erwähle. Doch
weil dieser Name seit Sylla Zeiten zu gehäßig war, mußte er

sich schon mit dem Titel des Consul « begnügen. Indessen be¬

setzte er die Stadt mit Veteranen , die, von ihm seit dem ge-
endigten Kriege mit dem König Mithridates reichlich belohnt,
aus seinen Wink waren; machte mehrere Verordnungen; und

da er sich selbst die prokonsularische Gewalt noch auf 5 Jahre
verlängeren ließ, machte er den Cäsar darüber desto eisersüch«

tigsr, weil durch dessen Anstiften ihm das seit seiner Abwcsen«

heit angesuchte Consulat abgeschlagen war. Weil endlich Cä¬

sar seinen gemachten Vorschlag in Privatstand zu treten, wo«

fern PomxejuS das nämliche thäte, nicht durchsetzen konnte;
k-m es zwischen beyden zum öffentliche» Bruche, und zum

zwey»
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zweyten bürgerlichen Kriege, als Cäsar über den Nubicon setz»

te, Pompejus hingegen zu eben der Zeit, wo er ovn dem Se¬
nat den Auftrag hatte das Vaterland zu vertheidigen , nach
Griechenland firh. Casar gicng erst nach Spanien die dorci»

gen Legionen des silompejus zu schlagen, und kam-nach Er»

oberung dieses Lander wieder nach Rom, ließ sich dort zum
Diktator erklären, und eilte nach Griechenland den PompejuS
aufzusuchen, und zu schlagen. Dieser hatte sich inzwischen
in volle Rüstung gesetzt, es mit ihm aufzunehmen , und streß
in Jllyricn auf des Cäsars Armee. ES kam bey Dyrrachium
auf eine sehr hitzige Schlacht an, welche Casar verlor, und
die so siegreich für den Pompejus ausfiel: daß er die Feinde
bis in das Lager verfolgte. Allein weiter getraute sich Pom,
Pcius nicht, theils vor Erstaune » über seinen plötzlichen Sieg,
theils aus Besorgniß eines gefahrvollen Hinterhalts. Doch
eben dieses war ein sehr großes Versehen von ihm; denn Cäsar
bekannte sebst: ,,er wäre schlechterdings verloren gewesen, wenn
Hompejus seinen Sieg zu benutzen gewußt hätte. Indem Cä»
sar den Lauf deS Krieges zu ändern beschloß, neuen Muth
seinen Soldaten einflößte, und nach Thessalien zog; folgte
ihm Pompeius nach, bis sie in der pharsalische» Ebene gegen
einander zu stehen kamen. Hier kam es auf die zweyte
Hauptschlacht an, in welcher, ob gleich Pompejus an Macht
noch einmal so stark, als Cäsar war, er dennoch aüf das
Haupt geschlagen, und sein Lager eingenommen wurde. Je»
ncr große Pompejus , der kurz zuvor über Könige geherrschet
hatte, war nunmehr genöthiget mit wenigen Freunden in ei¬
nem Fahrzeuge eines armen Fischers sich zu flüchten, durch das
er an den Bord eines anderen Schiffes kam, und so geschwind
als möglich, davon segelte. Aber der unangenehme Ruf von
seiner Niederlage eilte immer vor ihm her, und sein Unglück
hatte seinen Verstand so betäubt: daß er nicht einmal an das
Hülfsmittel dachte, das ,hm noch zur See übrig war, wo
eme starke, und sieghafte Flotte bloß den Wink seines Be-r

fehl»
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fehls abwartete. Lr segelte erst nach Amxhibolis , darauf nach

Lesbvs, und von da nach Egypten , wo damals der König

Ptolomä'uS, dessen Vater Pompejus zum Throne verhelfen

hatte, mit der Cleopatra Krieg führte. Pompejus schicktean

ihn, und bat um seinen Schutz. Der König selbst, der sehr

jung war, gab den Abgefertigten keine Antwort; allein seine

Ministers verlangten , er sollte kommen, und unter dem Vor,
wände ihm größere Ehrerbietung zu bezeugen, fuhren einer

davon, und ein römischer Tribun in einem kleinen Schaffe

aus, ihn zu empfangen , und luden ihn ein in ihr Fahrzeug

zu kommen, weil die See, wie sie sagten, zu hohl gienge,
als daß ihn seine Galeere zu Lande bringen könnte. Pvm-
xeiuS folgte unbcdächtigec Weise ihrem Verlangen, und indem

er aus dem Boote stieg, ermvrdetcn sie ihn vccratherischer

Weise, hieben ihm den Kopf ab, und ließen den Körper na»

ckeud am Ufer liegen. Sein fceygelaffener Philipp, der bey

ihm war, gieng auch nach seinem Tode nicht von seiner Seite,
sondern blieb so lange dabey stehen, bis das Volk, das sich

bey dieser Gelegenheit versammelte, seine Neugöer gestillet hat¬

te, und aus einander gegangen war. Alsdann wickelte er

ihn in sein eigenes Kleid, und errichtete einen Scheiterhaufen
von einigen zerbrochenen Bretcrn eines FsscherkahnS. Indem
er sie zusammenlegte , um darauf den Leichnam seines Herrn

zu verbrennen , kam ein alter Römer , der von Jugend an
unter dem Pvmpejus gedienet hatte , und stand ihm bey die»

sem traurigen Leichbegängniße bey. Auf solche Act siel Pom»
pcius durch die Hand etlicher Niedertcacht.gcn seines Alters
im 58sten, vcn Erbauung Roms im 70» . oder vor Cdrchi

Geburt im 48 Jahre, ein Held, der über drey Welttheile
Triumph gehalten hatte. Cäsar hatte den Pomrejus auch

nach Epyvten verfolgt , und kam eben zu Aierandrien an,
als die Nachricht von dem Tode dcS Pomp aus cingelauffen

war. Kurz nach seiner Ankunft glaubte einer der Mörder

dieses Unglücklichen sich bey dem Cäsar beliebt zu machen ^
und
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und ihm sogar das angenehmste Geschenk zu verehren, als er
ihm des Pomxejus Kopf, in einem Tuche gewickelt, nebst
seinem Petschafte überreichte. Allem Cäsar kehrte mit grüß.
tem Abscheu seine Augen von einem so gräslichen Anblicke weg,
überdachte seine ehemalige Freundschaft mit dem Pompejus, die
Unbeständigkeit des Glücks, und die Unfälle , die oft die größ¬
ten Männer treffen, und brach in Thränen aus. Dem Ueber,
bringer hingegen befahl er mit einer zornigen Stimme sich so¬
gleich zu entfernen . Das Petschaft behielt er; den Kopf aber
ließ er seyerlich in einer der Vorstädten von Alerandricn be¬
graben, und errichtete Lafelbst der Göttinn der Rache. Nemesis
e-nen Tempel.

Julius Cäsar.
* 6.) Julius Cäsar stammte von väterlicher Seite aus dem

alten Iulischen Geschlechte her, welches vom AeneaS, und der
Benu » entsprossen seyn soll; von seiner Großmutter Marci «
aber war er ein Abkömmling vom Ancus MarciuS dem vierten
römischen König. Er war ein Sohn des Cajus Julius Cäsars ,
eines PrätocS, und der Aurelia , einer Tochter des Cajus Eotta.
Er kam zur Welt im Jahre seit Erbauung Roms 654 den
iO. Tag des Monates Luintilis, welcher ihm zu Ehren in
der Folge Julius genannt wurde. Als ev 16 Jahre alt war,
verlor er seinen Vater, und im folgenden wurde er zum Prie¬
ster d-S Jupiters erwählet. Seine Rolle fing er an zu spie¬len um jene Zeit, als Catilina die Verschwörung anspann. In
seiner Jugend war er von einem nicht viel besseremSchlage als
Catilina, ausichweicend, ein großer Verschwender, aber ein
gute. Kopf, der sichmit dem besten Erfolge auf die Beredsam¬
keit verlegte. Der damalige Diktator Sylla hegte großen Arg¬
wohn gegen ihn, weil er ein ehcgeitziges Gemüth an ihm spüc-t., und suchte ihn daher desto begieriger aus dem Wege zu
käumrn , weil er sich dazumal schon >» die einheimischen Kriegs

ßü
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;u mengen ansienz, und überdieß auch die Tochter des Cinnaz

seines abgesagten Feindes , zur Ehe hatte. Daher, entging Cäsar

mit genauer Noth wahrend der wüthenden Grausamkeiten des

Sylla dem Tode, und hatte von diesem desto mehr zu befürch¬

ten, weil er von ihm zu sagen pflegte: Zu dem Cäsar stecke

mehr, als in dem Marius. Seine ersten Dienste. leistete er

bey der Armee in Aßen, und als er von da zurück gekommen

war, verklagte er den Cornel Dolabel!« wegen Veruntreuung
der Staatsgebder . Darauf schiffte er nach RhoduS in der Ab-
ficht unter dem Ayollonius Molo in den Wissenschaften sich voll',
kommener zu machen, ward aber unter Weges von Seeräubern

gefangen , die ihn wieder loS lassen wollten, wofern er sich mit

Zo Talenten loS kaufen würde. Er hielt es für schimpflich

so wenig für seine Person zu zahlen , und machte sich mit 50
Talenten frey. Gleich darauf nahm er einige Schiffe, siel eben

dieselben Seeräuber an, bemächtigte sich derselben, ließ sie alle

aufheulen, und erfüllte also dasjenige , was er ihnen als Ge¬

fangener scherzweise gedcobet hatte. Das erste Amt, wo ihfl das

Volk durch gemeine Wahl beförderte, war die Stelle eines Tri¬

buns bey den Soldaten. Hierauf wurde er Luästor in Spa-
View, wo es sich eben ereignete : daß, als er zu Gades das

Bild Alexanders des Großen betrachtete, er in Thränen aus-
hrach, weil er in dem Alter, wo Alexander fast die ganze Welt

bezwäng, noch nichts rühmliches gethan hätte. Als Cäsar dar.
nach zu Rom Aedilis ward, machfe er sich bey dem Volke durch

kostbare Schauspiele sehr beliebt, bey dem er schon da rührende

Eindrücke gemacht hatte, als er der Gemahlinn des MariuS

eine Leichenrede hielt, und aus dieser Gelegenheit Las Bild

des Marius aufstellte , um dadurch die Parthey desselben wie-
der aufzuwecken. Jemehr das Volk bey dem Anblicke ihres

ehemaligen Freundes in Entzückung gerittb, desto mehr zitter¬

ten die Syllaner darüber, die er noch mehr krankte, als er es

wagte die Siegeszeichen des Marius im Capitolium wieder auf¬

zustellen, und alle anzuklagen, die zur Verweisung desselben
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beygetragen haben. Nur den Catilma ließ er lossprechen, ver¬

muthlich weil er sein Freund war, und ihn zu seinen Ablich¬
ten gut brauchen konnte. Nachher erhielt er das Amt eines

ObecpriesterS , wozu er gegen seine Mitbuhlec, die älter ab¬

er waren, unsägliche Geldsummen anwendete , um die Stim¬

men des Volks dazu zn gewinnen , und sich dadurch in so große

Schulden versetzte: daß er voraus sahe, er müße zu Grunde
gehen, wofern ihm diese Wahl fehl schlüge. Deßhalb «» sagte
er beym Ab chiede von seiner Mutter , bevor er sich in ine Ver¬

sammlung begab: sie werde ihn entweder als Odecprlester nach
Hause kommen, oder wohl gar nimmer mehr sehen. In einer

Zeit darauf erlangte Cäsar das Amt eines Präkocs und wurde

sodann nach Spanien als Statthalter geschickt. Von seinen so

großen Schulden gedruckt, und durch die Verfolgungen ferner

Gläubiger aufgehalten , sah sichCäsar genöthigt sich an den Cras-
sus zu wenden, der ein Mann von großem Reichthum?, vieiem

Witze, und Beredsamkeit , und ernec nicht zu verachtenden Ta¬

pferkeit war, und der durch das ungestüme Anliegen seiner

Frau Tertulla, in die Cäsar eben so, wie EiodiuS in d«e Pom¬

pes« verliebt war, sich bewegen ließ, für ihn mit ß̂ -c> Ta¬
lenten gut zu stehen. Nun konnte Casac seine Reise Nach Sp«,
men ant eten, wo die so lebhaft m seinem GedachtNiße einge¬
prägten Thaten Alexanders deS Großen so glücklich «n ihm wirk¬
ten : daß er weiter in das Land eindrang , als die Römer vor¬
mals gekommen waren, verschiedene bis dahin noch nicht an¬

gegriffene Völker besiegte, und sich im Name» der Republik ei¬
nen so großen Schatz sammelte : daß ec nachzehends in Stand
gesetzt wurde, jenen Alexander, den er so f.hc bewuuderce, nach¬
zuahmen. Unterrichtet von den Unruhen zu Rom, und len
Ursachen davon, kam Cäsar nach Nvm zurück, nachdem auch
Pvmpeius dahin im Triumphe eingezogen war, und wie wohl
auch seine Dienste in Spanien einen Triumph verdienet hät¬
ten; so lehnte er doch diesen ab, um dafür Ueber das Csn-
sulat zu suchen. In der damaligen republikanischen Verwir«

Röm. Biograph, i. B. F runz
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rung war Rom in zwo Hanptfakzionen getheilt, nämlich: ;A
jene des Volks, an derer Spitze Pompejus, und Cäsar standen ;
und in jene des Senats, mit dem es jener übermäßig reich«
Crassus hielt, dessen Anhänglichkeit Sylla mit so häusigen ein¬

gezogenen Gütern der Unglücklichen belohnet hatte; von dem
fast der ganze Senat, und noch mehr jeder Schuldner abhing;
dessen HauS der Sammelplatz von Anhängern , Beklagten , und
Richtern, derer Bestechung er leitete, gewesen war; der seinen
Schutz jenen verkaufte, die besser bezahlten ; seine wuchernde
Freygelassene zur Plünderung der Provinzen ausschickte; meh¬
rere mit Gewalt aus ihren Besitzungen vertrieb; falsche Testa¬
mente unterschob ; und bey dem mit seiner, und anderer Stim¬

me, seine Beredsamkeit , sein Fürspruch, ja sogar sein Still¬

schweigen, und mit einem Worte alles feil war. Cäsar kannte
die Lage der Umstände; um aber nur zum Zwecke seines Vor¬

habens zu gelangen , versöhnte seine Schlauigkeit den Pompe-
jus mit dem Crassus, die lange schonmitsammen uneinig waren,
«nd schlug dadurch so geschicktdie Wege ein: daß er wirklich
Consul ward. Sobald er einmal diese Würde erlangt hakte,
sieng er gleich während seines Eonsulats an als ein nnumschränk»
,1er Herr des Staates sich zu betragen, gewann durch unent¬
geltliche Dertheilung des Getreides die Gunst des Volkes noch
mehr, und machte mit dem Pompejus , und CraffuS eine Pri»
vacverbinduug , die man darum spottweise des Triumvirat nann,
te, weil lluumviri , llwillmvürl , -llecemviri sonst Benennun¬

gen gesetzmäßiger öffentlicher Magistraten waren. Diese drey
FaktionShäupter schalteten , und walteten wirklich mit ihrem
Anhange über .die Republik , und Cäsars Plan dabey w.r,
beyde Rivalen aus dem Sattel zu heben, sich über sie emior
zu schwingen, und sich allein einmal zum Meister vom Staate
zu machen, wie es ehemals Sylla that. Weil er der Meinung
beS Senats vielmehr entgegen arbeitete , bediente er sich des

EenatS wenig uns sein Anusgenoß Bibulus getrauet - sichmickt

einmal den übrigen Theil des Jahres hindurch öffentlich zu er¬

schuft
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scheinen. Bey dieser Gelegenheit ward von einem witzigen Ke,
pfe» um über des Biduluö. und des Senats Unthat,gkeit sich

lustig zu machen, vorn an die Verordnungen , wo eigentlich die

Namen beyder Cousuln standen, anstatt Cäsar, und Bidulus,
Casus Cäsar, und Julius Cäsar, geschrieben. Nachdem Cäsar

durch Nachlassuug der Steuer sich auch noch die Ritter z» Freun¬

den gemacht, und seine Macht in Rom auch für die Zukunft
sicher gestellt hatte, wählte er sich nach geenLigtem Conlulate
daS cisalpinischen Gallien zu seiner Provinz, und ein Tribun

machte sogar den Antrag ihm wider alle Gewohnheit diese Pro¬

vinz 5 Zahre zu lassen. Dadurch war er nun im Stande Herr
von Rom zu werden, denn diese Provinz verschaffte ihm den

Vortheil, daß er mit einer A mee näher au Rom war. CatS

sah diese Absicht dabey wohl ein, und sagte daher im Senats:
Nun habt ihr euch selbst einen König gewühlt. Diese so

genannte Triumvm fürchteten nichts anderes, als daß diese

zween tiefsehenden Männer Cato, und Cicero ihre Plane durch»

schauen, und sie deshalven als Hochseccächer anklagen könnten.
Daher ging ihre Veranstaltung dahin: daß Cato die Insel Ey-
rcrn, ohne alle Veranlaßung, und wider alles Recht, in Be¬

sitz nehmen mußte, bloß ws,l der König in Lghpten den be¬

rüchtigten Tribun Clodius, als er noch Privatmann war, eine

Summe Geldes, die ihm der König vorstrecke» sollte, abge¬

schlagen hat. Den Cicero hingegen, der ohnehin den Cäsar»
'.nd Crassus beleidiget hatte, gaben sie dem Hasse deS Appius
Clodius preis. Die Tciumsiri bewirkten: daß dieser ClodiuS
Volkstribnn wurde, um sich an dem Cicero rächen zu können,
weil er wider ihn bey einer Anklage gezeuget hatte. Wirklich
klagte Clodius den Cicero an, daß er als Csnsul einige Häup¬
ter der Catilinischen Verschwörung habe hinrichten lassen , oyne
von d-m Volke die Bestättigung , wie es das Gesetz vonchcieb,
erhalten zn haben. Cicero betrug sich dabey sehr klemmncyig,
ob ihn gleich 20,020 Ritter, und Bürger vertheidigen woll¬
te». Er verließ also Rom, und ging nach Gttktzsuland . Die-

F 2 st?
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sec Sieg über den Cicero, der zugleich ein Sieg über den Se¬

nat war, machte den Clodius so übermüthig : daß er sich uun
nicht mehr um den Pompejus kümmerte, sondern ihm man¬

chen Streich spielte. So wie demnach Pompejus bloß LemCä-
ssr zu Gefallen in die Anklage des Cicero gcwilliget hat, eben

so ruhete er jetzt nicht eher, als bis dieser wieder zurückgeru¬
fen war. Die drey Fakzionshäupter waren nun kühn genug

zu Lucca einen Lertrag zu schließen, und den römischen Staat
unter sich zu theilen . Cäsar sollte noch ferner hin seine Pro¬

vinzen s Jahre behalten. Pompejus ward Prokonsul in Spa¬
nien , und Afrika, Ccaffus aber in Syrien. Letzterer ging

schnell nach diesem seinen Bestimmungsorte , wo er aber in dem

Kriege mit den Parthcrn umkam. Nur Pompejus blieb in
Zlvm, und wartete , unter dem Verwände für Lebensrnittel

sorgen zu müßen, Gelegenheit ab sich des Staats zu bemäch¬

tigen. Daher währte auch der Krieg des berüchtigten Clodius,
und seiner Räuberbande mit dem gewesenen Tribun Milo so

lang fort, b,s dieser endlich den Clodius umgebracht hatte.
Durch diese, und mehrere andere Unordnungenhatte eben Pvm-
xeiuS sein« Ernennung zum Diktator erwirkt, und eben dieses
machte den Cäsar so eifersüchtig auf ihn: daß er alle Freund¬
schaft mit ihm brach, und feindselig ihm zu begegnen anfieng,
besonders weil er ßch weigerte mit ihm zugleich in Privakstand

zu treten . Daraus folgte jene offenbare Feindseligkeit des Cä,
sars gegen den Pompejus, die nicht eher, als mit dessen Tode
ein Ende genommen hat, wie hieven in der Lebcnsgeschichte
des PvmpcjuS umständlicher die Rede war. Als Cäsar den

Pompejus zu verfolgen nach Eghptcu kam, ward er dort in

einen Krieg vcrwicktlk, und setzte da die berüchtigte Kleopatra

auf den Thron, neben der er der römischen Angelegenheiten
nicht gedachte, weil ihn die Reizungeu dieser Königmn y Moe

nakhe aufgehalten hatten, die er mit einem Sohne schwanger
»erließ, welcher Cäsarion hieß. Diese lange Verweilung wie¬

der einzubringen, schlug er gleichsam wie ,m Vorbeygehen den

Phar-
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Phacnaccs König von Pontus, der als ein Sohn der Mithci-
Lates die römischen Unruhen zu neuen Eroberungen zu benutzen

glaubte; und woher eben sein kurz abgefaßter Bericht also lau¬

tete : Ich kam, ich sah, ich siegte. Aus Egypren kam CL-
sar zwar wieder nach Rom, wo er »ach Verlauf seiner Dikta¬

torswürde wieder zum Consul gewählt war; er begab sich aber

gleich wieder nach Afrika, wo die Ueberbliebenen von des Pvm-
pejus Partey Scipio, Eato und Juba, der König von Mau-
ritanien sich vereinigt hatten , aber geschlagen wurden, und
hiemit dem Kriege ein Ende machten. Wie nun Cäsar nach

diesem Siege nach Rom zurück kam, ging ihm die ganze Stadt
entgegen, und führte ihn auf das Capitel, wo er dem Jupiter
für das Glück seiner Waffen Dank sagte. Der Senat, und

das Volk beeiferten sich, um ihm größere Ehre zu erweisen.
Es wurden 40 Tage lang Feste , und Dankoxfer angestellt.
Seine gewöhnliche Leibwache ward auf VerordnungdeS ScnatS
dreyfach verstärkt» und die Zahl der Likwrcn, die ihn beglei¬

teten , ward verdoppelt. Seine Dcktatvrswucde ward ihm auf
10 Jahre verlängert, und die Wurde eines Censors, die bis¬

her unter zwo obrigkeitliche Personen getheilt war, ward ihm
allein unter dem Titel Prafekt, oder Verbesserte der Sitten,
weil Censor zu gemein schien, übertragen. Seine Person ward

für heilig, und unverletzlich erklärt, und um ihn gänzlich über

seine Mitbürger zu erheben, ward verordnet : er sollte lebens¬

länglich seinen'Sitz zunächst bey den Cvnsuln haben, bey allen
öffentlichen Berathschlagungen die erste Stimme geben, und
bey allen öffentlichen Spielen auf einem kurulischen Stuhle
sitzen. Sogar nach seinem Tode sollte ihm bey den Spielen
em Stuhl gesetzt werden, um sein Andenken zu verewigen.
Ja die Wetteifcrung für die Ehrenbezeigungen ging so weit:
Laß sie seine Bildsäule im Capitel neben Jupiters leine setzten,
mit der Aufschrift: Dem Cäsar, einem Halbgott, welche
Worte jedoch auf Cäsars Befehl wieder weggeloscht wurden.
Dieser sah wohl ein: daß eine solche Verschwendung von Ehre »

mehr
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mehr au? Furcht, al? aus Liebe entspringe , und indem er da¬

gegen versicherte: daß nur die Verhütung aller Unruhen in der

Republik , und die Beglückung derselben sein einziger Augen,
merk seyn werde, zugleich aber auch von seinen Siegen Bericht
abstattete , wodurch er die Staatseinkünfte so beträchtlich ver¬

mehret hakte, wurl en ihm vier Tciumphzüge zugestanden, bey
Leuen sich die größte Pracht zeigte. Bey allen diesen Ehren
wollte er dem Volke einen Beweis seiner Gottesfurcht geben,
und bestieg die Stufen des Capitels mit seinen Knien. Die

reichlichen Geschenke, die er von Fürsten , und Städten bekam,
vertheilte er unter die Soldaten, und römische Bürger , ver¬

besserte in vielen Stücken die Polizey, und eben so auch den
Kalender. Wie nun inzwischen die Söhne de§ Pompejus in

Spanien neuerdings einen Krieg ansingen, eilte er dahin, und
schlug sie auf das Haupt, Nur unterblieb bey seinem deshal-
ben zu Rom gehaltenen Triumphe das ehemalige freudige Zu¬
rufen des Volks, welches sehr bekümmert war das Ansehen sei¬
nes geliebten PompsiuS verspottet , und das Geschlecht eines
der größten Männer in Rom fast gänzlich ausgerottet zu sehen.
Man stieß sich auch sehr daran: daß er weder durch Briese, noch
Abgefertigte dem Senats von seinen Siegen Nachricht gab, und

nach seinem Dünkel auch seinen Feldherren Triumphe ru hal?
len gestattete. So wenig auch die Römer mit vielen Hand.
llungen des Cäsars zufrieden waren; so verdankten sie ihm doch
nebst den vielen Siegen das Ende des bürgeplichen Krieges, und
den Genuß des Friedens , und dachten ihm alle erdenkliche Eh¬
ren zu beweisen. Des Cicero Klugheit warnte nur sich in keine
übertriebene heraus zu lassen; doch der übrige Theil gewann
Las Uebergewicht, und so ward Cäsar zum Diktator auf Lebens¬

zeit ernannt . Dieses geschah im Jahre nach Erbauung Roms
L09, oder vor Christi Geburt 4z. Man unterwarf seiner

Macht alle obrigkeitliche Personen , selbst die Tribunen des

Volkes, gab ihm allein das Recht Truppen zu werben, Krieg

zu erklären - Frieden zu mschsy, die Aufsicht über die öffent¬

lichen
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lichsn Gelder zu fuhren, und alle untere Lbrigkeiten mußten

Ach eidlich verbinden alle Verordnungen zu beobachten, die

er zu ertheilen für gut befände. Dadurch ward Cäsar in der

wirklichen That zum unumschränkten Fürsten, oder Kömg ge¬

macht. Selbst dieses schien den Römern noch zu wenig ge¬

wesen zu seyn; sondern sie legten ihm auch noch den Titel

Imperator bey, nicht zwar in jenem Verstände, in welchem er

ehemals den Feldherren nach einem entscheidenden Siege war

ertheilet worden, sondern so: daß er die größte Macht, und

Gewalt in der Republik bedeutete. Von ihm kam also der

Name Imperator, und Cäsar (Kaiser) auf seine Nachfolger,
und dieses war der Anfang der kaiserlichen Regierungsfocm zu

Rom, wiewohl sie erst einige Jahre später recht eingerichtet

ward. Auch zum Censor ward Cäsar auf Lebenszeit erklärt,
und man ernannte ihn auch auf i o Jahre zum Consul ; doch

dieses letzteren AmteS begab er sich selbst, und ließ andere da¬

zu wählen, nachdem durch die auf ihn übertragne höchste

Macht das ganze Csnsulat ohnehin schon zu Grabe getragen ,
und verschlungen war. Nun lag dem Cäsar nichts so sehr

» am Herzen . als die Gunst des Volkes zu gewinnen. Zu die¬

sem Ende verzieh er allen , welche wider ihn die Waffen ge»

führet hatten, und gab ihnen sogar Ehrenstellen , und Aem¬

ter , so daß der Senat, und das Volk zum Danke für den

gelinden Gebrauch, den er von seiner höchsten Macht mach',
le, der Gnade einen Tempel zu erbauen verordneten. Uc-
Lerdieß unterhielt er da- Volk mit öffentlichen Lustbarkei¬
ten und Spielen, theilte unter die Armen Getreide aus,
und ließ, weil er wohl wußte , was für ein Liebling deS

Volkes Pomxejus war, die »«geworfenen Dildjäulen dieses

großen Mannes wieder aufrichten , wodurch er, wie Cicero

sagt, seine eigene feststellte. Durch Abdankung seiner Leib¬

wache gewann er den Senat ; den Adel aber zog er dadurch

an sich: daß er ihm die höchsten Aemter ertheilte; wcs»

halben er eben die Zahl der obrigkeitlichen Personen , und
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Rathe vermehret hat. Als er bald darauf, den Gebrauchen
der Luperealien zuzusehen, in einen goldenen Stuhle auf den
Markte saß, und auf zweimaliges Anerbieten des ihm voni
MarcuS AntvniuS dargereichten königlichen Diadems dasselbe
sich mit aUgrmcinem Zurufe verbeten, das dritte Mal aber
diese Krone dem König Jupiter in das Caxitvl zu bringen be¬
sohlen hatte, fand man den Morgen darauf alle Bildsäulen
Cäsars mit königlichen Binde» gekrönt. Weil aber zween
der DrlkStribunen diese Binden nicht nur herunter rissen, son¬
dern auch jene die eS Tags vorher gebilliget hatten, einzi- hen
ließen; setzte er nicht nur diese Tribunen ab, sondern schalt
auf sie auch öffentlich in einer Rede, worin er sehr unbedacht--
sam auch das Volk beschimpfte, und lächerlich machte. Da¬
durch verrieth nun Cä̂ ar zu sehr seine Absicht, und von die¬
sen Augenblicke an hielten die eifrigen Republikanergeheime
Zusammenkünfte , worin sie ffch ütßer die Mittel berathschlag¬
ten Rom von seinem Joche zu befceyen. An der Spitze die,
scr Verschwornen stand Caffius , der aach aus Privatucsacheu
dem Cäsar feind war, und de« den Man zur Ausführung die¬
ser Verschwörung entwarf. Er wußte, daß Brutus ein eben
so eifriger Republikanersey; daß ihn aber Cäsar gleich seinem
Sohne liebte, und schätzte, welchem er daher desto mehr »er,
bunden war, weil er ihn nicht nur nach der pharsalischcn
Schlacht begnadiget, sondern überdieß mit großen Gunstbezei¬
gungen überhäufet hatte. Da sich also CaffiuS nicht getrauete
sein schwarzes Vorhaben mündlich zu entdecken, legte er bey
der Nacht auf den Stuhl, wo Brutus als Prätor zu sitzen,
und die Gerichtshändel zu entscheiden pflegte, Blätter hin
mit folgenden Worten: Brutus ! Du schläfst . Du bist
kein rechter Brutus; und unter die Bildsäule des berüch¬
tigten Juuius Brutus schrieb er: Wollte der Himmel! du
lebtest, oder einer deines Namens wäre dir ähnlich
Wahrzunehmen daß diese Worte bey dein Brutus Eindruck

machten, steckte sich Caffius hinter des Brutus Schwester ,
, UNI
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r>m ihn desto sicherer in die Verschwörung zu riehen , und be¬

suchte ihn endlich selb», um sich über di- Nebenumstände zu

verabreden. Brutus nahm die ganze Ausführung der Der»

schu-ö'cung über fiL, und s»on sein Name that solche Wir¬

kung: daß 6o der vornehmsten Römer ihr sogleich betraten.
Nur suchten diese Verschworene zuerst auch noch das Volt durch

allerley falsche Gerüchte aufzuwiegeln , indem sie unter ande¬

ren ausstrrueten: daß Cäsar Willens wäre den Sitz des Rei¬

ches nach Cgypten, oder Phrygien zu verlegen , und dahin

alle Reichrhümer Italiens zu ziehen, Rom aber der Willkühr

seiner Günstlinge zu überlassen. Erst hier sieng Cäsar an ei¬

nen Am'chlog wider ihn zu argwohnen, und als seine Freunde

Liesen Verdacht auf den Marcus Antonios , und Dolabella war¬

fen : gab er im Scherze zur Antwort Er fürchte sich gar
nicht vor solchen fetten, und lustigen Leuten, aber wohl
vor den blassen , und mageren, dergleichen eben Cassius,
und Brutus waren, blieb aber dennoch uuvorstchtig dabey, um

kluge Maßregeln dagegen zu ergreifen. Er machte vielmehr

um eben diese Zeit Anstalten zur Ausführung seiner großen

Entwürfe, denen zu Folge er sich vornahm die Dorther zu be¬

kriegen , um den Tod des Crassus zu rächen , darauf nach

Hvrcanien , und von da längs an dem rassischen Meere hin

sich nach dem Gebirge Caucasus zu wenden, bis daß er in

Ecythien käme, sodann alle Länder zwischen Scythien und

Deutschland selbst durchzuziehen, von da er durch Gallien, und

Italien zurückkehren, und also den weiten Umkreis seines

entworfenen Reichs auf so eine Art festsetzen wollte , daß eS

von allen Seiten durch die See umgraazt wäre. Allein die

wider ihn Vecschwornen waren in Ausführung ihres gottlosen

Planes schon viel weiter gekommen; denn sie hatten sogar schon

den i Z März dazu bestimmt , an welchem sie den Cäsar,
und zwar wahrend der Rathsversammlung , zu ermorden be¬

schloßen, damit nicht etwa der Pöbel dem Streiche abwehren

könnte. Die Geschichtschreiher erzählen verschiedene Dvrzei-
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ch«n, und Umstünde, die dem Cäsar vorgegangen seyn sollen.
Ein berühmter Wahrsager soll ihn gewarnet haben, sich vor
den i z März wohl zu hüten. Er, und seine Gemahlinn
sollen den Tag vor seinem Tode sehr beunruhigende Träume
gehabt, in seinem Schlafzimmer aber die Thiircir, und Fen¬
ster von selbst mit großem Geräusche , und mit einem wunder¬
baren Scheine vom Lichte sich geöffnet heben. Deßhalben nahm
er sich auf zudringliches Bitten seiner Gemahlinn vor, an die»
sem Tage nicht einmahl auszugehen , und war eben im Be¬
griffe die Versammlung absagen zu lassen, als Brutus, der
aus einem vertrauten Freunde sein Vcrschwornsr ward, zu ihm
kam, ihn zur Aenderung seines Entschlußes bewog, ihn bey
der Hand faßte, und gewißermaßen aus seinem Hause zu g«,
he» nöthigte. Unter Weges wollte ihm ein Sklave Nachricht
von dieser Verschwörung geben, doch das Gedränge gestattete
keinen Zutritt zu ihm. Ein anderer, der ein vertrauter Freund
der Verschwornen war, überreichte ihm in einer Schrift sogar
die Oberhäupter der Verschwörung verzeichnet, und bat ihn,
weil sie seine Person betrift, dieselbe alsogleich zu überlesen.
Allein Cäsar steckt« sie ungelesen unter andere ihm überreichte
Schriften, und trat guten Muthes in die Rathsversammlung,
die in jenem Saale gehalten wurde, worin die Bildsäule des
Pompcius stand. Beym Eintrrtte erblickte er den obenerwähn¬
ten Wahrsager , und sagte ihm lächelnd : Der iA März
wäre da; doch dieser erwiederte ihm darauf : I'a freylich
wohl; aber er ist noch nicht vorbey. Cäsar hatte im
Senate kaum Platz genommen , so drängten sich auch schon
die Verschwornen herbey unter dem Verwände ihre Bitte mit
des Metellus Cimbecs seinen zu vereinigen , der für seinen
verbannten Bruder bat. Als Cäsar diese Bitte auch auf wie¬
derholtes Zubringen des Cimbecs verwarf, ergriff dieser seinen
Rock mit beyden Händen , rieß ihn von den Schultern, und
in diesem Augenblicke zog Cassa, der.hinter ihm stand, seinen
Dolch hervor, stieß denselben dem Cäsar in den Hals; da

aber
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atzer der Dolch ausglikt , und die Wunde nicht tödtlich war,
ergriff ihn Cäsar alssgleich bey der Hand, die den Dolch hielt,
und rief aus: Derrather! was willst du. Indem Casca

nach Hülse schrie, zogen auch schon die übrigen Derschwornen

ihre Dolche hervor, und stürzten mit solchen Grimme in ihm:
daß sie sich selbst unter einander verwundeten. Besonders

emxfing Brurus eine Wunde in die Hand rom Cassius, der

mir erstaunlicher Wuth auf den Cäsar losgieng. Gleich ei¬

nem wilden Thiere von allen Seiten gehetzt, focht Cäsar auch

hier noch als ein Held, und vertheidigte sich, so gut er könn»

ke, bis daß er um sich sah: ob er etwa entkommen konnte.
Hier blutete ihm weit mehr sein Herz, als seine bisherige

Wunden, als er den Brutus mit dem Dolche in der Hand,
und unter der Zahl der Lerschwvrnen sah. Dieser Anblick

eines so Undankbaren brachte ihn dergestalt aus seiner ganzen

Fassung: daß er nur folgende Worte ausrief: Wie! auch
du mein Sohn Brutus! — Weil dieser Lasterhafte sich

nicht entsetzte, schämte s-ck Cäsar statt seiner vor dieser schwär¬

zesten That, bedeckte das Gesicht mit seinem Rocke, wickelte

den Saum seines Kleides um seine Knie, daß er mit An,
stände fallen mochte, sank zu den Füßen der Bildsäule d-S

PomxeiuS nieder , und starb unter den mörderischen Händen ,
nachdem er 2Z Wunden empfangen hatte. Die Senatoren

sahen mit Abscheu, und Erstaunen diesem schaudcrvollrn Auf¬

tritte zu, und doch hatte keiner von ihnen so viel Herz ihm

auch nur den geringsten Beystand zu leisten. Auf solche Art
fel Cäsar, der größte Kriegsmann , den Rom, oder vielleicht

die Welt jemahls sah, seines Alters im Süßen, seit Erbau¬

ung Roms aber im 710 Jahre, und zwar an dem nämli¬

chen Tage, an welchem er die römische Monarchie gestiftet

harre. Er hatte mit Glücke 50 Treffen geliefert , IVOO
Stätte mit Sur rn erobert , und, wenn man dem Hluuus

glauben soll, 1,192,000 Mann erlegt. Er war ein Mann

pn den auffemhslftlichjftN Lahm, »on WNlidoldtttt Eeschicklich»
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keit in allen Künsten des Krieges, und der Regierung , und
von gleich großem Fleiße in Anwendung derselben. Er ward
vom Volke geliebt, und geehrt, von seinen Freunden hoch¬
geschätzet, und angebsehet, und selbst von seinen Feinden be¬
wundert. Er bediente sich seiner Gewalt auf die freygebigste,
und leutseligste Art: so daß die Romeo, welche zu verdorben
waren, als daß sie ihre alte Verfassung hatten behaupten ,
und gut anwenden können, nicht wohl einen besseren, und
weiseren Fürsten bekommen konnten. Die Welt hat kein
Beyspiel von einem eben so mächtigen Fürsten, der sich nach
dem Siege gegen seine Feinde so huldreich bezeigt hakte; denn
die aus der Schlacht übrig geblieben waren, nahm er ganz
sonderbar gnädig auf, vergab ihnen alles herzlich, womit sie
ihn auch noch so schwer beleidiget hatten, und erwies ihnen
sogar die größten Wohlthaten dafür. Sein empfindsames Herz
bewiesen seine Thränen bey dem Anblicke des Kopfes des «Vom,
pejus, wovon bereits an einem andern Orte die Rede war.
Sehr oft soll er gesagt haben : er habe aus dem Bürgerkriege
keinen anderen Vortheil gezogen, als daß er viele erhalten
hat, die in der Schlacht als Ueberwundene getödtet werden
konnten. Mit den wichtigsten Schlachten hat er Europa , mit
Rathschlägen Afrika, und mit nicht geringeren Scharfsinn Asien
überwunden, mit Klugheit erhalten, und wie noch viel wer«
ter würde er es gebracht haben, wenn er auch noch seine letzte
große Entwürfe auszuführen Zeit gefunden hätte . Daher
pflegte er auch zu sagen: er fürchte sich nicht um sein Leben;
allein sein Fall würde dem römischen Reiche nachtheilig seyn.
Mit allem Rechte ward er also als Vater des Vaterlandes
ausgerufen. Wären die Römer überzeugt gewesen: daß ge¬
gen die Schwindgrube republikanischer Köpfe, und des immer,
während tobenden Fakzionsgeistes nur die unumschränkte Macht
eines einzigen Beherrschers das einzige unentbehrliche Rettungs¬
mittel sey, so hätten sie keinen besseren, als den Cäsar iemahl
dazu finden können. So wie unter ihm Ruhe gsherrschet hat-

eben
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eben so zog sein Tod das Gegentheil nach sich. Die Nachricht
von seinem Tode zog gleich eine solche Verwirrung nach sich
sowohl bey dcm Srnate , als bey dem Volke: daß selbst die

Verschwcrncn sich die Verabscheuung ihrer schwarzen That vor¬

stellten. Gleichwohl zogen sie durch die Strassen mit Ver¬

tretung eines Herolds, der oben auf einem Spieße einen Hut,
das Sinnbild der Freyheit bey den Römern gesteckt hatte , und
das Volk ermähnte in seine vorige Rechte zu treten. BrutuS
mit seinen Anhängern , und einer Schaar von Fechtern begab
sich in das Eaxitol; er fand aber jenen Beyfall nicht, den er

sich versprach, sonder» suchte vielmehr den Consul Marcus An,
tonius zu besänftigen , als dieser sich an die Spitze der vom

Lepidus auf dem Marsfelde gesammelten Legion gestellet , end,
lieh aber zur Verhütung neuer Unordnungen alles dem Se,
uate überlassen hatte. Nach vielen Streitigkeiten verordnete

dieser eine Amnestie, und bestättigle alle VerordnungenCäsars;
allein Anrvn und Lepidus blieben noch immer entschlossen die

Rache an den Bcrschwcrnen zu nehmen, wie wohl sie auf den

Schein mit ihnen ausgesöhnt waren. Zu diesem Ende ließen
sie den Tag darauf Cäsars Testament dem Volke vorlesen, so

sehr es auch die Lerschwcrnen zu hintertreiben suchten. Darin
war der von ihm an Kindekstakt angenomene Cäsar LckaviuS,
der Enkel Juliens seiner Schwester, über drey Vertheile, sei,
»e zween R-ffcn Pinarius, und Pedius aber über den übrigen
Dierthcil zum Erden, hingegen zum zweyten Erben eben der
nämliche Brutus ernannt, welcher das Haupt der Verschwor-
nen, und die Ursache seiner Ermordung war. Da er nun
auch dem römischen Volke seine Gärten, und jedem römischen
Bürger insbesondere gewiße Geldsummen vermache hatte, mach¬
ten diese Merkmale von Wohlwollen wieder die Liebe des Vol¬
kes gegen ihn rege, und reizten es vom neuen wider den B u-
kus, und seine Anhänger, die Nicht gleichgültig zusehe» konn¬
ten, als übecdteß auch noch dem Cäiac ein so überaus präch¬
tige- LcjchenbegänMß , des dem er mit Golde geschmücktauf

ej-
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einem helfenbeinernen Bette lag, gehalten wurde, und w»>-
bev auch sein Rock in Vorschein kam, in welchem er geiödtet
war. Alles Volk drängte sich zu diesem Anblicke, und fieng
vom neuen zu klagen , und zu weinen an. Besonders rüsten
jene laut um Rache, die unter diesem Helden die Masten gs«
tragen hatten . Allein über alles dieses unausstehlich war es
den Vcrschwornen den Antonios die Rcdnerbühne besteigen zu
sehen, und in einer Standrede alle unleugbare Verdienste
Cäsars in volles Licht setzen, und an das Herz legen zu hören,
und äußerst tief griff der Schluß seiner Rede in ihre Seele,
als er von der Ermordung Cäsars sagte: sie sey nicht so eine
That vcn Menschen, als vielmehr von nur einigen dosen Dä¬
monen, die feindselig gegen Rom gesinnet wären. Diesen
Worten verschaffte noch größere Rührung einer der anwesenden
Zuschauer, als er nach Cäsars Rock griff, und denselben mit
folgenden Worten dem Volke vorzeigte: das ist der Raub
von einem Helden, den die Götter liebten, und die
Welt bis zur Anbetung ehrte. Diese Worte , durch häu¬
fige Seufzer unterbrochen , und mit kläglichster Stimme, und
Heberte vorgebracht, erregten eine allgemeine Bewegung, die
noch höher stieg, als zu gleicher Zeit EasarS Bildniß vom
Wachse mit allen empfangenen Wunden erschien. Der Markt
erschallte von Zammergeschrey, und von bittern Drohungen ,
und Verwünschungen wider die Urheber seines Todes, die man
nicht anders , als Meuchel-und Vatermörder , und der grau¬
samsten Strafe würdig gescholten hat. Die lebhafteste Theil¬
nahme an dem Verluste Cäsars aber zeigte sich ba am meisten,
«lS sein Leichnam verbrannt wurde; denn als der Scheiterte»-
fen angezündet war, warfen die alten Soldaten, die unter ihm
gedienet hatten» alle die von ihm empfange en Kriezsbslvh -
nungen in die Flammen . Ihr Betrübniß zu bezeigen, und
das Gedächtniß des Verstorbenen zu ehren, warfen viele vor,
nehme Frauen ihren Schmuck, die Zierathen, und Kleider
der Kinder, und was ßo sonst vorn Werthe bey sich trugen,

in
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,'n das Feuer; Las erbitterte Volk aber riß die fiammenden
Brande aus dem Feuer, und würde damit die Häuser der
Lerschwornen in Beend gesteckt haben, wenn man es davon
nicht abgehalten hatte. Aeußcrst darüber bestürzt fand Brutus
mit seiner Parthey kein anderes Mittel mehr übrig, als sich
von Rom zu entfernen, worauf er sich heimlich nach Antium
begab. Alle zu Rom befindliche Fremde trauerten nach dem
Gebrauche ihrer Länder. ES wurden dem Cäsar göttliche Eh.
renbezeigungen zugesprochen, und das Lclk richtete ihm an
der Stelle, wo seine Leiche verbrannt ward, einen Altar auf.
Sein Neffe Lckavian hingegen baucte nachher daselbst einen
Tempel , und richtete eine 20 Fuß hohe Säule von Jaspis
auf, mit der Inschrift: Dem Vater seines Vaterlandes .
UebrigenS liest man von der Leibesgestalt Cäsars : daß er hoch
gewachsen, weiß von Gesichtsfarbe, von schlanken Körper¬
bau, etwas vollerem Munds, schwarzen Augen, kahlem Ko.
pfe, von guter Gesundheit , zuletzt etwas schwindlicht, im
Essen und Trinken aber mäßig gewesen seyn soll. Sein Wahl-
oder Dcnkspruch war: Besser ist es einmal zu sterben, als
in einer immerwährenden Hoffnung seine Tage verleben.



Römisch^ Kaiser,

I. August u s«

^7.) ^n der Reihe der römischen Kaiser war eigent-
lich August mit den Vornamen §)kcavius Cäsar der aller¬

erste; bevor er aber mit dieser Wurde diesen neuen Namen

erlangte, bekam er hiezu eine sehr harre Bahn durchzubrechen.
Er war im Jahre nach Erbauung Roms 6yl, oder vor Chri¬

sti Geburt L2 zu Rom geboren. Sein Barer hieß Lctavius,
und seine Mutter Atia. Als sein Vater seinetwegen das

Orakel in Thrazien befragen ließ, gab dieses ihn für den künf¬

tigen Herrn der Welk aus» weil sich bey ihm die nämlichen

Anzeichen , wie bey Alexander dem Großen, geäußert hatten .
Als Kind gieng er einmal verloren , und ward auf einem

Thurm , gegen Morgenland , liegend gefunden. Sem Groß-
oheim Julius Cäsar nahm ihn an. Kindesstakt aus, welchem er

mit 15 Jahren im svanschen Kriege gefolgt war. Als Cä¬

sar die Daciec, und Parther zu bekriegen sich vornahm, schick¬

te er ihn nach Apollonia in Griechenland , damit er sich in

den Wissenschaften noch vollkommener ausbilde . So lang er

nicht Kaiser ward, hieß er immer Ocravius, und als solcher

kam er nach Rom, sobald als er von dem Tode Cäsars gehöret

hatte, um theils diesen Tod zu rächen, thetts seinen Lrv-
theil anzutreten . Er glaubte zwar an dem M. Antonius ei-
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neu Freund zu finden; weil «der dieser sich hö'her zu ersckwin»

gen suchte, so mußte er erfahren : daß er ihn nicot nur kalk»
finnig, scndern auch, weil er erst , 8 Ä«hre «lr war, veracht»
lich augeschcn , und au» ihm in Ansiolg «! g der Erbschaft
Hmdermße m Weg gelegt hak. Da Occeius verständig, ein¬

schmeichelnd, und ehrgeizig, dabey aber sehr verschlagen war,
war sein erster Schritt die Lerzen des Volkes zu gewinnen.
Er wandte hiezu seine» Erbtheil so klug an: daß er sich diese
wirklich erwarb. und Casars alte Soldaten liefen ihm Haufen»
weise zu. Diesem sah Antonius sehr schief zu, der, weil er oh¬
nehin bey dem Senate, und Volke verdächtig war, dem letz¬
teren zu gefallen , da§ ncch immer für den Pompeius sehr
große Neigung zeigte, in Vorschlag brachte, den Sexkus , alS
den einzigen übrigen Sohn dcS Pompeius , zum Oberbefehls ,
Haber über die Flo re einzusetzen, der sich hierauf auch wirklich
nach Sizilien verfügte , und i» der Folge den Oetavius mit
Krieg überzog. Nun war dieser so schlau sich an die Pvm»
pejaner, besonders aber att den Cicero zu wenden, die seine
Beschützer wurde», und ihn dem Antonius entgegen setzten,
der nach erhaltener Provinz des dießseitigen Lauten- alldsrt
einen bürgerlichen Krieg anband. D>r innge Mensch kannte
schon die Kunst sich zu verstellen, als hielte er es mit dem
Senat, sammelte die Truppen seines Größe-Heims, und schlug
damit in Verbindung der Consuln den Antonius . Beleidü,
gend war es von dem Senate dem Lctavius den Triumph für
diesen Sieg abzuschlagen, noch beleidigender aber: daß er
such noch das eroberte dießseitige Gallien räumen mußte. Er
zog also nach Bononien , wo, auf Eincathen des Consuls
Pansa sich mit dem Anton,us, und L-piduS zu verein .eu,
wenn er anders den Tod Cäsars rächen will, er wirkl .« also-
gleich an die,e schrieb, sie nach Italien kommen hieß, zugleich
aber auch durch 400 seiner Soldaten, die er nach Rom
schickte, im Namen seiner Armee daS Comülak ausuchie.
Durch Heranuähecung des AntdniuS , und LepiduS in Scĥ e«

Köm. BiWrnpb. l. B. G cken
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cken versetzt, willigte der Sengt in dieses Ansuchen, und Ci¬
cero selbst ließ sich von dem Octavius so sehr keuschen: daß
er ihm sogar zu diesem Cousulaie verhelf , bey welchem ihm
der Senat sogar auch noch die Rechte erweiterte, und bewilligte :
er sollte auch nach seinem Censulate die Stelle aller anderen
Consuls vertreten, so viele Truppen aufbringen , als er woll¬
te, und die Sorgfalt über die Stadt ganz übernehmen, woz»
man ihm die Macht einräumte alles zu thun, was ihm recht
dünkte, wenn cS euch außer der Bestimmung der Gesetze wäre.
Nun zog Octavius die Larve vom Gesichte, ließ alle Mirschul,
dige an Cäsars Tcde verurtheilen , und die wider seine Freunde
ergangen- Verordnungen aufheben. Decimus Brutus flüchtete
sich nach Griechenland , verfiel aber in die Hände des Lentu.
lus, der seinen Kopf dem Antonius überschickte. Nicht bes»
ser crgieng es zween anderen Mitschuldigen , Namens Lrcdon ,
und Bafilus, davon jener vvm Dolabella, dieser aber von
seinem eigenen Sklaven umgebracht wurde. Wie nun auch
Amonius, und LepiduS in Italien angelangt waren, schloßen
alle drey unter einander folgenden Vergleich. D e-oberste
Gewalt sollte unter ihnen dreyen getheilt seyn; und selbe 5
Lahre lang, unter dem Namen Triumviri, als Verbessere
der Republik , behalten. Antonius sollte ganz Gallien, ba¬
den, bis auf Nardvnne , welche nebst Spanien LepiduS be¬
kommen sollte. Octavius sollte Afrika, Sizilien, und Sar.
Linien haben. Italien , und die morgenlandischen Provinzen
welche Brutus, und Cassius inns hatten, sollten eine Zeit
lang allgemein bleiben. Während dem, wo Antonius, und
Octavius den Brutus bekriegen würde, sollte LepiduS die
Macht des Triumvirats zu Rom decken. Bey dieser Theilung
der Welt unter einander, ward ferner festgesetzt, alle ihre Fein¬
de nieder, und an den Reichen sich zadlhafc zu ma«e». Nirr
das Schicksal des Cicero verursachte dadey den größten Streit,
weil AncvniuS seinen Namen auf die Todtcnliste gesetzt, Oc,
ravjuö aber ihn gerettet sehen wollte. Doch auch dieser opferte

chu
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ihn auf, als Antsnius eine ähnliche Aufopferung gemacht

hatte, So spielte man in dieser revublikanijch'en Partheygeists ,
Verfassung um daS Leben würdigster Männer. Auf diese Tod-
tenliste kamen nicht nur die Feinde dieses Triumoicats , sondern

sogar die Feinde ihrer Getreuen und Zoo von den Rakhsglie ,
Lern , gegen zooo aber von den Rittern wurden in die Acht

erkläre. Einer dem andern Dienst zu leisten opferte ein jeder

dem anderen seine Anverwandte , und seine besten Freunde auf,
und gründeten hierauf ihr zweytes Triumvirat . Aller dreyen

Ankunft in Rom ward die Vollziehung ihrer gefaßten Schlüsse.
Die Geächteten wurden so, wie sie den Soldaten auf der Stras¬

se begegneten , auf der Stelle niedergehauen. Andere wurden

in ihren Häusern , verschiedene in den Tempeln umgebracht/
und in einem Augenblicke war die ganze Stadt voll Schrecken,
und Ae wirrung. Einige beschloßen mitten in ihrer Verzweif¬

lung die ganze Stadt mit in ihren Untergang z» verwickeln,
und steckten sie deshalben an »ichrcran Loten in Brand. Die¬

se drey Tyrannen vergrößerten mit jedem Tage die Todtenliste ,
und setzten dabey die Todesstrafe auf die, welche jemanden

der Veructheilcen wie immer verheimlichen würden, belohnten

«her zugleich jene reichlich, die sie verrathen wurden. Durch
die ganze Sradt hörte man nichts, als Geschrey, und Klagen.
Die Strassen lagen voll todter Körper, und die Häupter der

vornehmsten Römer steckten auf dem Markte aufgespießt. Dar,«

unter befand sich auch der Kopf des Cicero, der ihm sammt
der rechten Hand, nut dec er die phüippischcn Reden nieder,
geschlichen harte, zn- Schau ausgestellt war. Nachdem die

rachgierigen Triumv ri auf solche Act ihren Blutdwst gestillet
hatte», sättigten sie auch ihre räuberische Habsucht an den cei-
chcu Bürgern, die sie ecmococn ließen, um ihre Güter einzu¬

ziehen, und legren edsn so mch FcauenSpe.sonen sehr-drückendr
Adgchra auf. In Fortsetzung dieser Tyranney störren sie Lls

verich'.ocnen MarcuS, Brutus und C-ssius, die tauch chrr

E-Wherm'.gs» im Morgenlands sich m Stand gesetzt hakten ge,'
G '2 gen
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gen sie zu ziehen. Weil Octavius krank war, unternahm
«uc Antonius, hinlänglich verstärkt, den Fcldzug wider sie,
und es war bey Philippi, einer Stadt zwischen Thrazien unk
Mazedonien , wo bevde Armeen auf einander stießen, und die
Schlecht für die Verschworn«» so unglücklich ausfiel: daß Cas-
sius deßhalven sich lieber selbst entleibte . Eben so kam auch
Brutus um, der sich selbst in das Schwert stürzte, nachdem
er die zweyte Schlacht bey Philippi verloren hatte. Antonius
bekam nun den Auftcaz wider den Pompejus in Sizilien zu
ziehen, und die morgenlä'ndischen Provinzen nicht so wohl zu
ordnen, als vielmehr zu züchtigen, und auszuplündern , was er
auch in einem solchen Grade that: daß sich die Syrier empörten,
und die Parther zu Hülfe riefen, was einen gefährlichen Krieg
rcrursachte . Lepidus blieb dermal in dem Kleeblatte dieses
Triumvirats der unbedeutendste, und ward in der Folge vom
Octavius gar verbannt. Allein nun kam der Zeitpunkt, ws
dieser sich auch mit dem Antonius zerschlug, dem es leicht
gewesen wäre den Octavius ganz zu unterdrücken , weil er eins
viel größere Armee, einen zahlreicheren Anhang hatte, ein
großer Feldherr, und bey den Truppen sehr beliebt war. Sein
Unglück war seine Zusammenkunft mit der Cleopatra Königin »
von Ezhpken, in die, anstatt von ihr Rechenschaft über ihr
letztes Benehmen gegen die Feinde des römischen Staates zu
verlangen, er sich verliebte , und sich von ihren reizenden Ei¬
genschaften eben so blind, wie ehedem Cäsar, hinreisten ließ.
Dieser Rausch von Liebe verleitete ihn so weit, daß er sich
bey dem Volke allgemeine Verachtung , und Haß zuzog, und
dadurch seinem Nebenbuhler Octavius gleichsam selbst die Mit¬
tel in die Hand legte, über ihn die Oberhand zu gewinnen.
Als dieser von Liebe bethöcte, sonst immer so tapfere Antonius ,
der nur sich selbst zu bemächtigen unvermögend war, sogar
schon römische Provinzen an die Kinder der Cleopatra verschenk¬
te, ließ ihn Ocravius durch den züngern Cicero in die Acht
«Mären. Dadurch kam es zum öffentlichen Bruche zwischen

bey-
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beyden, und daraus zu jener berühmten Seeschlacht bey Ak-
tium, welche zwischendem AntoniuS, und nicht sowohl zwischen
dem Ockavius, als vielmehr zwischen dessen Feldherrn Azrippa
im EpiruS nicht weit von der decmaligen Insel Corfn vorfiel.
Die Schlacht begann von beyden Seiten mir gleicher Tapfer¬
keit, und dauerte mehrere Stunden mit gleicher Aussicht auf
Sieg sowohl für einen, als für den anderen Theil . Müde
dieser langen Erwartung, oder von Furcht überwältigt, wandte
die dabey anwesende Cleopatra auf einmal mit ihren 60 Schif¬
fen um, und ergriff die Flucht nach dem Pelvponnes zu. Die¬
ses zu sehen machte den AntoniuS plötzlich vergessen: daß er
eine Schlacht vor sich habe, von der gleichsam die Entscheidung
des Schicksals der Welt abhing, und er verrieth dadurch eine
Schwäche, die man sich kaum vorstellen konnte, und die, nach
Plucarchs Bemerkung , das alte Sprichwort bestättigte : Eines
verliebten Seele, lebe in des anderen Leibe. Denn
kaum sah er die Königinn unter Segel, so vergaß er die Pflicht
eines Feldherrn, und entsagte der Herrschaft der Welt, nicht
anders, als ob ihre Abwesenheit alles wäre, was er zu fücck«
ten hätte. Er sprang in ein kleines Schiff bloß in Beglei,
tung zween » Diener, und verließ alle seine Leute, die ihr
Leben für seinen Dienst aufopferten , um einer feigen Frau
nach zu folgen , die lange schon sein Unglück angefangen hatte ,
nun aber es vollendete. Sobald er an der Cleopatra Galeere
kam, ward er darein aufgenommen, setzte sich aber, ohne sie ziz
sehen, in das Hinteckheil des Schiffes , stützte die Ellbogen auf
die Kniee, und seinen Kopf auf beyde Hände, als ein Mensch,
der vor Zorn, und Scham über sein übles Verhalten außer
räch ist, und blieb eine lange Zeit in dieser schwecmr'tthigcu
Stellung, da indessen sowohl seine Flotte, als seine Landar¬
mes von ihm, und ihren Feldherren verlassen nach langen ver¬
geblichen Harren endlich gezwungen waren sich an den Ockavius
zu ergeben. In dieser Schwormnlh blieb AntoniuS drey Tage,
bis er nach LänaruS im Lakonischen kam,, wo er sich erst vva

ei?
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einer Kammerfrau bereden ließ mit der Cleopatra gewöhnlichen

Umgang zu pflegen, in die er «dermal, wie ehedem, verliebt

war Bon TänarnS schickeser die Cleopatra voraus nach Ale-
pandrien , wo sie, um eingelassen zu werden, und ihre Feinde

hinrichten lassen zu können, gleichsam als ob sie gcsiegek hätte,
Kränze auf ihre Schiffe aufstecken ließ; er aber folgte Pater
nach. wo sie eben, um ihr Königreich zu retten, die abscheu¬

lichste Vecrätherinn an ihm machte. Sie wollte ihn zwar nicht

nmbrinaen, wie es Octavius verlangte ; als sie aber sah, daß

AntoniuS wider diesen einen Sieg schon erfochten hatte, muß»
ten auf ihre Veranstaltung die Egyptier an den Octavius wäh¬

rend deö Treffens übergehen, und dadurch ihn im Stiche lassen,
worauf er in eine noch größere Verzweiflung gecieth, als ^er

hörte: Cleopatra habe sich selbst entleibt, um nicht in Fein¬

des Hände zu kommen. Weil ihn also sein getreuer Skläve

ErvS auf sein Bitten mit dem Schwerte nicht ducchboren woll¬

te, sondern damit sich lieber selbst entleibte, versetzte er sich

eine tsdtliche Wunde, bey w lcher er sich, auf die Nachricht

von dem falschen Gerüchte d s TodeS der Cleopatra, so weit

erholte, um zu ihr zu komme,,, und in ihren Armen sterben

zu können. Kaum war er aus solche Art todt; so versuchte

Cleopatra durch ihre Reizungen den Octavius zu überwinden;
doch ihre Schönheit mag entweder schon zum Theile verblühet

gewesen seyn, oder der Ehrgeiz bey dem OctavimS größeres Ue»

bergewicht gehabt haben ; so bestand doch dieser darauf, Ezypten
als e>n erobertes Land zur römischen Provinz zu machen. Der

schimpfliche Gedanke nach Rom geschleppt , und als gefangene

Königinn dort den Triumph verherrlichen zu helfen beachte auch

sie auf den E tlchluß sich selbst das End? der Lebens zu ma¬

chen . und weil hiezir idr kein anderes Mittel übrig war, ließ

sie sich in einem Korbe mit Feigen eine sehr giftige Otter

bringen , die sie sich an den linken Arm setzte, und durch derer

Biß sie bald daraus todt in den Armen ihrer Kammerfrauen

hinsank. Durch die Acmce des Alttomns ungemsin verstärkt ,
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hatte »tm Lckaviuk die ganze Herrschaft deS ScaateS in seinen

Hände », und kam nach Rom zurück, wo ihm drey Triumph -
züge zugesickcrt wurden. Der seit 2O5 Fahren offene Tem¬

pel des Janus ward geschloffen, und Rom durch die unermeß¬

lichen aus Egyxteu mitgebrachten Schätze bereichert. Schon

lang war Rom von seinen Feldherren unteriocht ; der letzte und

glücklichste aber war OctaviuS. Er war von dieser Zeit an

Herr deS römischen Reiches, der alle Freunde der republikani¬

schen Freyheit , oder die ihm sonst verdächtig waren, aus dem

Wege geca'umet hat, und gleich schon bey seinem Triumphe
legte man ihm den Titel Imperator mit der unumschränktesten

Macht bey. Man nannte es Verstellung seiner Schlauigkeit ,
als er dem Volke seine Gewalt wieder zurückgeben wollte, siä»

«her bereden ließ, dieselbe gleichwohl beyzubehalten ; und nach¬
dem er im Jahre seit Erbauung RomS 727 , oder 00c Christi-
Geburt 27 das nämliche gethan hatte, alles hingegen sich da¬

wider setzte, und ihn sogar einhellig bath die Beherrschung des

römischen Reichs allein zu übernehmen , beschloß der Senat
ihm mit dieser neuen Gewalt , auch einen neuen Namen bey¬

zulegen. Don einigen ward Romulus, von andccen aber Au-
gustus vorgeschlagen. Letzterer fand größeren Beyfall, und seit

diesem blieb der Name Octavius nicht nur in jenen deS Augu-
ftvs, oder des Unverletzlichen umgeändert , sondern er ward

auch als ein Titel für alle nachfolgende Kaiser eingeführet. Ee

ließ die allen Aemter, und Würden der Republik , die er un¬
ter dem Namen Imperator, oder Cäsar (Kaiser ) unumschränkt
regierte , fortdauern, damit eS das Ansehen haben möchte, als
ob bey dieser äußeren Gestalt er die innere Verfassung nicht
geändert hätte. Sein großes Kriegsheer unterstützte ihn in
allen seinen Unternehmungen , und er belohnte es anf Kosten
vieler unglücklichen Einwohner Italiens. Durch Leutseligkeit,
Güte, Erhaltung der öffentlichen Ruhe, weise Gesetze, und
allerhand in die Augen fallende Handlungen eines der rühm¬

lichsten Fürsten bedeckte er hernach das Andenken der abscheu-
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lichen Grausamkeit , und Ungerechtigkeiten , die er in seinen
s uteren Jahren begangen hatte , und wurde bey einem Volke
sehr beliebt , das ohn? die Regierung eine- einzigen nicht mehr
ruhig, und glücklich sevn konnte. Was Augustus immer rühm¬
liches thar, hatte er seinen Ministern Macenas , und Agrixp«
vorzüglich z» verdanken. Er brachte Egvpten , Paphlrgonien,
Gsl-zien, Rbazien , Vindelizien, Noracum , und Pannonien
an das Re?ch, und besiegte die Asturier in Spanien; die Er¬
oberung in Germanien aber ging wieder durch den Darus ver¬
loren. Er war schlau, aus Ehrsucht blutgierig, mehr glücke
lick, als tapfer im kriege, und klu» in derWahl seiner Freunde.
Unter der Regierung Augusts nach Erbauung Roms im Fahre
752 vereinbarte sich der He-r des Himmels, und Heiland der
Welt aus eine unS unbegreifliche Art mit der menschlichen Na»
tue, und erschien auf der E>de; indem er aus Maria der Jung¬
frau geboren ward. Unter die Vorzüge der Regierung Augusts
gebort auch vorzüglich der blühendeste Zustand der sinnreiche«
Künste, und Gelebrsamkeir bey den Römern; denn dieleS Volk,
das sich spat darin hervorthat , näherte sich desto geschwinder der
Vollkommenheit , iemehr seine Neigungen beynahe aufgeboret
harken kriegerisch zu seyn. Macenas ein geschickter Staats¬
mann, und Vertrauter des Augusts empfahl ihm die wichtig¬
sten, und gelehrtesten Männer seiner Zeit, mit denen sie auch
beyde freundschaftlich umgingen , und verschaffte diesen Schön,
geistern sowohl die Tischgenvffsnschast bey dem Kaiser, als auch
nicht unbeträchtliche Belohnungen . Schon unter dem Julius
Cäsar, der selbst e n Schriftsteller war skengdie römische Dicht,
kunst an emporzusteigen, und brachte einen Luccezius, der die
Lehrsätze des Epikurs von der allgemeinen Natur der Dinge in
ein Lehrgedicht setzte. Am Hofe des Augusts , und von die¬
sem 'ehr aeliebt, lebte Birgilius, der größte römische Dichter,
ein linaeme n aliicklLer Nachahmer des Tstcocritus in Schäfer,
gedachten des Henodus in seinem Ged'chts von der Landwipth-
fthafk, und des HomeruS in seinem Heldengedichts , worin ei

die
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die Thaten des Aeneas besang. Eben so theilte sein Zeitze -
«oß Horaziuk alles Feuer, und alle Annehmlichkeiten der grie¬

chischen Liederdichter in einer weit größeren Mannigfaltigkeit
mit. Ein Ovidius besang mit bewunderungswürdiger Leichtig¬

keit , und unerschöpstichem Wi<-e die griechisch römische Gokter--
leh e nebst mehreren anderen Gedichten. Die Dichter Catullus ,
Tibullus und stZroperzivseinpfählenden frb'dlichenGenuß des Le¬

bens bis m die reizende , aber oft verführerische, und ärgerliche

Bilder . Auch d e Geschichte stellte unter den Nomen, be¬

rühmte Schriftsteller , zuerst an dem Sallustius, der soaac noch

die bündige Kürze des Thvcydides übertraf , und einen Livius

auf, dessen vollständige römische Geschichte, in welcher die ge¬

brauchte Wahl der Begebenheiten , seine scharfsinnige Beurthei¬

lung, und seine Schreibart von »„gemeinen , jedem Gegen«
stände angemessenen Annehmlichkeiten beynahe nichts zu wün¬

schen übrig ließ, und vor welchem Cornelius Nepvs auch schon
eine ähnliche Bahn betreten hat. Die Regierung Augusts war

übrigens meistenkheils glücklich, bis auf die Niederlage , welche
die Römer von den Deutschen erlitten haben. Gesündere Luft

zu genießen reisete dieser Kaiser nach Neapel, ward aber eben

daselbst von einem Bauckfluße überfallen , der ihn bewog wie¬

der nach Rom zurückzukehren, welche Stadt er nicht mcbr er¬

reichte , weil ihn seine Umstände nöthigten zu Nola in Cam-
panien zu verweilen. Dahin ließ er den Tiberius, und an¬
dere seiner vertrauten Freunde holen , mit denen er sich über

mehrerer besprach, endlich aber einen Spiegel verlangte , vor

welchem er seine Haare zurechte machte , seine gerunzelten
Backen glatter strich, und endlich nach Art der Schauspiele.-,
die Umstehenden fragte: ob er seine Rolle gut gespielct babs?
Als man ihm dieses bejahte, wiedersetzte er: So klopfet
dann in die Hände, denn sie ist ausgespielet, diese Rolle.
Nun beurlaubte er sich nur noch mit Livien, seiner Gemahlinn
aufs zärtlichste, und starb dann in ihren Armen den ,9. Tag
dtt-LuMmsnatts im Jahre Christi l4, seiner Regierung
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rm 4 4sie», seines Alters aber im 7 6sten Jahre. Die Leiche
des verstorbenen Kaisers warb nach Rom gebracht, und dem¬
selben ein so mächtiges Begänzniß gehalten , dergleichen man
»och nie zu Rom sah. Drusus laß ein kurzes Leb auf ihn,
und Tiberius hielt ihm eine Standrede . Als man den Schei¬
terhaufen anzündete , ließ man von dessen Spitze einen Adler
fliegen, der gleichsam seine Seele in den Himmel führen sollte.
Lrvia setzte darauf seine Asche in einer goldenen Urne in dem
schonen Mausoleum bey, das er schon lang fiic sich in einem
Walde zwischen der Tyber, und der flammen scheu Strasse ge-
bguet hakte. Sodann ward ihm göttliche Anbetung, nebst ei¬
nem Tempel , und Priestern zuerkannt, und sowohl das Haus,
wo er starb, als andere Decker, wohin er zu kommen pflegte,
wurden in Heiligthümec verwandelt. Die vestalischen Jung-
fronen hatten dem Senate sein Testament überreicht , worin ec
den Tiberius zu seinem Erben erklärt, dem römischen Volke
aber sehr beträchtliche Verma'chtniße verschrieben hak. Ohne ein
Fürst vom erhabenen Geiste, und ungemeinen Gaben zu seyn,
besaß er doch gesunde UrtheilungSkraft , großen Verstand , und
besonderen Sarssinn in Benutzung der Gelegenheiten , und An¬
wendung der Geschicklichkeitcn anderer zu seiuen eigenen End¬
zwecken. Zu jenen Zeiten, wo Tapferkeit , und Beredsamkeit
die einzigen Mittel waren, ßch empor zu schwingen, würde er
nur ein mittelmäßiges Ansehen gehabt haben; denn an ersterer
fehlte es ihm ganz, und die letzte war zwar ungezwungen, und
fließend, aber keineswegs geschicktRepublikaner zu rühren, und
im Zaume zu halten. Ein Glück war eS für ihn, daß ec den
Weg zum Throne schon durch seinen Großoheim Julius Cäsar
gebahnt fand ; denn schwerlich würde ec sonst daran gedacht ha¬
ben ihn zu besteigen. Er hatte zwar mächtige Feinde zu be«
-reiten, und besiegte sie auch; allein seine Siege waren an¬
deren zu verdanken, nicht ihm selbst. Durch dcs Airtonins Ta¬
pferkeit besiegte er den BrutuS, und Lasseus, durch den Agrippa
über den Antonius . Auch bedurfte er nach einmal schern er-

lang-
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langten! Reichs zur Behauptung desselben keiner außerprdent -
lichcn Gesch:ckli«bkeit; denn der löwischr Muth war gänzlich

gehinken, und alle , die Herz genug gehabt heben würden zue

Vertheidigung der republikanischen Frerheit aufzutreten , waren

entweder in den S»lachtcn bey Philipp«, und Aktium, ödes

durch blutgierige Achtcrkläruugen gänzlich aufgerieben worden:
Don Natur war er von einer arausamen , und rachgierigen Ge¬

müthsart, und beging zur Befriedigung seiner Rachgier viels

nicdcrtrachtige Dinge , wel»e die gioße Seele Cäsars verachtet

haben würde. Man findet nicht eher Beyspiele seiner so gc»

rühmten Gnade , und Mäßigung, als bis er alle die, welchr

er fürchtete , oder in Verdacht zog, seiner Eifersucht aufge¬

opfert hatte. Nachdem er den Staat vollkommen unter seine

Gewalt gebracht, alle Begriffe von republikanisch - Freyheit

gänzlich ausgerottet, und alles, was ihm auch nur im Wege

sieden konnte , nieder gemacht hatte , alsdann herrschte er er?

mit großer Gclindigkeit , und beobachtete alle pflichten eine!

rechtschaffenen Fürsten ; und das gab eben Gelegenheit zu dem

Ausspruch-: Er hätte entweder nicht geboren werden,
oder nicht sterben sollen. Als er keine Erben mehr von sei.
nem Gcblürc hatte, die ihm gefielen , nahm er die Sohne sei¬

ner Gemahlinn, und deren Sohne für seine eigene an, wel.
ches deutlich zeigt: daß seine ehemalige Verstellungen , als

wollte er die oberste Wacht niederlegen , bloße Kunstgriffe wa«

rcn, und er vielmehr entschloß-» war, die aus der Monarchn

entspringende richtigere Ordnung, Ruhe, und Sicherheit wei¬

ter fortzupflanzen , und die ihm biezu in die Hand gelegte»
nie aber sich selbst angemaßte Herrschaft bis über das Grab hin¬

aus zu dehnen. Er blieb immer der Verstellung , und Wol¬

lust ergeben; aber seine spätere ausnehmende Güte, und dlu

sehr gute Verfassung, die er durch die eingeführte Monarckis

in des Reich setzte, vermochten so viel, baß man seine Fehles

weniger bemerkte. Sein Dcnksprnch mr: NvM habe ich
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aus Ziegelsteinen übernommen, aber mit Marmor ae-
ziert hinterlassen. ^

n. Tiberius.
13.) Claudius Drusus Nero TiberiuS war ein

Sohn des Tiberius Nero. und der Livka Dcuklla, welche
hernach den Kaiser August geheiratet hatte. Dieser hatte nie
eine Zuneigung zu ihm, und als er nach dem Tode des Agrippa
zu den Amtsgcschäften einen anderen aufnehmen mußte, wählte
er bloß auf Zuthun seiner Gemahlinn, und ganz wider seinen
Willen den Tiber dazu, der jedoch seine EhegemahlinnAgriv -xina verstoßen, und dafür Julien heicathen mußte, derer
schändliches Leben jedermann in Rom, aber nur nicht ihremLatec August bekannt war. Des Tibers ersten Aufträge waren
w.der die Pannonier zu ziehen, die er zwcymal beßegte , und
dafür zweymal zu Rom Triumph hielt . Theils aus Eifersucht
über d,e Gunst, welche August seinen Enkeln erzeigte, theilsum nicht einen Augenzeugen von den schändlichen Ausschwei»
fungen seiner Gemahlinn Julia seyn zu mäßen, erwirkte Tiber
sehr hart, und nicht ohne Verdruß des Kaisers, die Bewilli¬
gung, unter dem Verwände seine Studien fortzusetzen, sich
auf die Insel Nhodus begeben zu dürfen , wo er einige Jahreals Privatmann lebte, endlich aber, dieser Lebensart über-
dräßig, wieder verlangte zurückkehren, und seine Freunde be¬
suchen zu dürfen. Nur erst nach stehen Jahren bewilligte ihm
dieses August, und dessen Gemahlinn Livia erwirkte sodann
bey ihm: daß er ihn an Kindesstatt aufnahm, wodurch er nichtnur mit Ehren überhäufet ward, sondern nach dem Tode bey¬
der Enkel » des Augusts nuu gewißermaßen der einzige war der
auf dessen Erbfolge Anspruch machen konnte. Tiber führte
sodann zwey Jahre hindurch den Krieg wider die Deutschen so
Mcklich: daß er auch diese besiegte; als aber nach ihm Luin»
t'liils VaruS aus Spanien nach Deutschland geschicktwar, und

mit
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Mit seiner Ränberey, und GelLerpreffuvgen alles auf das höchste
gereizet hakte, schlugen die Deutschen die Römer dergestalt auf
Las Haupt.- daß hierüber selbst August in eine Art von Unsinn
gerietst, den Kopf an die Wand stieß, Labep auszurufen pflegte:
Barns! gib mir die Legionen wieder, und den Jshcrag
bieser Niederlage mit einer Trauer feyerte ; Rom aber zitterte
rorDcftrgniß : die Deutschen würden ihren Sieg benützen, und
sich zu rächen kommen. Nach diesem Schlage nahm August den
Tiber zu seinem Amtsgehülfen in der Oberherrschaft auf; aber
dieser Kaiser hatte die Augen kaum geschlossen; so ließ Tiber
alsvgleich aus altem Grolle den jungen Agrippa ermorden, stell¬
te es aber so schlau an, als ob dieses noch auf Befehl Augusts
geschehen wäre. Gleich beym Antritte seiner Regierung nahm
Tiber eine verstellte Bescheidenheit an; denn jemehr der Senat
sich in den kriechendesten Lobeserhebungen über seine Thronbe¬
steigung erfreute, desto unfähiger erklärte er sich dazu, und wei¬
gerte sich davor dergestalt : daß er auf so vieles Zubringen end¬
lich die Regierung nicht anders , als mit dem größten schein¬
baren Unwillen , annahm. So sehr er aber sein böses Her;
zu verbergen suchte; so verrieth er doch seinen Undank gegen
seine leibliche Mutter Livia, welcher er überdieß auch seine Er¬
hebung auf den Thron zu verdanken hatte, zu sehr, als er alle
von dem Senate ihr angebotene Ehrenbezeigungen schlechter»
dings untersagte , und sie überdieß in der größten Dürftigkeit
darben , und dahin sterben ließ. Tiber ward vom August un¬
ter dem Dcdingniße an KindeSstatt aufgenommen : daß eben so
auch er den GcrmanicuS , eine» Sohn von Augusts Bruder,
aufnehmen mußte, obgleich Ober bereits selvst einen Sehn
hatte. Weil nun Germaniens ss glücklich war die Deutschen
zur Ruhe zu bringen, „ud dergestalt ih e Liebe zu besisen :
daß ihn seine Truppen emmüthlg.zum Kaiser zu wähleit dc»
fchlrßen , was er jedoch selbst aus allen Kräften hintertrieben
hat, erweckte dieses eine heimliche Mißgunst , und Eifersucht
bey dem Tiber, der dadurch in Zaum gehalten , jc*t mit wun¬

der»
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berbarer Verstellung anstenz jeirc Laster, und Abscheulichkeiten

zu verbergen, die sich in der Folge so offenbar hervor thaten.
Er üeng also an die Rolle eines edclmüthigen , und gnädigen
Fürsten zu spielen. Er nahm nur sehr wenige Lhcenbczci«

Lungen an; untersagte ihm Priester , oder Tempel zu weihen,
Bildsäulen zu errichten , ihn unter die Bilder der Götter zu
setzen, den Vater des Vaterlandes , oder auch ihn bey dem er»
erbten Namen AumstuS zu nennen; bezeigte sich als einen

Feind aller Schmcicheley ; gab anderer Meinungen sehr gern
«ach; und gestattete Schmähschriften , selbst gegen seine eigen-
Person, unter dem Verlauten: In einer frry.n Stadt müß¬
ten auch der Leute Zungen frey seyn. Eben so äußerst

ehrerbietig , und nachgicb'g bezeigte er fiq nicht nur da, so oft

er vor dem Senat erschien, sondern sogar auch vor jedem Con»

sul; g b zur Verbesserung der Sitten unter dem Volke sehr

»vttcestiche Verordnungen , besonders wider den Luxus, heraus ;
hob die öffentlichen Spcisehäusec , und Schenken , als Letter
der Ausschweifung, Schwelgersy , und Unzucht auf;- bezeigte

fich selbst bey den g-ö'ßtcn Gassbiahlen sehr'sparsam, und mäßig;
vertrieb aus Rom zur Einstellung des Lasters eine große An¬

zahl junger Leute beyderley Geschlechts, die ihrec Unzuchc wegen
berüchtigt waren; und war überhaupt aus die Beobachtung des

öußeclichen Wohlstandes , und der Emgezogenheft so streng;
daß er sogar die Gewohnheit einander küßend zu begrüßen ver¬

boten hat. Zn Hinsicht auf das Volk war er ganz abgeneigt
dasselbe mit neuen Abgaben zu beladen ; und als ihm einer

seiner Statthalter nur den Fingerzeig gab, wie sich die Staats »

einkünfte verbessern ließen; gab er diesem zur Antwort: Eilt
guter Hirt müßte zwar seinen Schaafen die Wolle ab¬

nehmen, nicht aber die Haut abzichen . Wahrend dieser

Zeit-besiegte Germaniens die Deutschen, uns so bescheiden ev

auch immer dabey war den Ruhm des Sieges dem Tiber zu
kommen zu lassen; so ward doch dieser darüber noch eifecsüch-
siger, baß er sich einen Bolwand nahm, ihn nach Rom zurück-

zu.
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zurufen , wo er ihm zwar einen überaus prächtigen Triumphein «

zug sammt seiner ganzen Familie hielt, darnach aber die mor-
geulandischcn Provinzen , wo Unruhen zu stillen waren, zuge¬
sprochen hat. Ob nun gleich Germaniens dieses Verfahren .
urid die Ursache davon eben so, wie von der angenommenen
außerordentlichen Hochschätzung des Kaisers gegen seine Person
wohl wußte; so setzte sich doch seine Bescheidenheit über alles

großmüthig hinweg, und indem er die gemachten Auftrage mit
größter Pünktlichkeit im Mvrgenlande befolgt hatte , machte er
dort Cappadozien, und Comagene zu römischen Provinzen , und
würde zu seine» .bisherigen großen Thaten noch mehrere ausge,
übet haben, wenn nicht der Tod seine schöne Laufbahn unter¬

brochen hätte. Das allgemeine Leidwesen über so einen Ver¬

lust laßt sich daraus abnehmen, weil zu Ront auf diese Nach¬
richt ohne alle» obrigkeitlichen Befehl die Gerichtshöfe , Laden,
und Häuser geschloffen wurden, und in jeder Straffe nichts als
Seufzen, und Klagen zu hören war, ja das Lolk scheuete sich
sogar nicht deshalbcn wider den Tiber laut zu murren. Als
aber des Germanicus Gemahlinn mit der Asche ihres Gemahls
anlangte, waren die Ehrenbezeigungen gegen dieselbe, und das

allgemeine Beyleid so groß: daß sich Tiber Ladcy nicht sehen
ließ, entweder weil er es unter seiner Größe hielt, oder aus
Furcht mitten unter der allgemeinen Wchmutb die Merkmale
der Freude an seinem Gesichte nicht merken zu lassen. Don
dem Germaniens erledigt, zog nun Tiber seine bisherige heuch¬
lerische Larve vom Gesichte, und ließ seine lasterhaften Nei¬

gungen, und tyranni-chc Gesinnungen von allen Seiten blicken.
Unter dem Dvrwaudc seiner Gesundheit begab er sich zuerst nach
Campanicn , kam aber wieder zurück, alsJulia gefährlich krank
ward. Er hatte h.ey all seiner unumschränkten Macht über an¬
dere nicht so viel üvec sich, um sich nicht von seinem Günst¬
linge Scjan, einem römischen Rucer, regieren zu lassen, der
kühn in seinen Untsrnedmungen , heimlich und listig in seinen

Anschlägen, duvch seine Emjch>n«>chelungen, und Kunstgriff«
so!-
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solchen Einfluß bey dem Kaiser hatte: daß dieser ihn zuerst zum

Befehlshaber der xräcor'.auischen Leibwache, hernach aber zu den

höchsten Würden des Staats erhob, und ibm, als seinem beym

Senate so sehr sngcrübmken Amisgehülsen , an öffentlichen Or¬

ten Bildsäulen errichten ließ. Aus Lesorgniß , Laß man zu

Nein ihn seines Zutrauens bey dem Kaiser berauben möche ,
überredete er den Tiber sich an einen anmuchigen Ort zu bege¬

ben, und steh dem Getose, und Gedränge der St dk zu ein¬

ziehen , wiewohl seine wahre Absicht dabey war: daß man als-
Lam nicht anders, als durch ihn, Zutritt bey dem Kaiser er¬

langen könnte: daß alle Briefe, und Abgefertigte ihm durch

die Hände gehen müßten : und daß Tiber, wenn er alter, und

durch die Lins mkeit des OrtS träger, und weibischer geworden

wäre, ihm desto leichter die ganze Last der Regierung überlassen

würde. Man glaubt: daß nicht nur auf das Zureden des Se->

jans, sondern auch vorzüglich darum Tiber sich «dermal nach

Campani n bcg-ben habe, damit er an einem nobekannten,
und einsamen Orte seine natürliche Neigung zur Grausamkeit ,
Unzucht , und Ueppigkeit nicht so leicht in so vieler Augen fal¬

len ließ, Der Aufenthalt, den er sich wählte, war Caxreä ,
eine angenehme Jnjel, ungefähr z Meilen vor: dem festen

Lande, Neapel gegenüber. Hier brachte er dir letzten

Jahre seines Leben« zu, ergab sich gänzlich dem ausschweifen»

besten L.denswandsl , und legre alle Socgf !t für den Staat,
jedoch Nicht seine argwöhnische Gemüthsart ab; vielmehr »ahm

diese zu, als er den Angebern mehr, als jcmal , Gehör gab,
wob.y Ssjan listigsrweise ssuie Eifersucht reiz», und seinen

Argwohn nährte. Aufpasser, und Angeber warm in ,eder Ge¬

gend Roms angestellt , die alles eim-euchteteü , je n chdem sie

gesinnt waren. D-ses verursachte täglich Unruhen , und den

Untergang vieler rechtschaffenen Familien . Wenn ein Man»
von Verdiensten sich tue vas Reich, und dessen Ruhm besorgt

bezeigte, argwohnte Tiber sogleich, dieses rühre aus einem ge»

Hennen Anschlage her, dazu ;» gelangen. Wenn ein änderet
sich
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sich nnschuldigerweise an die ehemalige Freyheit erinnerte, ward
er als ein gefährlicher Mensch betrachtet , der darauf ausginge ,
die republikanische Verfassung wieder herzustellen. Einen der
alten Römer loben, das war ein Verbrechen, das den Tod vec«
diente. Den August beweinen hieß gleichviel , als sich über
den Tiber beschweren. Kurz jede Handlung war gezwungenen
Auslegungen Preis gegeben; die unschuldigsten Reden drück¬
ten böse Absichten aus; sogar ein kluges Stillschweigen hatte
das Gepräge schädlicherAnschläge, Freude verrieth eine Hoffnung
auf des Kaisers Tod; Traurigkeit eine Mißgunst seines Glücks ;
Furcht die gerechte Besorgniß eines bösen Gewissens. Man
mochte also reden, oder schweigen, fröhlich oder traurig, be¬

sorgt oder unbesorgt seyn; so waren das lauter Verbrechen, die
mit häutigen Mordthaten bestraft wurden. Vornämlich aber
waren Sr,aus gottlose Ränke, und Erdichtungen wider Agrip-
pinen, und ihren Sohn Nero gerichtet. Da es Sejan so weit

brachte: daß man ohne ihn nicht vor den Kaiser kommen konn¬
te ; so machte er aus seinen Angriffen auf sie kein Geheim¬
niß mehr, sondern stellte offenbar Wachen um sie, die alle

ihre Worte, und Handlungen belauern mußten ; zugleich aber

stiftete er auch einige ihrer Bekannte » an, ihnen den Rath
zu gehen, bevor sie sich entschließen wurden eine solche Begeg¬
nung zu dulden, lieber die Flucht zu den Armeen nach Deutsch¬
land zu ergreifen , und öffentlich den Senat, und das Volk
»m Schutz anzusprechen. Ob diese gleich dergleichen Anschläge
verworfen haben; so wurden ihnen selbe dennoch angedichtet ,
als ob sie wirklich gesonnen gewesen wären, selbe in Vollzie¬
hung zu bringen. Allein die LergcltungSstrafe blieb im Kur¬

zen dem Sejan nicht aus. Auch er kam bey dem Tiber in den

nämlichen , >» noch ärgeren Verpacht, in den er so viele Unr
schuldige zu ziehen, und aus dem Wege zu räumen wußte,
und der Kaiser, der ihn an Schlauigkeit weit übe sah, fand
Verwände geirug durch Hähers Beförderung ihn zuerst von sich
gan, zu entfernen, endlich «her es dahin anzutragen : daß sr

Rö'm. Biograph. ll.B, H
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««urtheilet , und hingerichtet ward. Astes hoffte mit dem Tode
SejanS würde Tiber gelinder, und menschlicher werden, allein
dieser Kaiser ward. täglich grausamer , und was er bisher noch
nicht war, überdieß auch gcitzig, und raubsü'chtig. Weder
Dang, Alter, noch Unschuld waren vermögend seine ungluck,
liche Unkerrhancn vor den schrecklichenWirkungen des gering¬
sten Verdachtes zu schützen, und zuletzt wurde» sogar seine
Freunde, und Ralhgeber Schlachkoxfcr seines wüthenden Miß-
trauen-. Er scheuere sich so sehr jemanden die geringste Macht
zu vertrauen: daß große Provinzen mehrere Jahre hindurch der
Wrllkühr wilder Völker überlassen waren , derer Frevel er lie¬
ber ertrug, bevor er zugeben wollte : daß ihre Statthalter mit
einer Kriegsmacht dahin zogen, um den Staat zu rächen, und
den allgemeinen Feind zu vertreiben. Strafte er jemanden am
Leben, so ging seine Absicht dahin, die Marter nicht nur zur-
grausamsten , sondern auch zur langsamsten , und empfindsam¬
sten zu mache»; denn den Tod betrachtete er selbst für eine so
leichte Sache : daß, als er horte, Carnul einer seiner Gefan¬
genen hätte sich selbst entleibt, er dabey ausrief: Carnul ist
mir entkommen; und als ihn ein anderer bat seine Hinrich¬
tung zu beschleinigen, erwiederte er ihm l Wir sind noch
nicht so gute Freunde. Die Hinrichtungen selbst der größ¬
ten Männer waren unter dem Tiber so gemein geworden: daß
man darauf kaum mehr Achtung gab. Nahm gleich Vibuleuus
Agrivps, ein römischer Ritter nach seiner Veruttheiliing so star¬
kes Gift, daß er sogleich zu Boden hiur rk; so mußt? er doch
noch in Kerker geschleppt, und erdrosselt werden. Bey sol¬
chen Grausamkeiten Tibers hakten sich der ehemalige Conml
Galba, und noch zween andere lieber selbst entleibt. Tigv'N,
der Enkel des Hervdes Kö'nigS in Judaa von Seiten semes
Vaters Alexanders, der selbst eine Zeit in Armenien regieret-
hatte, wurde gleich einem Privatmanne belangt , und ohne

Rücksicht auf seine kö'mgliibe Würde nebst anderen hi gerichtete
Sem leiblicher Veit« Ag-lM, ward i» das Gefängniß ge¬

schleppt,
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schleppt, mit Ketten beladen , und bis nach Tibers Tods in
genauer Verwahrung gehalten. Nicht einmal in seiner letzten
Krankheit, welche die erste in seinem Leben war, stand er von
den Hinrichtungen ab; denn er fuhr noch immer fort die an'»
gesehensten Männer seiner Wurh aufzuopfern , und aerickh
darüber in Grimm, wenn der Senat einige davon entließ. In¬
dem er dieses rächen wollte , hielt ihn seine Krankheit davon
ab, und zu Miscnum auf, wo er nach einer Regierung voll
2 2 Jahren, L Monaten , und 2 6 Tagen im Jahre Christi
36 den 16. März starb, oder nach anderer Meinung entweder
erstickt, oder vergeben worden seyn soll. Die Nachricht von
seinem Tode ward zu Rom mit größter Frcudeubezeigung auf¬
genommen. Der Pöbel lies die Straffen auf und Nieder, und
rief aus: Werfet den Tyrannen in die Tyber l Andere dro«
heten seinen schändlichen Leichnam nach der gemonischen Treppe
zu schleppen, und ihn da der Wuth des Pöbels Preis zu geben.
Indessen ward doch sein Leichnam, als ihn die Soldaten von
Milenum nach Rom brachten, mit gewöhnlicher Feyerlichkcit
verbrannt , und Caligula hielt zwar dabey eine Rede; meldet«
«der darin sehr wenig von, Tiber, destomehr aber vom August,
Gecmanicus , und von sich selbst. Unter diesem Kaiser voll¬
brachte der Heiland der Welt Jesus Christus das Werk der Er-
lösung , und ward gekreuzigt. Tacitus gibt folgende kurze
Schilderung von diesem Kaiser. „Tiber ward mit Recht von
jedermann hochgeschätzt, so lang er ein Privatmann, oder Feld »
Herr unter dem August war. Er wußte sich mit großer List,
und Geschicklichkcit tugendhaft zu stellen, so lange Germani¬
ens, und Drusns lebten. Bis auf den Tod seiner Mutter
hatte er eine vermischte Gemüthsart vsm Guten, und Bösen,
tzu' verstellte seine abscheuliche Grausamkeit nicht, verbarg aber
seine Unzucht, so lang er den Se-an liebte, und fruchtete.
Endlich aber ülucließ er sich Gottlosigkeit , da er nicht
langer durch Scham, oder Furcht zurückgehalten ward, und
folgte dem Hange seiner Neigungen." Sein Wahlspriub war :

H » Nach
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Nach meinem Tode mag sich die Erde mit dem Feuer
vermischen.

III. L a l i g u l a.
19.) Cajus, dessen Beynamen Caligula daher rüh¬

ren soll, weit er bey der Armee geboren ward, allwo die

Soldaten die unter dem Worte Lsliuve eingeführte Art von

Stiefeln trugen, war ein Sohn des Germaniens , und der

Agriyxina . Er harte seinen Großvater nach Eapceä begleitet,
und listigerweise unter dem Anscheine von Sittsamkeit eine so

wilde , und unmenschliche Gemüthsart versteckt, daß ihm nicht
der mindeste Seufzer, oder emc Klage emfirl , als seine Mut,
ter, und beyde Bruder verurteilet wurden. Dieses mag
Verdienst genug bey dem Tiber gewesen seyn, um ihn zur
nämlichen Zeit, wo er dem Seien so viele Merkmale des

Verzugs gab» zum Augur, und Priester Augusts zu ernen¬

nen , und ihn mit so hohen Lvbspcüchcn zu überhäufen , wer,
aus man abnahm: er sey Willens gewesen ihn zu seinem
Nachfolger zu erklären. So wie der Tod dcS Tibers die

Römer ungemein erfreuet hat; so freuete sie doch noch mehr:
daß ihnen itzt der Weg für den Caligula gebahnt war, der

wegen deS außerordentliche ^ Verdienstes seines Vaters Germa»
nicuS, 'dessen einzig übriger Sohn er war, und wegen des

ihm, und seiner Familie widerfahrenen Unrechts, sehr geliebt ,
und geschätzt war. Daher kam es: daß bey seiner Ankunft
in Rom daS Volk sich mit d n Rathsgliedern in den Saal
drängte, und ihn einhellig zum Kaiser erwählte. Das Lei,
chenbegängniß Tibers war kaum vorüber, so eilte Caligula auf

die Insel Pandataria, und Pootia, um die Asche seiner

Mutter, und seines BruderS Dcusus abzuholen, die er zu Rom in
dem Mausoläüm Augusts beysetzte, und ließ beyder Gedächt¬

niß aut das prächtigste feuern. . Denjenigen alle Furcht zu

benehmen, die «n den Unfällen seineo Mutter und Brüter wie

im»
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immer Theil gehabt haben mochte», ließ er alle darauf sich
beziehende Urkunden, und Schriften in seiner Gegenwart auf
dem öffentlichen Markte verbrennen ; ia er wies sogar jene

Schrift zurück, wor.n man ihm eine Verschwörung wider ihn
entdecken wollte, mit diesen Worten : er wäre sich keiner
Handlung bewußt, die den Haß irgend eines Menschen
verdienen könnte, und hätte daher keine Ohren für An
klüger. Urberdi-ß ließ er alle Staatsgefangenelos» rief die
vom T>ber Verwi senen zurück, zahlte die Bermächtruße seines

DorfahrerS aus, und that noch große Summen d zu, Z»
Ae unter das Volk, und unter die Soldaten zu theilen. Wwk,
lich konnte man sich von seinem Anfange sehr vieles Verspre¬
chen. Er versprac« dem Senate mit Gerechtigkeit , und Mä¬

ßigung regieren zu wollen über alle« ihn z» Rathe zu ziehen,
suchte sogar den alten Gebrauch der Wahlen durch die Stim¬
men deS Volkes einzuführen , stellte verschiedene Mißbrauche
im Staate ah, bestrafte streng viele üble Statthalter, und
setzte die vom Tiber ungerecht abgesetzten wieder ein. Der
Senat sparte keine Kosten, um seinen Dank für so weise Ver¬
fügungen auszudrücken, und als Caligula in seinem so blü¬
henden Alter von 2 5 Jahren in eine heftige Krankheit vers
ßel, war die allgemeine Bestürzung darüber desto größer, weil
alles gleichsam vor den Altären der Götter lag, um ihm nur
das Leben zu erflehen. Es mag nun schon entweder diese
Krankheit sein Gehirn angegriffen, und ihn ganz umgeändert
haben; oder es mag sein ganzes bisherige Benehmen eine klug
eingeleitete Verstellung gewesen seyn; so ist doch so viel gewiß:
von dieser Zeit an bis in seinen Tod sey aus ihm ein solcher
Tyrann geworden, daß seine übrige Regierung eine ununter¬
brochene Reihe von den abscheulichsten Lastern , und den un¬
geheuersten Grausamkeiten ward. So wenig er bey -soinev
Thronbesteigung von einem Ehrentitel etwas wissen wollte, so
sseng er nun plötzlich an selbe zu führen; nahm auch den jun¬
gen Tiber , «jnm SoM deS Drusus, zu semem Sohne auf,

der
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der sich ab« auf seinen Befehl selbst umbringen mußte ; seine«

Lhcim Claudius aber verschonte er bloß darum, um mit ihm,
den er zu allen Aemtern für untüchtig hielt, etwas zu lachen

zu haben. Nur von seinen wüthenden Leidenschaften hinge»
rissen ward Caligula, wie Sucton sagt, d-.s abscheulichste Un¬

geheuer der Grausamkeit, davon die Beyspiele beynahe unglaub »
lich find. So befahl er seiner Großmutter, daß fie sich selbst
umbringen mußte , weil fie ihm eben so nöthige, als heilsame
Erinnerungen machte. Als er ün einem Tage keine zum
KMipse mit wilden Thieren »erurlheilke Verbrecher fand, ließ
est" einige von den Zusehern diesen Thieren vorwerfen, ihnen
«her zuerst die Zungen ausschneiden , damit fie nicht durch
ihr Geschrey seine schrecklicheLust stören möchten. Damit ihm
die Unterhaltung dieser wilden Thiere nicht zu hoch zu stehen
käme, ließ er ihnen nicht nur aus dem Gefangnißc eine Men¬

ge der Gefangene », wenn fie auch noch nicht verhört waren,
sondern auch andere alte, und schwacheLeute vorwerfen , und

sagte von diesen : Er befreye den Staat dadurch von so
vielen, die ihm zur Last wären. Solchen Unglücklichen
ließ er den Mund verstopfen, um von ihnen keine Vorwürfe
seiner Gottlosigkeit anhören zu müssen, und sie selten auf ein¬
mal todten: sondern verlangte : sie sollten eS fühlen, daß
sie sterben. Wenn er zur Tafel saß, ließ er auch unschul¬
dige Personen foltern, und hmrichten , und da er einmahl
einen anderen, als er wollte, todten ließ, sagte er bey Wahr-
nehmung dieses Irrthums : Es thut nichts. Der verdient
eS eben so, wie jener . Anstatt dem Macro, dem er doch
sein Reich und Leben zu verdanken hatte, die zugesicherte
Statthalterschaft von Egypten zu geben, befahl er ihm, und

seiner Gemahlinn sich selbst umzubringen , und ließ ü'berdieß
mit seinen Kindern auch alle übrigen im Hause todten. Viel
zu weitläuftig würde es seyn mehrere dergleichen verübte Gran,
samkeiten deS Caligula einzeln anzuführen. Nur ist dabey

Merkwürdig das unerschrockene Benehmen des Julius Canus,
der
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der, nachdem ihm der Kaiser gesagt hatte: er habe seinen

Tod schon unterschrieben , sich umwandte, und ebne die ge¬
ringste Betrübn^ ibm erwiederte: Ich danke dir Herr! für
diese Gnade. Dieser ließ, die ganzen 10 Tage der allen

Derurtheilten gestatteten Frist hindurch, nie die ge-ingste Un»
ruhe merken, und spielte eben Schach, alS der Augenblick
seines Todes da war. Den Nacheichter zu sehen, stand er
mit gewöhnlicher Gelassenheit auf, umarmte seine Freunde,
und sagte zu ihnen : Ich werde im kurzen erfahren , ob

die Seele unsterblich sey z besonders aber werde ich dar¬

auf aufmerksam seyn, auf welche Art sie den Körper
verlaßt , und alsdann wieder kommen, um euch den
Austand der Seele nach ihrer Trennung zu melden. Dar,
auf bet er ohne das geringste Zeichen einer Furcht seinen HalS
dem Nachrichter dar. Die blutschänderischen, ehebrüchischen
und unzüchtigen Ausschweifungen des Caligula, so wie seine

Vermählungen, und Ehescheidungen, wovor sich die Ehrbarkeit

entsetzt, will man lieber ganz umgehen; und gleichwohl mach¬
te er auf göttliche Ehre Anspruch, ließ seiner Gottheit einen

Tempel bauen , Priester und Opfer dahin anordnen, erschien
einmahl in der Gestalt des Herkules , ein andermal in jener
LeS Merkurs, spielte eben so die Rolle anderer Götter, ja spot¬
tete sogar derselben, besonders als er einen Flügel seines Pal,
lastes an den Tempel des Castor und Pollur darum bauen
Ueß, damit , wie er sagte, die Götter seine Thürsteher
seyn möchten, und drohte einmal dem Jupi er selbst in sei,
riem Zorn: daß er ihn nach Griechenland zurücksenden
wolle. So hingerissen Caligula von seiner Einbildung war»
in eben so hohem Grade war seine Geilhe t, in der selbst dir
gemeinste Hure seiner Bemerkung nicht entgieng ; und so wir

Mderersriis seine Verschwendung schrankenlos war, eben so un¬
ersättlich war auch sein Geiz. An Schwelgersh , und üppigem
Aufwande übertraf er die Eekndungen aller Verschwender seiner

Zeit. Er badete sich jn dem kostbarsten Oehle, zündete das
kost-
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könbareste Reuchwerk an, und hielt kein Gekickt für seine Ta¬
fel zu theuer . Er ließ auf dem Grunde des Me res große
Siulcn und Thürme aufführen, durch erstaunlich dicke Berge
Wege h^ucn, Bergs abtragen , Ebenen, und Thaler erhöhen,-
was l urer Diyge ohne Nutzen waren. Las seuderdareße Bey¬
spiel siiner Verschirendung und Eite'.kcit nar die von ihm von
der Sp'tze von Bajä an bis an das entgegengesetzte User au«
lauter zusammengesetzten mit Brettern belegte, und mit Erde
angeschüttete Brücke, worauf er auch noch Häuser bauen li ß,
um zu zeigen: daß er derjenige ist, der über das Meer, wie
auf dem Lande gehen kann. Hierüber zog er in größter
Pracht nach Puteoli, wo er übernachtete , und ließ diese Brü¬
cke so hell beleuchten , um sagen zu können: deß er auch der»
jenige sey, der die Nacht in Tag zu verwandeln im Stande
Ware. Auf seinem Rückwege zog er darüber im Triumphe,
hielt in der Mitte desselben zum Ruhme seiner Heldenthat
selbst eine feyerliche Rede, und um dieses Werk drnch seine
gewöhnliche Grausamkeiten zu verewigen, ließ er eine große An¬
zahl des Volkes ebne Unterschied des Alters oder Standes in
die See werfen, die vor seinen Augen ertrinken mußten .
Weil wahr nd der zween Tage dieser Feyerlichkeit eine Wind¬
stille herrschte, wodurch die Drücke keinen Schaden litt, prahl¬
te er sich damir: Neptun Hütte aus Furcht, und Ehr-
erbl-tung für ihn dafür gesorgt. Den durch so einen
murbwilltgen Aufwand der Schatzkammer gemachten Schaden
wieder zu ersetzen, suchte er alle Arten von Raub, und Geld¬
er» essuogen hervor, von denen man niemals zuvor gehöret
hatte, und erlaubte sich hiezu alle Arten von Betrug . Die
römi ch'N Bü ger mußten neuerdings ihr Bürgerrecht bezahlen,
er erklärte alle Testamente für ungültig, worin er nicht Mit»
erbe war, vergiftete , und rickttte unter falschem Verwände
viele andere hin, ob sie ihn gleich in ihren Testamenten nann¬
ten ; und sagte von diesen: es wäre große Verwegenheit
von ihnen, daß sie so lange am Leben blieben, und ihn

von
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ron seiner Erbschaft abhielt. So gar auf die Nothwendig¬
keiten des Lebens schrieb er schwere Abgaben aus. Arbeiter»
und Künstler mußten ibm den achten Theil ihres Lohnes ab¬

fuhren , und selbst jedes unzüchtige Weibsbild einen Theil ih¬
res lasterhaften Verdienstes abceichen. Ja er schämte sich nicht
seinen eigenen Pallast in ein Hurenhaus zu verwandeln , ws
er eine große Menge solcher mchtswerrhen Weibspersonen hielt ,
das Geld von denen, die dahiy kamen, selbst einnahm , und
sie in ein Buch als Freunde des Kaisers eintragen ließ. Auch
ein Cpielhaus war sem Pallast, worin er den vornehm¬
sten Spieler machte. Zum Beweise davon sprang er einmal
rom Tische auf, als eben zween Ritter vorbeygingen , die en

gefangen nahm, und derer Güter er einzog, sodann aber bey
seinem Spiele sich rühmte : es hätte ihm niemals ein Wurf
besser geglückt . Bey einer andern Gelegenheit , wo er im
Spiele Geld zum Einsetzen brauchte » ließ er geschwind ver¬
schiedene Edelleute hinrichten , kam dann wieder zurück, unk
sagte der Gesellschaft: Indem ihr da um Kleinigkeiten
spieltet, habe ich einen Aug von 600,000 Scsterzien
gewonnen. Beym Verkaufe der Güter der Derurtheilten
zwang er die Reichen dieselben um einen solchen übertriebenen
Preis zu kaufen: daß ße dabey zu Grunde gehe» mußten.
Geld e'nzutrciben »erkaufte er selbst die Edelgestcine und Klei¬
der des kaiserlichen Hauses, wälzte sich auf den Hausen des

dadurch zusammengebrachten Geldes, und verschwendete alles
wieder in nichtswerkhen Ausschweifungen. Unter dem Ver¬
wände der beleidigten Majestät ließ er viele rechtschaffene Bürger
ihres großen Reichthums halber hinrichten, da er sich aber dieß
falls an dem Prätor Junius Priscus sehr betrogen hatte, rief
er wegen dessen geringen Vermögens aus: Ich bin betrogen
worden. Junius hat nichts gethan. Einen angesehenen
Lürger ließ er, aus Ansuchen um Verlängerung seines Urlaubs
zur Pflege seiner Gesundheit auf der Insel Anticyra hinrich¬
ten , und sagte: Das Aderlässen muß ihm gewiß gut

thun,
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thun, da er so lange die Niesewur; ohne Nutzen ge¬
braucht hat. Den Ptolomaus, König von Mauritanieu,
seinen leidlichen nahen Vetter, den ev zu seinem Kose lud
und mit Ehren überhäufte , ließ er auf der Rückreise darum
heimlich tö ten, weil auf einem der Schauplätze der Glanz
seines Purpurs bemerkt worden war. Er psiegfe oft Raths¬
glieder hinrichten zu lassen, sie darauf vorzuladen , als labe¬
ren sie noch, und gab dann vok, sie hatten sich selbst entleibt .
Selbst Eltern zwang er der Hinrichtung ihrer Kinder zuzusehen,
und die dabey Betrübniß zeigten, wurden mit ihnen gelobtet.
Run ließ er aber auch die von ihm anfangs entlassenen Ge¬
fangenen , ße mochten unschuldig gewesen seyn, oder nicht,
umbringen; und weil ihm einer von den Verwiesenen auf
seine Frage : was er dann wahrcud seiner Verweisung gemacht
hätte, zur Antwort gab: er hatte oft gebethet, daß Tiber ster¬
ben, und er Kaiser werden möchte; schloß er darausr alle
Verwiesene würde» eben so um seinen Tod bitten, und ließ
daher all- zusammenhauen. Eben so enrsvrachrn den grausa¬
men Thaten des CAigula seine Wo te. Er sagte oft: nichts
in seinem Naturelle gefiel ihm so sehr, als seine Umm-
pfindlichkeit bey Anblicke der Hinrichtungen. Auf die
Vorwürfe wegen der so Hauffs verübten Grausamkeiten erwie.
bette er seiner Großmutter: daß er alles thun könnte,
wem, und was er wollte. Wenn er seine Gemahlinn,
oder Geliebte küßte, legte er gemeiniglich die Hand auf ih,
ken Hals, und pflegte zu sagen: So schön, und liebens¬
würdig er auch ist, so kann ich ihn doch abhauen lassen,
sobald ich nur will. Und Cässnien seiner Gemahliun be¬
theuerte er mit dieser ganz sonderbaren Zärtlichkeit ; er woll¬
te sie noch auf die Folter ziehen lassen, um nur heraus¬
zubringen , woher es doch käme, daß er sie so lieb hatte.
Obgleich dieses schon achte Beweise seiner Tvrannev , und ei¬
genmächtige » Herrschaft waren; so ließ er sich auch gegen den
Äsnat verlauten: er wolle ihn auf einen solchen Fuß se¬

hen;
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ßen: daß die Sachwalter nichts weiter anführen sollten ,
als was er für recht, und billig hielte. Da jedermann
stündlich sein Leben bey solcher Trranney in Gefahr sah, wa¬
ren wirklich schon viele entschlossen durch seinen Tod allen die¬
sen Uebeln ein gewünschtes 'Ende zu machen. Allein nach
ausgelaugtem Italien wollte Ealigula auch noch sogar Spanien
plündern, und beschloß unter dem Verwände gewißer ausge¬
übter Feindseligkeiten einen Kren-zug wider die Deutschen
vorzunehmen. Sobald die Armee auf die Beine gebracht war,
brach er damit auf, und sein bald geschwindes, bald langsa¬
mes Vorrücken, wobey er sich in der Sänfte tragen, die We,
ge zuerst kehren, und dann aufspritzen ließ, bewies schon: daß
er bloß auf einen Krieg spiele ; denn er führte auch einen
großen Zug von Fechtern, Schauspielern , Possenreißern , lieder¬
lichen Weibsbildern , und andern solchen zu seinem Zeitver¬
treibe aufgenommenen Gesinde! mit. Ob er gleich bey seiner
Ankunft am Rhein gar keinen Feind fand, so mußten doch
seine Soldaten solche Bewegungen machen, als ob er ihn ge¬
schlagen hätte , und die mit ihm auf Abenteuer ausgegangen
waren, belohnte er sogar mit einer neuen Art von Kränzen,
und eilte diese seine siegreiche, und treffliche Thaten dem
Senats zu berichten, wobey er zugleich die Klage führte : in¬
dem der Senat und das Volk in aller Wollust lebten,
fechte der Kaiser, und setzte für ihre Sicherheit sein
Leben mancherley Gefahr auS. Doch das rühmlichste unter
seinen Thaten war: daß, nachdem sich der von seinem Vater
Cinvbcllia , einem britannischen Könige verwiesene Admin mit
einem kleinen Gefolge sich unter seinen Schutz begeben hakte,
Ealigula darüber stolz, gleichsam als ob er ganz Britannien
erobert hätte , den hierüber an den Senat erlassenen prahlen¬
den Bericht den Abgeordneten mit dem Auftrage übergeben
hak, zu Rom damit über den Markt in den Pallast zu reiten,
und ihn den Consuln nirgend anders, als in dem Tempel des
Mars, und in der vollen Rathsversammluirg zu beendigen.

Glück,
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Glücklich würden die Gallier gewesen seyn, wenn er ihnen
kein größeres Unwil, als den Deutschen zugefügt hätte; doch
dort trieb er seine Gelderpressungen so weit: daß selbst die
Reichen an Bettelstab gebracht wurden. Er wollte nicht eher
nach Rom zurückkehren, ohne sich rühmen zu können auch in
Britannien einen Einfall gemacht zu haben. Er ließ also sei¬
ne Truppen längs hin an der Küste in guter Ruhe stehen; er
selbst aber machte eine kleine Fahrt auf der See in einer Ga¬
leere , kehrte sogleich wieder zurück, ließ durch die Trompeter
das Zeichen zum Treffen geben, befahl aber seinen Leuten auf
einmahl dafür Muschelschalen am Ufer aufzulesen , ihre Hel¬
me damit anzufüllen, und sagte zu ihnen: Das ist der
Raub von dem besiegten Ocean, ddr im Pallaste, und
Capitol niedergelegt werden muß. Zum Andenken dieses
großen Sieges ließ er einen hohen Thurm an der Seeseite
ausbauen, welcher der nämliche seyn soll, den man heut zu
Tage beym Eingänge des Hafens von Boulogne steht. Nun
eilte er seine Beamte nach Rom zu senden, um wegen seiner
so herrlichen Siege, die nicht einmal einen Feind sahen,
sdxr kannten, sich den prächtigsten Triumph anzuordnen ; nur
wollte er zuerst noch vor seiner Abreise aus Gallien diejenigen
Legionen in die Pfanne hauen lassen, die sich vor dem unter
seinem Vater Germaniens empöret hatten. Auf dringende
Gegenvorstellungen ließ er stch so weit bewegen wenigstens des
zehnten Mann über die Klinge springen zu lassen. Doch
eben dieses, als es befolgt werden sollte , erweckte eine solche
Bewegung : daß Caligula stch nrcht eilends genug aus Gallien
flüchten konnte. Unter Weges faßte er wider den Senat, der
eben den ProculuS in der Rachsversammlung mit Federmes¬
sern ermordet hakte, weil man ihn einen Feind des Kaisers
nannte, einen solchen Verdruß, weil dieser ihm den Triumph
noch nicht zugesprochen hatte : daß er den hierauf ihm entge¬
gen kommenden Abgeordneten mit der Hand auf sein Schwert
deutend zur Antwort gab: Za, ich will kommen , und daS
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mitbringen. Indessen wollte Caligula doch nicht im Tri¬
umphe zu Rom einziehen, sondern begnügte sich mit einer
Loajion, und hielt diesen Einzug am letzten Tag des Som¬
mermonates , als an seinem Geburtstage . Bey seiner Ankunft
ließ er zwar verschiedene der angesehenen Rathsglieder, und
darunter einen darum ermorden , weil er der Hinrichtung sei¬
nes Sohnes nicht beywohnen wollte ; sein Vorsatz aber war
den ganzen Senat umbringen zu lassen, wenn er inzwischen,
nicht selbst sein Leben eingebüßt hätte. Dem CaffiuS Chärcs
einem Tribun der präkvcianischen Cohorte gelang es eine Ber»
schwörung anzubinden , und zur Ausführung derselben jenen
Zeitpunkt zu benutzen, als Caligula mit Vertretung seines
Oheims Claudius, und vieler anderen vornehmen Personen
durch eine der Gallerten seines Pallastes gieng. Hier hieb
Chärea nach ihm in den Hals, und einer seiner Mitverschwor»
neu, NamenS Luxus , der den Kaiser niederstieß, zerbrach
ihm mit einem anderen Hiebe den Kinnbacken, worauf die
übrigen Lerschwornen über ihn herstürzten, und ihn mit Zc>
Wunden tö'dteten. Dieses war das Ende eines so abscheuli¬
chen, und gottlosen Fürsten , von welchem Ceueca sagt: daß
chn die Natur darum hervorgebracht zu haben schien,
um zu zeigen, welches Unheil durch die größten Laster,
wenn sie die größte Macht unterstützt , angerichtet wer¬
den kann. Die Ermordung des Caligula geschah den s i.
Läner im Jahre Christi 41, seines Alters im 29 Jahre,
nachdem er 4 Jahre, 9 Monathe, und 28 Tage regieret
harte. Sein Leib wurde zur Nachtsze-t weggeholt, und he m-
lich in die lamischen Gärte» gebracht, wo er auf einem in
Eile errichteten Scheiterhaufen nur halb verbrannt , und ohne
weitere Umstände in die Erde geschämt wurde. Daö ganze
Geschlecht dieses Tyrannen auszurotten , erstachen die Verschwor»
nen auch seine Gemahlinn Cäsonien in der folgenden Nacht,
und zerstießen ihrem Kinde den Kopf an der Wand; das Au,
denken «her deß Caligula möglichst auszulöschen, befahl der

So-
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Senat alle seine Bildniße niederzureißen , und zu vertilgen,
erklärte die meisten seiner Verordnungen für ungültig, und

ließ seine Münzen einschmelzen. Der Dcukspruch dieses Kai¬

sers war ganz seinem Charakter angemessen, und lautete also:
In meiner Natur billige ich nichts so sehr, als die

Unverschämtheit.
IV. L l a u d i u s.

20.) Claudius, der auch die Namen TiberiuS ,
Drusus, Nero führte, gelang durch sonderbare Ereignisse
«uf den kaiserlichen Thron. Daß er des Caligula Oheim

war, ist bereits oben gemeldet wo,den. Er war 50 Jahre alt,
hatte hishsc immer eingezogen gelebt, sich mit Lesen, und
Schreiben gern beschäftigt, und auf die Geschichte oerlcgt.
Seiner geringen Fähigkeiten wegen konnte er sich zu keiner
Würde im Staate emporschwingen, und ob er gleich dennoch
einmal das Tonsulat erlangte , so führte er es doch nur we»

«ige Monate, und dieses zwar zugleich mit dem Caligula .
Seine Mutter Antonia pflegte ihn ein menschliches Unge¬
heuer, das zwar von der Natur angefangen, aber nicht
zu Stande gebracht worden wäre, zu nennen, und wenn

sie jemanden Dummheit vorrücken wollte , war ihr gewöhnlchsr
Ausdruck der: Du bist so einfältig , wie mein Sohn
Claudius . Seine Großmutter Lioia, und seine Schwefle?
Ortavia hielten ihn in großer Verachtung , und mit einem

Worte: der ganze Hof machte sich über ihn lustig. Caligula
war kaum todt, so stüchkcien sich d e Berschwvrnen alsogleich
in die Häuser ihrer Freunde, wo sie sich verbargen, weil dir

deutsche Leibwache, bey der Caligula seiner g oßen Verschwen¬
dung wegen sehr beliebt gewesen war, und welche die an dem

Kaiser verübte Mordthat offenbarte, ihre Wuth an allen , die

ihr unter die Hände kamen, ohne llnterschud ausUcß. Sa-
timrik eurer der Consuin stellte dem Senate die Wohlthäte»

der
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dir Freyheit , und das Elend der Tyranney rvr, ermähnte die
Rathsg reder ernstlich sich ihrer ehemaligen Gewalt wieder an»
jumasien , und damit anzufangen.- daß sie den Chärea für
seine dem gemeinen Wesen geleisteten Dienste belehnten . Da¬
durch angeeifcrt beschloßen die Rathsgliedec schon wirklich un¬
mittelbar Rom seine alte Freyheit wieder zu geben, und dem
Namen der Kaiser gänzlich auszurotten, als eben einige
Soldaten, die aus Begierde zu plündern durch den Pallast
liefen, deS Caligula Oheims Claudius gewahr wurden, wel¬
cher der Wuth der Leischwornen zu entgehen sich in einem
finsteren W-nkcl hinter Teppichen versteckt hatte. Diesen zo,
gen sie sogleich hervor, trugen ihn auf ihren Schultern in
das Lager, und riefen ihn zum Kaiser aus. Dessen ungcach-
tet wollte der Senat von seinem Entschluß« nicht weichen, son¬
dern wagte cS sogar den Claudius durch Abgeordnete beschwo¬
ren zu lassen : damit er die öffentliche Ruhe nicht stöhre, und
versicherte ihn: der Rath wäre entschlossen , cö mag schon
daraus entstehen, was cS wolle, nach der Wiederer¬
langung der alten Freyheit zu trachtem Beynahe würde
sich die Schüchternheit des Claudius haben überreden lassen,
wen» nicht der eben dabey anwesende Herodes Agcippa, König
von Judäa ihn ermähnet hatte, sich der gegenwärtigen Gele¬
genheit zu bedienen, nnd den Abgeordneten eine Antwort zu
geben, die sich für einen Kaiser gebührt. Claudius that eS.
und bey der daraus entstandenen großen Unruhe war der Se¬
nat aus Besorgniß eines bürgerlichen KriegeS gcnöthiget nach-
zugeben, nnd ihn cbeufallS zum Kaiser zu erklären. Da
Claudius also vorzüglich den Soldaten seine Erhöhung zu ver¬
danken hatte, beschenkte er einen jeden mit i Z großen Se-
sterzien, und fieng an vorzugeben: er hätte sich während der
Regierung deß Tibers, und Caliguladarum nur so einfältig gestellt,
damit er ihrer Grausamkeit enkgieuge. Allein seine Auffüh¬
rung zeigte deutlich : daß es keine Verstellung sondern Wirk¬
lichkeit war. Gleich beym Antritte ssmcr Regierung begrub



L28 Römische Kaiser.-
rr das Benehmen sowohl des Senats, als der Verschwornen

in tiefe Vergessenheit , und ob er gleich die That des Chärea
snd Lupus in seinem Herzen gedilliget hat; so ließ er doch

beyde des abschreckenden Beyspisleshalb r enthaupten . Er
«erbat 8ch alle vom Senate ihm angetragene Ehrenbezeigungen,
unterdrückte das Gesetz der beleidigten Majestät, befceyte daS

Ẑ olk von vielen Auflagen , verlangte auch nicht bey bedürfti¬

geren Erben in das Testament gesetzt zu werden, gab dre wi¬

derrechtlich entzogenen Güter den rechtmäßigen Erden zurück,
sprach bey Gerichte in den vorkommenden Händeln selbst recht,
milderte den buchstäblichen Verstand des GesetzcS, und ver-
schärfte jene, wo das Verbrechen härtere Strafe verdiente. So
sehr er ßch dadurch allgemeine Liebe erwarb; so war er doch

Lurch das Beyspiel Cäsars geschreckt den ersten Monat dem Se¬

nate beyzuwohnen, und ließ auch jene, die zu ihm kamen,
immer eher untersuchen : ob fle nicht heimlich ein Gewehr bey

ßch tragen. Seine größte Sorge war Rom beständig mit Le¬

bensrnitteln zu versehen, und unternahm drey große, und
nutzbare Werke, die ein beständiges Andenken von ihm sind,
nämlich eine Wasserleitung , die bey 40 Meilen häufiges Was¬

ser hecbeybringt ; der berühmte Hafen zu Ostia ; und die

AuStrocknung deS Tees Fucinus durch Ableitung alles seines»

Wassers in die Tyber, woran i l Jahre zo Ooo Menschen

gearbeitet haben. Seine Sorge breitete sich eben so auch über

die Provinzen aus. Den Syriern und Rhodiern, die Auf¬

ruhr erregt, Römer ermordet, und sogar gekreuzigt hatten,
entzog er ihre F eyheit , setzte Miihridaten den Jberier in sein

Königreich, Mithridaren den Eiliger aber in das Königreich

BosvocuS, endlich den Aatiochus in jenes von Comagene ein,
woraus sie Calignla ungerecht vertrieben hatte. Besonders
aber dankbar bezeigte er sich gegen den König Lgrippa, dem er

zu Jittäa auch Samaricn, sein m Bruder Hero. es aber das

Jürstenthum Cdalius am Fuße deS LecgeS Livauus gab. Als
die innerlichen Unruhen einige Brittm bey den Römern Schutz

zu
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zu suchen bewöge», schickte Claudius nicht nur zuerst den
Plautius dahin, der mit seinem Unterfsldherrn Flavius De-
spastauas solche Thäte» verübte, die dem Kaiser einen Triumph
zuwege brachten; sondern er selbst faßte in der Folge den Ent¬

schluß aus diese Insel sich zu begeben. Inzwischen aber war
es ein Unglück für den Claudius: daß seine Schwachheit sich
sowohl von seinec Gemahlinn Meffalina , als von den Fceyge,
laffenen Narziß und Pallas so sehr regieren ließ, um alles zu
befolgen , was diese nur immer wollten. Dadurch begierig
er die größten Thorheiten, und Ungerechtigkeiten , sah über
die größten Verbrechen hinweg, und übte oft ohne Ursache s»
häufige Grausamkeiten aus, statt derer, weil sie zu weitlauf-
tig sind, genug seyn kann jene anzuführen , die er wider sein
eigenes Geblüt begangen Hit. Weil Appius Silanus, ein
Mann von großem Ansehen, und bekannter Redlichkeit , ehe¬
maliger Statthalter in Spanien die schändliche Neigung diesen
schamlosen Meffalina verwarf, mußte er als das erste Schlacht -
vpser fallen. Nach ihm wurden seine beyden Schwiegersöhne
Silan, und Pymxsius, und seine Nichten Lisia, deren die
eine des Drusus, die andere des Germaniens Tochter war,
hingerichtet , ohne daß man auch nur die geringste Ur,ache
wußte, zu geschweige», daß sie zu einer Verantwortung ge¬
lassen worden wären. Noch übler aber war: daß des Clau¬
dius Unwissenheit , und Einfalt die besagten freyzelaffenen
Aemter, Ehren , Statthalterschaften, Begnadigungen, und
Strafen verkaufen ließ, wodurch er sich so verhaßt machte:
daß wirklich eine Vccschwöuuig wider ihn angesponnen ward,
die er zum Glucke entdeckt, und bestcafet hat. Zu sehr vielen
Grausamkeiten verleitete die Geilheit der berüchtigte« Meffa¬
lina. So ward Vinicius ein Schwagw des Claudius ein
Mann von stiller, und eingezogener LebeuSart vergiftet , weil
«c ihren lasterhaften Begierden kein Gehör geben wollte. Weil
Pompejus Magnns , der mit des Kaisers ältesten Tochter An-
tonia vermahlt war, das Unglück hatte ihr zu mißfallen, muß--

Rö'm. Bi-Maph. r, B. I ke
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te er ohne alle Anklage hingerichtet werden. Eden so ergieng
es seinem Letter Lrassus, seiner Mutter Scribvnia, und vie¬
len Rathsgliedern, und Rittern von großem Ansehen. Dreist

darauf, daß alles nach ihrem Sinne gehen müsse, gieng Mes¬
st line in ihrer Schamlosigkeit so weit: daß sie in Abwesen¬
heit ihres nach Ostia verreisten Gemahls Claudius sich nicht
scheuere einen gewissen Silius, die schönste Mannsperson in
Rom, mit dem sie im LiebeShandel stand, öffentlich zu hei,
rathen. Ueber so eine Nachricht gerieth der Kaiser bey seiner
Zurückkunft vor Erstaunen und Schrecken in solche Verwirrung-
daß er zu verschiedenen Malen fragte : vb er noch Kaiser
wäre? Dennoch glaubte Messalina Gnade zu finden, sobald
fie nur zum Claudius käme; indessen aber ward ihr der Weg
dazu verlegt, Silius ward hingerichtet, und vach ihm Messalin «
selbst, von der man liest: Laß sie eine der unzüchtigsten Frauen
war, deren man in der Geschichte gedacht findet. Nun scheit¬
ete sich auch Claudius eben so wenig die Julia Agrippina, seine
Nichte, und Tochter des Germanicus zu heirathen, die unum¬
schränkt herrschte, und den ganzen Staat nicht nur ihrem Muth¬
willen, und ihren Liebeshändeln dienstbar machte, sondern auch
ihrem unersättlichen Geize, ihrer schrankenlosen Ehrsucht , und
unerhörten Grausamkeit aufopferte . Sie erschien mit dem Kai¬
ser im Senate , saß bey öffentlichen Feyerlichkeiten auf eben dem
nämlichen Richtstuhl neben ihm, gab nebst ihm den fremden
Fürsten, und Abgesandten Gehör, und begleitete ihn sogar in
die Gerichtshöfe , was den Römern ein ganz neuer Anblick
war. Ihr lag daran den AnvauS Seneca, der vom Claudius
verbannt schon acht Jahre in Corsika im Elende war, zurück¬
zurufen, weil sie ihm ihren Sohn DomitiuS, nachgehend-
Nero, zur Ausbildung und zur Ausführung ihrer ehrgeizigen
Absichten brauchen wollte, nachdem einmal schon ihr Vorha¬
ben war, diesen Sohn zum Nachtheile deS Dritannicus auf
den Thron zu bringen. Wie sie nun zu diesem Ende auch
erwirket hatte, daß ihr Sohn Nero in seinem i6 Jahre des

Al-
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Alters Ottavien, die Tochter des Claudius, zur Ehegsmah ,
linn bekam, giengen dem Kaiser bey all seinem Schwachsinns
dennoch die Augen auf, und er ward gewahr: daß er mit
der Wahl seiner Gemahlinn es Übel getroffen hatte. Vom
Trunke benebelt ließ er sich daher einmahl verlauten: es wä¬
re ihm allemal unglücklich mit seinen Weibern gegan¬
gen; es wäre aber auch keine ungestraft geblieben, und
bezeigte seitdem größere Liebe für den Britanniens, den er nuir
in glänzenderes Ansehen setzen wollte, damit, wie er sagte, die
Römer endlich einmal einen rechtschaffenen Kaiser be¬
kämen. Da alle diese Worte der Agrippina zu Ohren ka¬
men, wählte sie das sicherste Mittel dem Claudius lieber vor¬
zukommen, und brachte ihm vom Gifte nur so viel bey: daß
er davon bloß erkrankte. Wie nun der Kaiser Leßhalben sei¬
nen Arzr Xsnophon zu sich holen ließ, stieß dieser ihm, un-
tcr dem Verwände ein Brechen zu erregen eine Feder in die
Kehle, die in so starken Gifte getaucht war: daß es dem
Claudius den iz. dcS WeinmonateS im Jahre Christi 54,
seines Alters aber im L4 ein schnelles Ende machte, nachdem
er rz Jahre, 8 Monate, und 2 z Tage regieret hatte .
Er war ein schwachsinniger Fürst, dem Trunke ergeben, bey¬
nahe völlig einfältig, und ganz von seinen Gemahlinnen, und
Freygelassenen beherrscht, denen man weit mehr, als seinem
Herzen, die verübten Grausamkeiten zuschreib'en will. Nach
der Schilderung des Seneca , wenn dieser anders nicht anS
Hasse redet, hat Claudius sich kein größeres Bedenken
gemacht einen Menschen, als eine Fliege zu tödten^
Unter seiner Regierung litt zwar der römische Staat wenig,
aber die Stadt, und der Adel wurden sehr gedrückt, und
grausam behandelt . Nachdem es der Agrippina gelungen war,
gleich nach dem Tode des Claudius ihren Sohn Nero auf den
Thron zu bringen , ließ sie zwar den Claudius ein prächtiges
Leichenbegangniß halten; hütete sich aber sein Testament öffent¬
lich ablesen zu lassen, damit nickt der Unwille des Volks gereize?

I s Mßo
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würde, wenn es seinem Sohne den Sohn seiner Gemahlinn
vorgezogen fände. Nero selbst hielt bey dieser Feyerlichkeit eine

Etandrede, die vom Sencca verfaßt, eine nach dem damaligen
Geschmacke eingerichtete Schreibart enthielt, und die Persönli¬

che» Verdienste dieses Kaisers, seine Beredsamkeit , und Kennt¬
niß der griechischen Sprache anrühmte . Nur alsdann aber brach
die ganze Versammlung in ein lautes Gelächter aus, als er

ansscng seine Weisheit, und Klugheit cmPvrzuheben. Der
Denkspruch , welchen sich Claudius gewahlct hak, war-. Nicht
auf die nämliche Weise hat man sich vor einem Floh,
wie vor einem wilden Thiere zu hüten.

v. N e r o.
21.) Domitiuö Nervoder wie sein anderer Name

iß, Claudius Nero, ei» Sohn des Cncjus DomitiuS
AenobarbuS , und der Julia Aprippina, die hernach Clau¬
dius geheirathet hatte, gelang bloß durch List seiner Mutter
auf den kaiserlichen Thron, als er erst 17 Jahre alt war.
Claudius war kaum todt, so lag der Agrippiua alles daran die,
senTod geheim zu halten , um inzwischen alle nöthige Schritte
für die Erhöhung ihres Sohnes zu machen. Sie suchte nur
Leu BritannicuS zu beschäftigen, schloß ihn fest in ihre Arme,
nannte ihn bey ihrer angenommenen Untröstlichkeit nach ihrem
Ehegemahl daS werthe Bild seines Vaters, und erhielt auf
solche Art ihn, und seine beyde Schwestern zur nämlichen Zeit
4uf ihrem Zimmer , als die Wachen, die von allen Seite»
des PallasteS ausgestellt waren, von Zeit zu Zeit vorgaben:
daß es sich mit dem Kaiser bessere. Plötzlich wurden endlich
aus einmal die Thore des PallasteS geöffnet, Burrhns, der

Oberste der kaiserlichen Leibwache führte den Nero hervor , und
begab sich mit ihm zu jener Cohorte, die damals die Wachs
hatte, wo er auf dcS Burrhus Befehl mit Fccudengeschrey
empfangen , und sogleich in Las Lager begleitet wurde. Hier
hielt Nerv eine der Gelegenheit anpassende Rede, versprach den

Sel-
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Soldaten größere Geschenks, als sein Vorgänger gab, und
ward auf solche Art zum Kaiser ausgerufen . Freylich wohl

fragte man anfangs um den Britannicus; weil dieser sich aber

weder sehen ließ, noch vorgeschlagen wurde, ließ eS auch der

Senat bey dem Nero bewenden, und bestä'ttigte ihn in seiner

Würde. Daß man sich nun sehr vieles von ihm versprechen

sollte, machte er in seiner Antrittsrede dem Senate die schön¬

sten Versicherungen die Unterthanen nach den weisen Anordnun¬

gen Augusts zu beherrschen, sich in die Gerichtsbarkeit der obrig¬

keitlichen Personen nicht zu mengen , und dem Senate seine

alte Vorrechte zu lassen. So dankbar er auch von diesem die

gewöhnlichen Ehrentiteln annahm, so entschuldigte er sich doch

feiner Jugend wegen jenen eines Vaters des Vaterlandes an¬

nehme » zu können. Er zeichnete sich auch in der wirklichen

That durch Gerechtigkeit , und Freygebigkeit auS, theilte viel

Geld unter das Volk, und die Soldaten aus, mäßigte die

Abgaben, schränkte den Luxus ein, und bezeigte sich so gütig:
daß er, als man ihm ein Todesurtheil zur Unterzeichnung vor¬

legte , dabey ausrief: Wollte der Himmel! ich hätte nie¬

mals schreiben gelernt; und als ihm seiner weisen, und

sanften Regierung halber der Senat dankte, erwiederte er ihm:
Sparet eure Danksagungen , bis daß ich sie verdient ha¬
ben werde« Seine Freygebigkeit bewies er auch mehreren Für¬

sten, denen er zu ihren bisherigen Besitzungen noch mehrere

zutheilte . Nur überaus lästig ward seine Mutter Agrippina,
Lerer Ehrgeiz, weil sie ihm den Thron verschaffte, soweit ging:
Laß sie, in allen Stücken mit ihm gleich, auch mit ihm zu»

gleich zu regieren sich anmaßte , und wobey ihre Rachsucht in

Grausamkeiten ausbcach. So befahl sie den in das Gefängniß
geschleppten Narziß, weil er dem Britannicus zu sehr ergeben

schien unter dem Verwände von ihr übel gesprochen zu haben,
sich selbst zu entleiben. Ein anderes Schlachtoxfer ihrer Wuth
ward Julins Silanus, der Proconsul von Asien, ein Enkel

Augusts, ohne daß selbst sein Sohn die eigentliche Ursache da«
von
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von wußte; und von dem Pallas angehetzt, würde ihre Lüstern,
heit nach der unumschränkten Herrschaft alles aufgeopfert ha-
den, wenn nicht Burrhus, und Seneca ihre Wuth zu mäßigen
gewußt hätten. Nero, der deshalben sie zu verachten ansieng,
bekam inzwischen eine Abneigung vor seiner Gemahlinn Lcta-
via, und sein Umgang mit Otho, dem nachmaligen Kaiser ,
und Claudius Senecio , die beyde aller Art von Ueppigkeit ,
und Unzucht nachhingen, veranlaßte: daß er sich in eine frey-
gelassene Sklavinn, Namens Acte, verliebte. Nur damit
kein Anlaß gegeben werde vornehme Frauen anzugreifen , hiel¬
ten Seneca, und BurchuS für rathsamec sich darüber ganz hin¬
wegzusetzen , und so sehr auch Agrippina aus Furcht vor der
ausschweifenden Macht einer Beyschläferinn alles versucht hatte
der anwachsenden Leidenschaft Einhalt zu thun; so veränderte sie
doch plötzlich alle ihre Kunstgriffe auf eine solche Art um: daß
sie sogar selbst noch den Nero in seiner bösen Leidenschaft un¬
terstützte. Als dieser eine solche Veränderung für einen listi¬
gen Fallstrick ansah, vor dem er auf guter Hut zu stehen hätte ,
verehrte er seiner Mutter einige von den schönsten Kleidungs¬
stücken des kaiserlichen Hofes , worüber jedoch Agrippina nur
destvmehr erbittert, ihm sagen ließ: Sie wüßte nicht, was
er darunter verstünde, wenn er ihr solche Kleinigkeiten
schickte , da sie doch ein Recht auf alles hätte. Da Nero
wohl wußte: daß Pallas derjenige war, der seine Mutter so
sehr in ihren ehrgeizigen Absichten unterstützte , entsetzte er ihn
von der Verwaltung der Staatseinkünfte, worüber jedoch Agrip-
xina in solchen Grimm gerieth: daß sie dem Nero die Fan¬
dst, i»n mit Verwünschungen überhäufte, und drohele aller
Welt die Verbrechen zu erzählen , die sie, um ihm n»r auf
den Thron zu helfen , begangen hätte, den Britannicus in das

Lager zu führen, und es daselbst der Entscheidung der Soldaten
zu überlassen , welcher von beyden das Recht auf die höchste
Herrschaft hatte . Hegte Nero schon ehedem einen unversöhn¬
lichen Haß gegen den Britannicus, so ruheke er nun nicht eher,

als
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M bis er diesen jungen Prinzen durch Gift aus dem Wege

gsraumet sah, seine Mutter hingegen verstieß er auS seinem

Pallaste , die dergestalt von allen verlassen ward: daß fie nichts

als Aufseher um fich hatte. LoS von seiner Mutter, verach¬

tete Nero nun auch die ernsthaften Ermahnungen seiner Hof¬

meister Bacchus, und Seneca, ließ seinen jugendlichen Nei¬

gungen freyeren Lauf als jemals, lies mit seinen liederlichen

Gesellschaftern oft bey der Nacht als ein Sklav verkleidet Lurch

die Stadt, und griff in seinem schwelgerischen Herumschwär-k

men jede », der ihm aufstieß , auf eine solche Art an: Laß

er sogar verwundet wurde, und eine immerwährende Narbe da¬

von im Gesichte herumtrug . Dergleichen Ausgelassenheiten
trieb er besonders gern mit den Schauspielern , die er unter¬

einander aufhetzte , und die ihre Frechheiten soweit trieben:
.daß sie in der Folge aus ganz Italien vertrieben werden muß¬

ten. Dennoch liest man: daß Nero fich darnach wieder mit

Handlungen der Großmuth , und Gutherzigkeit ausgezeichnet

habe; denn er beschenkte das Volk, stellte die öffentlichen Spiele
in den Provinzen ein, bezeigte fich gnädig in Erlassung der

Strafen ; besaß aber wieder die Schwachheit sich von der Pop-
xäa Sabina, Ehegemahlinn des römischen Ritters CcispinS,
die bis auf die einzige Tugend alle Annehmlichkeiten ihres Ge¬

schlechts besaß, mit des Kaisers Günstlinge Otho schändliches

Leben führte, und daher im bösen Rufe stand, soweit hinreisten

zu lassen: daß er in seinem Taumel der Liebe sie bey fich be«

hielt, und bis zu seinem Falle fich von ihr beherrschen ließ.
Nero schien Lurch einige gute Anordnungen jenen güten Be¬

griffen, die man von ihm hatte, ein End- machen zu wollen,
und gab nun ein Beyspiel von einem solchen Verbrechen, dessen

man kaum die menschliche Natur fähig halten würde. Poppäa
sah wohl ein: daß sie neben der Agrippina nie den Nero zn

ihrem Ehegemahl bekommen würde, und wandte daher alleZ

an ihn bis zum Mutlermvrd zu verleiten. Auch Agrippina wagte

das äußerste, besonders nachdem fi- wieder inzwischen neuer
An-
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Ansehen bey Hofe gewonnen hatte, um ihre Macht ju behaup¬
ten^ in welcher Herrschbegierde sie so weit.ging: Latz sie den
rom Weine erhitzten Nero zu einem Verbrechen reizte, das
eben so , wie jenes des Nero der Natur widerstrebte, und wel¬
ches von ihm begangen ward. Allein eben dadurch machte Nero,
von der Poppaä angeeifert, seinen Entschluß noch fester den
Muttermocd zu begehen, nur war es um die Art, und Weise
zu thun, damit das Laster nicht gar so sehr auffallend werde.
Das Fest der Minerva zu Baja gab einen Dorwand ab die
Agrippina auf ein Schiff einzuladen, worauf sie keine Gefahr
vermuthete-, welches jedoch auf solche Art eingerichtet war:
daß es in der See aufbersten, und sie in die Tiefe des Meeres
Herabsenken sollte. Der Erfolg entsprach zwar der gemachten
Veranstaltung; aber der Agrippina glückte cS gleichwohl zu ent¬
kommen, worüber Nero erstaunt vom BurrhuS, und Seneca
Rath einholen wollte« wie seine Mutter von der Welt geschafft
werden sollte. Da diese keinen Theil an einer so schwarzen
That haben wollten , erwiederte Ersterer - der nämliche Anicet,
der selbe unternommenhat, sollte sie auch vollenden. Wirk«
lich entschloß sich Anicet ganz bereitwillig dazu, nahm eine
Rotte verwegener Leute mit sich, umringte Agripvinens Haus,
und brach mit Gewalt in ihr Zimmer ein. Als einer dieser
Mörder ihr mit einer großen Keule einen Schlag auf den Kopf
gab, der andere aber das Schwert zog, um ihr den Rest zu
geben , sprang Agrippina des empfangenen Streiches ungeach¬
tet auf, hielt ihren Unterleib hin , und rief: Hier verwun¬
det mich; denn hier ist das Ungeheuer Nero getragen ,
und zur Welt gebracht worden. Dieses zu sagen ward
sie sogleich mit mehreren Wunde» niedergemacht, sie jene be¬
rühmte Agrippina , die des Germanicus Tochter, des Agrippa
Enkelinn, Augusts Urenkelin, die Schwester eines Kaisers ,
Gemahlinn eines anderen, und Mutter eines dritten gewesen
war. Zur Berabscheuung dieses Muttermordes liest man ferner:
Nero habe den Leichnam seiner Mutter entblößt vor sich brin¬

gen,
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gen, und öffnen lassen, um r« sehen, wo er IN Mutterleide
gelegen war, und sich verwunderet : daß seiner Mutter Glied»

maßen scwohl gebildet gewesen wären. Allein gleich darauf
wandelte ihm über seine unmenschliche That ein solches Ent¬

setzen an: daß eben darum, weil ihm der Ort der Mordthat
uncrtragllch ward, er ßch nach Neapel begab, von wo aus er
dem Senate berichtete : Agrixpina, die ihn ermorden lassen
wollte , habe sich nach Hintcrtreibung ihres Vorhabens selbst
entleibt, erzählte von ihr eine lange Reihe von Schandthaten,
und sagte am Schlußc: ihr Tod müsse als eine allgemeine
Wohlthat betrachtet werden. Er kam zwar wieder nach
Rom zurück, nachdem er sich von seinem schlechten Gesindes ,
von dem sein Hof wimmelte , hatte versichern lassen: daß schon
der bloße Rame Agrixpina von jedermann verabscheuet werde.
Dadurch hörte sein Gewissen doch nicht aus ihn zu peinigen;
-er Abscheu vor seiner That verließ ihn niemals, und sein

Schrecken darüber war bisweilen so groß, daß er «» allen Glie¬

dern zitterte . Dieses böse Gewissen möglichst zu unterdrücken,
überließ er sich ohne Zurückhaltung allen Arten unbändiger Lei¬

denschaften , unterhielt sich mit Wagenrennen , Singen, Spies
len, und Schauplätzen , die er selbst bestieg, und darauf einen

Sänger, Harfenspieler , und Possenreißer machte. Bey solchen
«ine Majestät so sehr herabwürdigenden Ausschweifungen sucht:
sich Nero sowohl den Burrbus, als Seneca vom Halse zu
schaffen. Den Ersteren räumte er durch Gift von der Welt;
dem Letzteren aber, ob er ihm gleich, alS seinem Lehrmeister »
betheuert hakte, er wolle lieber selbst tausend Mal um¬
kommen , als geschehen lasten, daß ihm das geringste
Leid angethan würde, ließ er es gleichsam zur Gnade frey
sich durch Ocffnung der Adern seine Todesart zu wählen. Weil
der ausgeartete Senat niederträchtig genug war des Nero ärg¬
sten Ungerechtigkeiten den Beyfall lobenswerthec Handlungen
zu geben, verstieß dieser Kaiser seine Gemahlinn Octavia, und

heimhtte die berüchtigte Prppäa, auf derer Veranstaltung , da/,
mit
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mit sie sich sicher stelle, Lctavia verwiese», und eemordet wer¬
den maßte. Im Jahre Christi 64 machte sich Nero das schau-
dervolle Schauspiel die Srsdt Rom, worin ihm einige alte Ge¬
bäude , und unregelmäßige Straßen mißfielen , in Brand zn
stecken, der zuerst 6 Tage, und NächM, und hierauf noch an¬
dere 3 Tage fortwährte » und sah demselben von dem Thurme
Macens nicht nur mit Vergnügen zu, sondern sang dabey ein
Gedicht auf Trvia Zerstörung in eben demselben Anzüge ab,
in welchem er auf der Schaubühne gesungen hatte. Um aber
das Verhaßte dieser That von sich abzuwenden, machte er die
Christen , die dazumal schon zahlreich waren , zu Urhebern die¬
ser Feuersbcunfl , um sie deshalben auf das bitterste zu verfol¬
gen. Dieses war die erste Ehristenverfolgung, und die Grau,
samkeiten , die er an ihnen verübte, übersteigen alle Beschrei¬
bung. Einige ließ er in Häute wilder Thiere einnähen, und
von Hunden zu todt hetzen, oder von anderen wilden Thieren
zerreiffen. Einige ließ er verbrennen , andere mit Lanzen er¬
morden, und wieder andere kreuzigen, worunter sich der heil.'
Apostelsücst Peter befand. Dem heiligen Paul befahl er den
Kopf abzuschlagen, und schrieb die nämlichen Todesacten auch
in den übrigen Ländern vor. Er ließ üderdieß den heil. Evan,
gellsten MaccuS, beyde Jakobs, die h. Bartholomäus, und
Philippus hinrichten. Er wies seinen eigenen Garten zu die¬

sen abscheulichen Auftritten an, und setzte noch dazu die öffent¬
lichen Lustbarkeiten des Rennplatzes , führte manchmal die Wa¬

gen in Person, und stand bisweilen in der Kleidung eines
Kutschers als ein Zuschauer unter dem Pöbel. Auf den Trüm¬
mern der zerstörten Stadt erbaucte Nero einen Pallast, den
er sein goldenes Haus nanute, sich vom palatinischsn bis an
den esquilinischen Berg ausdehnte, und in jeder Rücksicht präch,
tig war. Die übrigen Brandstellen waren zu Häusern ange¬
wiesen, die Straffen wurden regelmäßig , weit und gerade an,
gelegt , und es stieg eine neue Stadt, schöner als die ehema¬

lige, empor. Da der unermeßliche Aufwand sowohl für den
kai-
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kaiserlichen Pallast, als für die Verschönerung der Stadt die
Schatzkammer völlig erschöpfte, machte des Nero Raubsuchk in
ollen seinen Provinzen solche Gelderprcssungen , die gleichsam
das Mark aus den Beinen sogen, und er ertheilte keinem ein
Amt ohne ihm zu sagen: Du weißt, daß ich Geld nöthig habe.
Wir wollen es beyde so anfangen, daß keiner etwas eigenes
übrig erhält . Weil zu dieser Zeit ein Komet erschien, der
immer als ein Verbot fürchterlicher Plagen angesehen wurde,
ein Sterndeuter aber dem Kaiser in seiner Bestürzung darüber

gesagt hätte, es sey bey Monarchen in solchen Fällen gewöhn,
lich durch ein außerordentliches Blutbaad dergleichen Anzeichen

tz von sich selbst abzuwenden; beschloß Nero den ganzen Orden
deS Senats auszurotten , und zu einem Opfer zu machen. Ue-
berdrüßig so Läufiger Grausamkeiten beschloßen die Vornehmsten
unter den Römern sich von so einem Tyrannen loszumachen ,
und spannen eine Verschwörung an, an derer Spitze Ptso, und
jener Plautiuß Lateranus war, von dem der heutige lateranen«
fische Pallast seinen Namen führt. Schon waren die Verschwo¬
renen eilfig geworden ihre Absicht zu Rom am Feste der Ceres
auszuführen, wo allzeit große Spiels angestellt wurden , bey
denen sich Nero einfand. Lateran sollte dem Kaiser zu Füßen
fallen, unter dem Verwände ihn um eine Gnade zu bitten,
ihn alsdann herunter ziehen, und auf der Erde erhalten , da
indessen die übrigen Verschworenen sich herbey drängen, und
dem Nerv den tv'dtlichen Streich versetzen sollten. Allein die

Verschwörung ward entdeckt, und der Kaiser selbst erschracküber
die Menge der Mitschuldigen , wider die er alsogleich alle Ge¬
genmittel ergriff. Epicharis eine Weibsperson überstand eher
alle Peinen, bevor sie sich zum Geständniße hätte bringen lassen,
und ersah Gelegenheit im Gcfängniße sich lieber selbst das Le¬
ben zu nehmen. Pjso öffnete sich die Adern an beyden Arme»,
als er abgeholt werden sollte , und blutete sich zu tod. Plau,
tins Lateranus ließ sichlieber hinrichten, bevor er auf die Frage
wegen der Verschwörung eine Antwort zu geben sich gcwürdistt

hat-
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hätte . Das edelmüthigr Bezeigen des Tribun Snbrius Fla«
pius ward dem Nero das »erdrüßlichste ; denn auf seine ihm

gemachte Frage, was ihn bewogen haben konnte seinen Kriegs -
eid zu brechen, erwiederte er ihm freymüthig: Der Abscheu
vor dir. Wiewohl unter der ganzen Armee dir keiner
treuer ergeben war, so lange du Liebe verdientest. Da
aber fieng ich an dich zu hassen, als du der Mörder dei¬
ner Mutter, deines Bruders, und deiner Gemahlinn,
ein Kutscher, Gauckelspieler, und Mordbrenner wurdest.
Eben so sagte auch Sulpirius Asper dem Nero ins Gesicht: er

habe sich darum wider ihn verschworen, weil wider diese ab¬

scheuliche Aufführung keine andere Aülse übrig war.
Unter diesen Unglücklichen, die Nero zum Tode verurtheilte,
und denen die Adern geöffnet wurden , befanden sich auch die

Dichter LucanuS , und Petronius, und weil aus Gelegenheit
dieser Verschwörung der Kaiser auch den Consul Destinus, oh

er gleich keinen Theil daran hatte, aus dem Wege geräumt
sehen wollte , kam dieser ihm lieber mit Oeffnung der Ader »

durch seine eigene Enklsibung vor. Unvermögend sich selbst

zu mäßigen, versetzte Nero seiner schwangeren Gemahlin» Pop«
pa'a aus den Unterleib einen Stoß, woran sie starb, und nach
welcher er die Statilia Messalina die Wittwe des ehemalige »

Consuls Lestinus heirathete . Die olympischen Spiele lockten

nun auch den Nero dahin, um seine Kunst zu zeigen, und er

schämte sich nicht einen Mitwecbec der gemeinen Harfenschlq-
ger, Schauspieler, und Kutscher abzugeben, und durch alle
Mittel sich um die ausgesetzten Preise zu bewerben, die noth¬

wendig seiner Ruhmsucht bleiben mußten. Auf dieser Reise

erlangte er 1300 Mal den Preis, und so wie er einerseits

zur Dankbarkeit die Richter mit dem römischen Bürgerrechte ,
und kostbaren Geschenken, so wie auch die ganze Provinz Achaja
mit Zurückstellung ihrer alten Freyheit, und Befcsyung von

allen Abgaben belohnet hat; eben so plünderte er andererseits
wieder durch seine Plünderung, und Gelderpressungen sowobl

Gcie-
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Griechenland , als Italien auß, wo sein zu Rom zurückgelas¬
sener Befehlshaber Helms die nämlichen Gewaltthätigkeiten
verüben mußte , die einen Aufstand befürchten ließen, und
rrcshalbeu Hclius lieber selbst eilte den Nero nach Rom
abzuholen , der auf seiner Rückreise durch einen Sturm um
seine reich beladene Schiffe kam, und jene, die darnach ei¬
ne Freude darüber bezeugt hatten, hinrichten ließ. So wie
«c sich schon in Griechenland lächerlich gemacht hatte, als
er, dessen Vorhaben war unmögliche Dinge durchzusetzen,
von dem Unternehmen die corinthiswe Erdenge durchzustechen,
abstehen mußte; eben so gab er sich der nämlichen Beurthei¬
lung preist , als er durch eine in die Mauer gemachte Leff«
nung, nach der Art der Sieger in den olympischen Spielen ,
in dem Triumphwagen Augusts prächtig gekleidet, und bekränzt
seinen Einzug hielt , für die Erhaltung seiner Stimme aber
ganz übertrieben besorgt war. Diese Uebertriebenheit in allen
Stücken zeigte er vorzüglich auch in seiner Verschwendung. Er,
Ler mit keinem Thiere so, wie mit Menschen verfuhr , hatte
auf die Beerdigung eines Affen das ganze Vermögen eines
reichen Wucherers, Pancros genannt, angewandt. Anstatt des
wenigen, was die vorigen Kaiser dem Volke auszuwerfen pfleg¬
ten, warf Nero eine große Menge reicher Kleider, Gold, Sil¬
ber, und Edelgeßeine aus; für Sachen aber, die nicht selbst
ausgeworfen werden konnten , ließ er Zeichen oder Zettel un¬
ter das Volk werfen, worauf geschrieben stand, was die Fin¬
der bekommen sollten, nämlich : Getreide, Heerden, Sklaven,
Felder, Häuser, Inseln, und Dinge vom großen Werthe.
Ob er ßch gleich dadurch die Gunst des Pöbels erkaufte , so
war doch die Folge von diesen unermeßlichen Verschwendungen
desto betrübter, weil er dafür die Provinzen in solchem Grade
«ussog: daß fie gänzlich verwüstet, und ihre unglücklichen Ein¬
wohner in das äußerste Elend versetzt wurden. Greuelvoll
waren die bereits erwähnten Laster des Nero, noch verabscheu-
ungswürdigcr «her war seine Unzucht. Die unzüchtigsten Wei¬

ber
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der in der ganzen Stadt machten bey seinen unglaublich kofl-

kacen Gastmahlen seine Gesellschaft aus, wobey die unfläthig .
st-n Auftritte geschahen. Um nach einem einzigen Beyspiele

von den übrigen urtheilen zu können, ist es genug desjenigen

Gastmahls zu erwähnen , so in dem agrippinischcn See auf

einem Schiffe gehalten wurde, so von jungen Leuten fortgs .
rudert wurde, die offenbar mit sich Unzucht trieben, und dort

nach ihrem verschiedenen Alter, und ihrer Geschicklichkeit uach

ihrer abscheulichen Kunst gesetzt waren. An den Ufern des

Sees standen auf der einen Seite Hurenha'usec, die mit Da«,
men vom ersten Range angefüllt waren, auf der anderen aber

gemeine Huren, völlig nackend. Als die Nacht anbrach, er¬

schallten die benachbarten Häuser vom Gesänge, und Musik,
und waren so stark beleuchtet , daß es dem Tag-licht gleich

kam. Wenige Tage darnach kleidete er sich als eine Frau,
und ließ sich als eine solche öffentlich mit den gewöhnlichen

Gebräuchen an einen von seinem schändlichen Haufen Namens,
Mthagvras, verheirathsn , und damit nicht zufrieden , ward

er noch selbst der Mann eines anderen , Namens Sporus, den

er mit gleicher Feyerlichkeit heurathece , und ihn durch ganz

Griechenland , und Italien mit sich in eben derselben Sanfte,
als eine Kaiserinn gekleidet herumführte, bey welcher Gele¬

genheit man zu sagen pflegte: es koäre ein Glück für die

Welt gewesen , wenn des Nero Vater eine solche Frau
gehabt hätte. Da die Römer sowohl, als Ausländer unter
dem Joche eines soabscheulichen Ungeheuers bereits alle Geduld

erschöpft hatten, waren alle zu einer Staatsvecänderung ge¬

neigt , und Julius Vindex der Staathalter des keltischen Gal¬

liens , ein Mann von Herzhaftigkeit , und Geschicklichkeit, und

ein wahrer Freund seines Vaterlandes, both nicht nur seine

Dienste dazu an, sondern gewann auf seine Vorstellungen so¬

wohl den Servius Sulpicius Galba, Statthalter eines Thei¬

les von Spanien, als den Otho Statthalter von Lusicanien

auf seine Seite, um für das allgemeine Beste gemeinschaftlich»
Sa»
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Sache zu machen. Die Nachricht Laven kam dem Nero zu
Lyren, als er sich zu Neapel befand. Allein anstatt sich da¬
mit beunruhigen, und Gegenanstaltett treffen zulassen, fuhr
er vielmehr fort, wie gewöhnlich, 8 Tage »ach einander zu
singen, die Harfe zu schlagen, und auf dem öffentlichen Schau ,
Platze zu gaukeln. Das einzige, womit er sich verlauten lief-,
bestand nur darin: die Gallier sollten es ihm theuer be¬
zahlen : daß sie ihn in seinem Vergnügen störten. Nur
die bitteren Erklärungen des Binder, besonders jene, worin
er ihn einen ungeschickten Hacfenschläger nannte , brachte ihn
dergestalt auf- daß er bey seiner Zuruckkunft nach Rom selbst
Leu Senat hierüber zur Rache auffoderke, und einige Trup¬
pen zusammenzuziehen ansteng. Wie nun Binder hörte: Nero
habe auf seinen Kopf ro Millionen Sesterzicn gesetzt, antwor¬
tete er ganz gelassen - Wer mir des Nero Kopf bringen
wird, der soll, wenn er will, meinen dagegen haben.
Die reine Absicht des Linder für das einzige Beste des Vater¬
landes erhellet daraus: daß, da seine Armee mit lautem
Dreudengeschrey ihn als Kaiser begrüßte, er einen solchen An-
trag großmüthig ausgeschlsgen, und alles der Entscheidung
LeS Senats überlassen hat. So gleichgültig sich Nero gegen
den Aufruhr des Vinder bezeigte, desto tiefer ward er nieder»
geschlagen, als er das nämliche auch von dem Galba hörte.
Dem heftigsten Zorn entbrannt, warf er den Tisch um, zer»
riß seine Kleider , schlug seinen Kopf gegen die Wand, und
rief aus: Ich bin verloren. Mein Unglück hat seines
Gleichen nicht . Man will mir die Oberherrschaft neh¬
men , da ich noch lebe. Ich bin der Raub eines ange¬
maßten Regenten geworden. Und gleichwohl konnte er
sich weder in dieser seiner größten Verwirrung von seinen ge¬
wöhnlichen Ueppigkeiten , noch auch von der Besteigung Leg
Schauplatzes enthalten . Der Senat hingegen erklärte theils
aus Furcht, theils aus Schmeichele ? den Galba als einen
Feind des Staares, worauf Nero sogleich dessen Güter ein¬

zog,
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reg, wofür aber auch Galba jene des Nero IN Spanien feil
bieten ließ. Hierüber gerieth Nero in eine Wuth in der er

vcrzwcistungSvvlle Anschläge ergriff. Er beschloß nämlich in

seiner ersten Hitze alle Statthalter der Provinzen , und Feld¬

herren unter dem Verwände, als ob sie von der Verschwörung

gewußt hätten, zusammenzuhauen, zur Verhütung jedes Auf,
ruhrS alle Verwiesene todten zu lassen, alle Gallier in Rom»
als Mitschuldige ihrer Landsleute umzubringen , den ganzen
Senat bey einem Gastmahle zu vergiften , die Stadt in Brand

zu stecken, und, damit das Loschen verhindert würde, zu

eben der Zeit alle wilde Thiere auszulasten , wenn er cS nicht

für dienlicher gefunden hätte lieber in eigener Person zu Fel¬

de zu ziehen. Hiezu schaffte er eine überaus große Menge

von Wagen, nicht eben zu einem Feldzuge , nicht zwar zu

KciegSlüstungen , sondern zu musikalischen Instrumenten, zu

Verzierungen der Schauplatzes , und zur Mitschleppunz seiner

Beyschläferinnen, und seines gewöhnlichen schlechten Gefin-
dels, die er mit Streitäxten , und Schilden bewaffnete, und

zu seiner Leibwache machte. Eben bey dieser Gelegenheit ver¬

lor er sich in seiner Niederträchtigkeit so weit: daß er sich

gegen seine Vertraute verlauten ließ: sein Wille sey nicht,
sein Glück mit den Aufrührern im Felde zu versuchen,
sondern bey seiner Ankunft in der Provinz sich ihnen
unbewaffnet vorzustellen, zu weinen, und mit Seufzern
und Thränen sie um Vergebung zu bitten. Erlangte
er dieses, so wollte er seine vorige Aufführung dadurch
wieder gut machen: daß er sie mit Spielen, und Tri¬

umphliedern unterhielte . So sehr sich beynahe alle Statt¬

halter der Provinzen zur Parthey des Galba erkläret hatten;
so zog doch nur Virgin jener in Obecdeutschland wider den

Lindex , welcher, nachdem er bey Vesanson geschlagen worden

war, sich selbst entleibte, und dadurch den Galba in desto

größere Verlegenheit versetzte, weil die deutschen Truppen,
da sie sahen, daß Virgin sich nicht zum Kaiser ausruft » las¬

sen
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sen wollte , wieder drohten dem Nero ergeben zu seyn. Weil
endlich Galba selbst «-.it harter Mühe der Lebensgefahr ent.
gieng , zog er nach Spanien zurück sich ebenfalls umzubringen .
Zwischen dieser Zeit hatte Nero sein KciegSheec noch nicht bey«
sammen, weil der Haß des Volkes gegen ipn die Werbungen
sehr hinderte, und eine entstandene Hungersnvth zu Rom er»
weckte gar einen Aufstand, in welchem die Bildsäulen des Kai¬
sers umgeworfen, un) die Häuser seiner Freunde, und Günstlinge
ausgeplündert wurden. Nun empörten fich aber auch dieLezio»
nen in Deutschland. Dieses zu hören brachte den Nero in solche
Verwirrung: Laß er sich gleich mir einer Dose voll Giftes ver¬
sah , sich in die servilischen Gärten begab, von dort anS bald
fich zu Ostia zu seiner Flucht nach Egypten eine Flotte beste!-,
len, bald sich nach Parthien retten, bald endlich den Galb»
um Gnade bitten wollte. Seine Entfernung auS dem Pallaste
ward für eine Flucht ausgegeben, seitdem er von seiner Leib¬
wache ganz verlassen ward. Er schickte also um seine Freunde,
doch da sie nicht kamen, und er sie endlich selbst aufsuchte ,
fand er ihre Thüren überall geschlossen, und man würdigte
fich nicht einmal ihm eine Antwort zu geben. Hierauf eilte
er in sein Zimmer zurück, das inzwischen sammt der Dose
mit Gift ausgeplündert war, schickte um den Spicill einen
Fechter, daß er ihn umbringen sollte , und wie auch dieser
nicht kam, rief er aus: Was? so habe ich weder Freunde
noch Feinde mehr übrig? eilte aus dem Zimmer, um fich
in die Tyber zu stürzen, besann fich aber wieder anders, und
bath in einen verborgenen Ort geführet zu werden. Mit ver¬
decktem Gesichte, um nicht erkannt zu werden, flüchtete er
fich endlich aus Rom auf ein 4 Meilen entferntes Landhau -
seines Freygelassenen Phaon, wohin er durch Dusche, unl>
Sträuche kriechen mußte, weil ihn unter Weges einige doch
schon erkannten. Selbst dort ward er geheißen fich indessen
zur Sicherheit in eine Sandgrube zu verstecken, worauf er
«her antwortete.- er mochte nicht eher begraben werben , alk

Röm.BftIrasch. i.B. H W
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bis er kotzt wäre. Er mußte also so lang unter den Sträu¬

chern verborgen bleiben, bis Phavn eine Gelegenheit ersah

Lurch ein Loch in der Mauer ihn hineinzubringen . Als Nero

unter den Sträuchern lag, und vom Durst geplagt , mit der

Hand aus einem Graben Wasser schöpfte, sagte er: Bis zu
diesem Trunke ist Nero gebracht! Wie er nun kümmer¬

lich in das HauS gebracht war, warf er sich ermüdet auf ein

Faulbett, worauf er die Nacht, und einen Theil des Tages
in einer unbeschreiblichen Angst zubrachte , und vor Furch!
entdeckt zu werden sich nicht zu reden gctraucte . Selbst sei¬

ne Begleiter wurden darüber schon übcrdrüßig, und riethen

ihm durch einen fceywilligen Tod den Gefahren ein Ende zu

machen. Nero schien dazu entschlossen gewesen zu seyn, denn

er befahl schon ihm ein Grab machen zu lassen, und Wasser,
und Holz zur Abwaschung und Verbrennung seiner Leiche in

Bereitschaft zu halten . Nun kam ihm die Nachricht zu Oh¬

ren : der Senat habe den Galba zum Kaiser ausgerufen, ihn
aber als einen Feind des Staats erklärt, der nach Art der

Vorfahren abgestraft werden sollte. Der Ueberbringec dieser

Nachricht traf den Nero eben in der äußersten Verwirrung an;
wo er an sich selbst Hand anlegen wollte, aber dabey ausrief:
Was für einen Künstler wird die Welt verlieren ! Er

fragte: was für eine Strafe unter dem Worte nach Act der

Vorfahren zu verstehen wäre. Da er uun horte: er sollte

nackend ausgezogen , mit dem Kopfe an eine Art von Pran¬

ger geschloßen, und also zu Tode 'gegeißelt werden, griff er

vor Schrecken gleich nach zween Dolchen , gleichsam als ob

er sich auf der Stelle entleiben wollte. Indem er aber die

Spitze derselben befühlte, legte er sie wieder bey Seite, und

sagte : Die Todesstunde ist für mich noch nicht gekom¬

men. Allein seine niederträchtige Feigheit zeigte er am mei¬

sten , als er mit vielen Thränen einige seiner Gefährten bat

sich zuerst selbst umzubringen , um ihm durch ihr Beyspiel

Muth zu machen; da aber sich keiner dazu entschließen wollte
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bemubte er sich selbst anzufrischen, wobey ihm jedoch allzeit
wieder der Muth entfiel , bis er daS Geräusch der vom Senat
abgeschicktenReiter hörte, die ihn aufzusuchen kamen. Hier
setzte er sich zwar den Dolch an die Kehle, da es ihm aber
noch immer am Herze fehlte, bat er seinen Geheimschreibec
den Freygelassenen Evaphrodit ihm zu helfen, und brachte sich
dadurch eine solche Wunde bey, an der er kurz darauf starb.Der opm Senat abgeschickteBefehlshaber kam eben dazu, und
sch'-n ihm durch Stillung des Blutes helfen zu wollen, wor¬
auf Nero diese letzte Worte erwiederte : Es ist schon zusput. Ist das deine Treue? Fürchterlich war es zu sehen,
«l- nach seinem Tods seine erstarrten Augen ihm beynahe zum
Kopf- herovrqetreken waren. Seinen elenden Tod nannte-
man eine wohlverdiente Strafe für seine unerhörte Grausam¬
keiten, die er in seinem Leben verübet hat. Er starb den
9. Tag des Bcachmonates , welchen Monat er eben so den
nccottchen, wie die Stadt Rom Necopolis nennen wollte , i»r
Jahr Christi 68, seines Aliecs aber im Z2 Jahre, nachdem
er iz Jahre. 4 Monate , und 2 8 Tage regieret hatte.
Nero war nichrs weniger als kriegerisch, und doch blieb unter
ihm die romi^e Kriegsmacht überwiegend durch den Corbulo,der die Lander zu einem für Rom rühmlichen Vergleich zwang.Unter ihm fingen die indischen Kriege an, weil die Fanatiker
diese Nazion zur Empörung gereizet hatten, die sich dieses
^ocheS zu entledigen suchten. Cestius Gallus Proconsulm e-yr-en ruckte zwar vor Jerusalem, ward aber geschlagen.e pa ian schnitt ihnen hieraus zur See die Gemeinschaft mitGallilaa ab, schloß aber Jerusalem bloß ein. weil er wußte :w nttmgeu würden sich selbst aufreiben. Einer oon den: nwc .n ui, der des Nero Leichnam erstarrt sah, eilte sogle chMi ie>ec wichtigen Nachricht nach Svanien, und als eben
t̂tje nach om gekommen war, ward dort das Frohlocken des

es darüber so groß: daß alles die Straßen auf und nieder
sich einander Glück wünschte, nach der Art der frepgelas.

K 2 s«-
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jenen Sklaven Hute trug, die meisten Bildsäulen des Nero

zertrümmern, und alle seine Freunde, die ihm in die Hände

kamen, niedermachte. Die Asche dieses Kaisers ward in dem

Mausoleum des domizischen Hauses beygesetzt. Er wird der

letzte vom Stamme des Cäsars genannt , wiewohl dieser eigent¬

lich schon mit dem Caligula ausgegangen war. und Claudius

und Nero bloß von mütterlicher Seite Abkömmlinge des Au¬

gusts waren. Des Nero Denksxruch lautete: Priamus war
wunderbar glückselig: daß er sein Vaterland mit dem

Reiche zugleich zu Grunde gehen sah.
VI. Gal h a.

2 2.) Servius SulpiciuS Galba, war aus dem

sulpicilchen Hause, mit dem cäsarischen verwandt, und seit

Rvmulus Zeiten patrizisch. Er konnte kein Recht zu der da¬

zumal ohnehin uoch etwas zweifelhaften Erbfolge haben, feie

dem unter dem Claudius, und Nero die Prätorianer aufie »,
ge« bey der Wahl den Ausschlag zu geben, und die Einwilli¬

gung des Senats , und des Volkes nur eine bloße Formalität

blieb. Aber auch diese verschwand, weil Galba von den Le¬

gionen ausserhalb Italien zum Kaiser ausgerufen wurde, und

beyder Einstimmenhieß nur das Geschehene ßch gefallen lassen.
Galha war 72 Jahre alt, als er den Thron bestieg. Noch

vor dem durch dir Gesetze -rfoderlichen Alter ward er mit dem

Amte eines Präcors beehret. Hierauf ward er Statthalter von

Aquitanien, und bald darnach Consul. Caligula setzte ihn

über die Legionen in Deutschland, wo er die verfallene alte

Kriegszucht rühmlichst wieder hergestellet hat. Nach dem Tode

des Caligula wollte er auf anderer Vorstellungen durchaus nicht

sich deS Reiches anmaßen, sondern legte dem Claudius den

gewöhnlichen Eid ab, der ihn dafür auch sehr howgeschatzt hat.
Den inneren Unruhen. und auswärtigen Einbrüchen in Afrika

abzuhelfen, ward Galba in der Folge auch dahin als iprocva-



VI. Galba. 149

sul geschickt, wobey er sich so sehr auszeichnete : daß er bey

seiner Zurückkunft nach Rom mit dem Triumphe beehret, und
unter hie Priester Augusts aufgenommen wurde. Bon dieser

Zeit an bis auf die Mitte der Regierung des Nero führte er

eine eingezogenes Leben, a»s Furcht diesem Tyrannen Verdacht

zu erwecken, der ihn sodann aus eigenem Antriebe zum Statt»
Halter des tarakonensischen Spaniens ernannte, wo er 8 Jahre
blieb. Dort brauchte er anfangs Strenge, von der er jedoch

aus Furcht vor drm Nerv dergestalt nachließ : daß er wider

seine Neigung trag, und müßig wurde, und zn sagen pflegte :
Niemand könnte deswegen zur Rechenschaft gezogen wer¬

den, weil er nichts thut. Gleichwohl war es ihm nicht

gleichgültig zuzusehen, wie die kaiserlichen Kommissäre mit
Gelderpressungen das Volk auslaugten, und ob gleich diese

bereits den Befehl hatten ihn umzubringen; so war doch Gal¬

ba dazumahl durch seine Empörung diesem Unternehmen vor¬

gekommen , nur mußte er nach dem Tode des Vindex sich

zurückziehen, wo er in der größten Bestürzung sich nach Clnni»

begab. Eben als er mit dem Gedanken schwanger zieng sich

selbst zu entleiben , erfuhr er mit der Nachricht von des Nero

Tode: daß ihn die Legionen zum Kaiser aufgerufen haben,
und sobald ihm hierüber auch noch die Verordnung des SenatS

zugekommen war, trat er in Begleitung seiner spanischen Leib¬

wache, und des Qtbo Statthalters von Lusitanien seine Reise

nach Rom an, aus der er sich AlterShalber in einer Sanfte
tragen lassen mußre. Zu Narbvnne begegneten ihm schon die
Abgeordneten des Senats, der an dem Galba einen achten ,
alt--» Römer, Feldherrn , Proconsul, und würdigen Kaiser z«
bekommen sich schmeichelte. Nur bey dem an Schauspiel «

gewohnten Volke machte gleich bey seinem Einzüge sein A-uße-
reS schlimmen Eindruck, da sie einen Greisen an ihm erblickten,
wo sie doch bisher an jüngere und schönere Kaiser gewohnt wa¬

ren. Das Volk sowohl, als die Prätorianer waren ferner

«zufrieden , weil ihn auswärtige Lsgirnen erwählet Latten.
Man
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Mau kann sagen: Laß es unter Len Römern bey der Thron«

folge wie in Algier , und Tunis zugieng. Wer sich mächtig

genug fühlte, ließ sich zum Kaiser ausrufen, und jede miß»
vergnügte Legion machte dieses. Daher entsprangen häufige

Unruhen von innen , und Unglücksfälle von außen, bis der
Staat emstürzen mußte. Weil keine Familie sich wider den

Galba erheben kennte , versprach er sich Ehrfurcht , und eins

gute Regierung, zu der er durch mehrere schöne Handlungen
Len Grund legte. Er stellte allen vom Nero mit Unrecht ver¬
wiesenen Personen ihr Vaterland, ihre Ehrenämter, obwohl

nicht ihre Reichthümer , und Güter zurück. Streng auf die

Bestrafung der Verbrecher , ließ er, einen verurkhcilten Rit¬

ter mit einer anderen , als mit der gewöhnlichen Todesstrafe

belegen, zum Vorzüge den Galgen bunt malen , und ihn hö¬

her, als gewöhnlich machen. Er zog auch diejenigen , die

unter der vorigen tyrannischen Regierung das größte Ansehe»

hatten, zur Rechenschaft unk strafte sie nach Verdiensten ab.
Allein diese gute Handlungen verdunkelte wieder ein größerer

Fehler, da er sich von seinen Günstlingen zu sehr beherrsche»

ließ, daß sie zu ihrem eigenen Gewinnste Aemter, Prcvin,
zen, öffentliche Einkünfte, Gerechtigkeit, und selbst das Le«

den der Unschuldigen verkauften. Diese eilten um desto mehr

sich zu bereichern, weil sie sich vpn einem so alten Kaiser keine

lange Lebensfrist mehr versprechen durften . Der allgemeine

Haß, den die unzähligen Ungerechtigkeiten der Minister dem

Galba zugezogen hatten, ward durch seine unzeitige Sparsam¬
keit noch mehr vermehrt ; denn diele gierig soweit: daß er

sogar bey einer etwas reichlicher besetzten Tafel erseufzte, und
sich auf eine Art ausdrückte, die sich mit dem gemeinen Wohl¬

stände nicht vertrug. Wein am verhaßtesten machte sich Gal-
La, als er, um die vom Nero verschwendeten 70 Millionen
wieder einzutreiben , neun Zentheile von des Nero Schenkun¬

gen zurückfederte ; denn diese Nachforschungen, die sich in

dje entfernteste » Länder erstreckten, und vorzüglich Srielleute ,
Gchau-
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Schauspieler , Ringer, Kutscher, und Richter bey den olym¬
pischen Spielen betrafen, waren so häufig, betrafen so viele

Leute, und verursachten so viele verfängliche Rechtshändel : daß
nicht nur Rom sondern das ganze Reich darüber in eine (Füh¬

rung kam. Theils dieser Habsucht wegen, theils weil Galba
sich zu sehr von anderen regieren ließ, spann Nymphidius Sa-
binuS Kommevdant der prätorianischen Leibwache eine Verschwö¬

rung wider ihn an, bey derer zeitlichen Entdeckung dieser ge¬
lobtet ward, die Mitschuldigen aber wurden begnadigt. Diese

Pcätorianer, die immer an Geschenke gewohnt waren, Höften
immer von dem Kaiser eben so reichlich, wie unter den Vor¬

fahren beschenkt zu werden. Nachdem ihnen aber Galba nur
»ine kleine Summe, und zwar mit dem Beysatze: Ich wer¬
be meine Soldaten, ich kaufe sie nicht, gegeben hatte,
und dieser Kaiser übcrdieß auf strenge Kriegszucht sah, wurde »

ße dergestalt darüber aufgebracht: daß sie sich verklsin.erlichsr ,
und sogar aufrührischer Reden nicht enthalten konnten. Der
Aufstand der Legionen in Lbecdeutschland , und das hohe
Alter bewogen den Galba den Piso Licinianus, einen jungen
Herrn von vornehmer Abkunft , und der in großer Hochachtung
stand, an Sohnesstatt aufzunehmen ; doch weil seine Vorstel¬

lung dieses Thronfolgers keine gewöhnliche Geschenke begleite ,
ten, schwiegen bis auf wenige der nahe bey ihm stehenden,
beynahe alle Legionen, und auch vor dem Senate , und Volke

fand er geringen Beyfall . Des Galba Beyspiel lehrte, wie

gefährlich es sey zur Unzeit für das Gute zuviel, und zur Zeit
zu wenig zu thun, und eben diese Sparsamkeit bey Adopts,
rung des Piso zog Folgen nach sich, aus die Otho rechnete,
und immer hoffte: daß er vom Kaiser an Sohnesstatt aufge¬
nommen werden würde. Ltho überließ die Ausführung seiner
veccälherischen Anschläge dem Onomast seinem Freygelassenen ,
der zu ihm zween gemeine Soldaten, Leute von großer Ge-
schicklichkeit, und Entschlossenheit gebracht hat, welche von

ihm mit starken Geldsummen versehen wurden , um ihrer so



VII.

-Z2 Römische Kaiser.
viele zu bestechen, als er nur konnrs. Weil diesen nun noch
welk größere Summen versprochen waren , nahmen sie cS also
auf nch, daö römische Reich von dem einen Kaiser auf den
andern zu bringen, und bewerkstelligten cS, indem sie alle
damals zu Rom liegende Truppen bestachen. Wirklich führte
ein Theil derselben den Ltho in das pcätorianische Lager, wo
er einhellig als Kaiser begrüßet ward. Auf diese Nachricht
versuchte Galba zuerst durch den Piso die Soldaten auf andere

Gesinnungen zu bringen, und ließ sich endlich selbst in der
Sänfte in das prätoriamsche Lager tragen. Als er noch unter
Weges war, eilte schon eine Scham Reiter, und ein Haufe
des Fußvolks so stürmend ihm entgegen : daß die Sänftenirä,
ger vor Schrecken den Galba sammt der Sänfte auf die Erde

warfen, und ihn daselbst der Gnade, oder Ungnade seiner
Feinde überließen . Seine letzten Worte werden auf verschieb
dene Art erzählt . Dem Berichte Plutarchs zu Folge, soll er
seinen Hals den Mördern selbst dargeboten , und ihnen gesagt
haben nur zuznhauen , wenn cS das Beste des Staates also
rrfvderl . Sein Leib ward erbärmlich zerhackt, und verstüm¬
melt, sein Kopf aber abgeschlagen, und an einem Spieße
zuerst zu dem Ltho, und sodann in das Lager gebracht, wo
man ihn sehr schimpflich mißhandelte . So endigte Galba sein
Leben den i Z. Jäner im Jahrs Christi 69, und seines Al¬
ters im ?Zsteo, nachdem er nicht länger, als 7 Monate,
und 7 Tage regieret hatte. Auf seinen Tod erfolgte die Er¬

mordung vieler anderen Personen, und seiner drey Günstlinge
Dinins, Laeo, und JreluS, die viel zu seinem Untergänge
beygetragen hab >.. Eben so kam auch sein angenommener Sohn
Piso um, dessen Tod Ltho unter allen am meisten verlangte,
und dessen Kopf er mit einer sehr unanständigen Freude an«

schauete. Sein Denkspruch war: Kriegsmann lerne krie¬

gen , es ist Galba zugegen, und kein Getulier.
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23.) Marcus Silvius §)tho, aus einem alten vor;
nehmen Hause zu Rom, war ein Sohn des Lucius §2thv,
und der Aldi« Terentia . Weil er zu einem ausschweifenden

Lebenswandel so starken Hang hatte, machte er sich dadurch

bey dem Kaiser Nero beliebt. Er schändete zuerst die Poppäa,
des Rufus Ccispinus, eines römischen Ritters Frau, und tzci-

raihe fie hernach. Als er diese nun einstens ihrer Schönheit

wegen vor dem Nero anrühmte, nahm sie Nerv von ihm, und

schickte ihn als Statthalter nach Portugal!, um desto sicherer

seiner loszuwerden. 'Deck betrug sich Otho, der nach seiner

Gemüthsart ein geschäftiger Mann, und von Thätigkeit war,
bescheidener, und eingezogener, als er es zu Rom nicht war

und verband sich in der Folge mit dem Galba , von dem er

sich versprach: daß er ihn an Kindesstakt aufnehmen, und zum

Nachfolger ernennen würde. Aus was Art er nun den ihm vor¬

gezogenen Piso an dem Galba selbst gerachct, und den kaiser¬

lichen Thron erlangt habe, ist eben vor kurzem gemeldet wvr-
den. Er war z8 Jahre alt, als er den kaiserlichen Thron

bestieg, tapfer, witzig, und war der erste Kaiser, den die prä-
torianische Leibwache einsetzte; ein gefährliches Beyspiel , dgS

sie sich nachgehends oft zn großem Schaden des Reichs zu Nutzen

machten. Freylich wohl bestättigte der Senat den Otho in

seiner Würde ; doch dieses war vielmehr ein Ueberbleibsel von

dem ehemaligen Rechte, um dieses nicht ganz zu vergeben. Oth»
trat kaum die Regierung an, so ward er gleich dadurch beun¬

ruhigt, weil er hörte: die Armee in Riederdeutschland habe

zu Kölln den MtslliuS zum Kaiser ausgerufen. Einem bür¬

gerlichen Kriege vorzubeugen, trug Otho dem Ditellius einen

Vergleich an; doch weil diese Anerbietungen nicht fruchteten,
ward Rom in den traurigsten Zustand versetzt, als es wirklich

in einen einheimischen Krieg verwickelt wurde , wobey Otho

zuerst drey Schlachten gewann, bey DriMum aber auf das

Haupt
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Haupt geschlagen wurde. Um nur nicht noch mehr Blut sei¬
ner tapferen , und rechtschaffenen Soldaten fließen zzr lassen,
beredete er sie nach diesem Unfalls dem DitelliuS ssch zuerge.
den, und erbot sich recht gern selbst für das Beste des Staates
zu einem Opfer zu machen. Da die Soldaten aus Liebe ihrBlut, und Leben für ihn herzugeben so fest entschlossen waren,hielt er an sie eine sehr rührende Anrede, um sie zu beruhigen'.
Nach dieser Rede bar er die alten, und befahl den jungen
Leuten sich dem Vitellius, zur Verhütung seines größeren Zorns
ehestens zu ergeben, und verwies den Anwesenden ihre ringe-
gründete Besorgniße. Darauf ging er in sein Zimmer , und
schrieb zween Briefe, seine Schwester, und die Messaliua zu
trösten , welche die vormalige Gemahlinn des Nero war, die er
zu ehelichen Willens war, und welcher er mit seinem Gedacht«
ruße auch seine Asche empfahl. Alles wegzuräumen , was nach
seinem Tode jemanden nachtheilig seyn dürfte , verbrannte er
alle dergleichen Briefe, und Papiere, theilte sein Geld, und
seine Edelgesteine unter seine Freunde, und Bedienten aus,und wollte schon an sich selbst Hand anlegen, als er einen Auf-
lauf unter den Soldaten horte, und einige darunter jene, welche
fortgingen , Verräth» schalten, die ihren Herrn verließen. Die¬
ses zu hören erwiederte Qthp: So wollen wir dann noch
diese Nacht zu unserem Leben hinzusehen. Er befahl dar¬
auf keine Gewalt zu brauchen, und ließ sein Zimmer offen ste«
hen, bis daß es sehr spät ward, damit alle, die es verlang ,
ten, Zutritt zu ihm haben möchten. Wie nun die Thüren
wieder geschloffen waren, stillte er seinen Durst mit einem Trunks
kalten Wassers, nahm zween Dolchs, machte die Probe damit,
wählte den schärferen , legte ihn unter sein Kopfküßen, und
siel in einen tiefen Schlaf . Gegen Tages Anbcuch erwachte
er, hieß einen seiner noch anwesenden Bedienten abtreten, griff
nach dein Dolchs, gab sich einen lödtlichen Stich in die linke
Seite, und endigte sein Leben 3.Monate, und 8 Tage dar¬
nach, nachdem er nach der Ermordung des Salb« das Reich an

sich
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sich gezogen hatte. Die meisten seiner Soldaten, welche um

itn waren, küßten ihm die Hände, und Füße, lobten ferne

Herzhasligkeit , und Großmuth , und ködteten sich bey seinem

Leiü endegängniße. Diele, die ihn im Leben verabscheuet hat¬

ten rühmten itn nunmehr in eben demselben Grade, und gin¬

gen sogar so weit, daß sie sagten: Atho hatte den Galba
nicht so auö Ehrgeize, als darum abgesetzt, damit er der

Republik die Freyheit wieder gebe. Bey allen seinen Per¬

sönlichen Lastern hatte ihm doch seine große Sorgfalt für das

gemeine Beste die Liebe des Senats, und des Volkes zu Rom

erworben , woraus man sieht, wie leicht es einem Fürsten ist,
die Herzen seiner Unterthanen zu gewinnen. Die Asche des

Ltbo ruht zu Lvlitorna. Seine Handlung war ganz seinem

Wahlspruche angemessen, der also lautete: Viel besser , und

billiger ist es, daß ein einziger für viele, als daß viele

für einen einzigen zu Grunde gehen.
VIII. Vitellius.

24.) Aulus Vitellius, ob ihn gleich Schmeichler vom

königlichen Geblüts, andere aber von dem Stande der Frey¬

gelassenen herstammen ließen, ward um das Jahr Christi 15

geboren. Gewiß ist eS: daß sein Vater Lucius Vitellius,
als ein römischer Ritter^ die bücgermeisterliche Regierung zu

Rom, nachher die Statthalterschaft in Syrien verwaltet, dabey

aber durch seine unanständige Schmcicheleyen sich in die Höhe

gebracht hat, wie er dann unter anderen einen von der Messa-
lina Schuhen als ein großes Heiligthum bey sich getragen hatte .
Aulus Vitellius hingegen brachte seine Jugend in allerley Un»

fiätigkeiten , und Lastern zu, und sich dadurch empor, weil er

dey dem Caligula sich durch das Kutschiren, beym Claudius

durch das Würfelspiel, und deym Nero durch das Cirherspirl

eingeschmeichelt hat. Durch solche Verdienste ward er zuerst

Wocvnsul in Afrika , wo ex sich zwey Jahre hindurch ziemlich
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wohl betrug, und sodann die Aufsticht über die öffentlichen Ge-
bände zu Rom bekam, wo er einen Betrüger ma«te, und in

den Tempeln für goldene , und Alberne Gefäße andere vom

Zinn, und Messing hinstellte. Nach diesem schickte ihn Galba
wider alles Vermuthen nach Deutschland zu der alldort stehen¬

den römischen Armee, welche ihn mit größter Freude emxsteng,
weil sie seine liederliche Aufführung schon hinlänglich kannte.
Er machte Ach auch dort mit jedem gemeinen Soldaten so ver¬

traut: daß er ihnen , was sie wollten , gestattete , selbst den

Derurtheilten die Strafe erließ , und erwirkte dadurch: daß er

zum Kaiser ausgerufen wurde. Nach dem Tode des Otho ba¬

ten zwar die Soldaten den Virginias entweder die kaiserliche

Würde anzunehmen , oder wenigstens einen Vermittler abzuge¬

ben; doch dieser wählte lieber letzteres,, da er zu dem ersteren

durchaus nicht seine Einwilligunggeben wollte. Obgleich der

Senat dem LiccllinS nicht günstig war, so erklärte er diesen

ebenfalls zum Kaiser, und legte ihm nicht nur mit dem Titel

Augustus, und des Vaters des Vaterlandes die gewöhnlichen

Ehrennahmen bey, sondern ließ auch seiner Armes zur nämli¬

chen Zeit, wo sie in Italien die größten Verwüstungen ange¬

richtet hatte , für all-S das danken, was Ae zur Erhebung die¬

ses Kaisers beygetragen hatte . Weil Vitellius seine Regierung
mit einer strengen , aber gerechten Handlung angetreten hatte,
indem er die xrätorianischen Cohortcn , die zu deS Galba To¬

de, und zur Erhebung des Otho die Hand geboten hatten, be¬

strafen ließ, machten Ach die Römer die beste Hoffnung von

ihm. Allein er hing gar bald seinen Lastern, und Ausschwei,
fungen so sehr nach: daß er mit Recht unter die ärgsten Für¬

sten, und Menschen gezählt wird. Er that seine Reise aus

Gallien nach Rom mit allem ecstnnlichen prahlerischen Stolze,
seine Soldaten, und Bedienten wußten von keiner Ordnung,
und Kciegszucht, und er selbst hatte seine große Lust an ihren

beständigen Raubeceyen , und Frechheiten , so unerträglich st¬

auch waren. Seine grausame Gemüthsart gab er schon dadurch
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zu erkennen, als er bey seiner Ankunft zu Bmillum sich die

Wahlstakt zeigen ließ, wo die letzte SLlachl vorgefallen war,
wo hie und da herum viele zerfleischte Körper lagen , schrecklich

verstümmelte GlieLmaßen, ganz verfaulte Menschen, und Pferde

zu sehen waren, und die Luft, und Erde »om Gestank und
Blut verdorben waren. Dieser Anblick war für ihm ein Wer,
guügcn, und er erwiederte jenen , die einen Eckel davor ve»

zeigten-, folgende Worte, die zugleich sein gewählter Denkspruch

waren: Ein todterFeind riecht sehr gut, aber noch besser

ein todter Mitbürger. Darauf ließ er Wein bringen, trank

öffentlich auf diesem abscheuliche» Schauplätze, und befahl sei¬

nen Soldaten das uämliche zu thun. Von einem Gemenge

allerley Völker begleitet zog Vitellius nach überall zurückge¬

lassenen Verheerungen in Dom auf eine Art ein, als hätte er

diese Stadt erobert, saß auf einem prächtig geputzten Pferde,
und ließ den Senat, und das Volk vor Üch gehe», als ob er

sie im Triumphe aufführte. So zog er in das Capitol dem

Jupiter zu opfern , und hielt den Tag darnach an den Senat
eine Rede, wo er selbst sehr ungereimt seine Thaten anpries,
um hohe Begriffe ,ven sich zu erwecken. Er ließ sich svdaim

selbst zum Lberpriefter, und beständigen Consul wählen , über¬

nahm Mürben , die er nur wollte, und brachte durch diese,
und viele andere eigenmächtige Handlungen im kurzen das Volk

so sehr wider sich auf: daß er sich zum Gegenstände des Hasses

machte. Die Sterndeuter prozchezeihtea ihm: daß er kein gan¬

zes Jahr regieren würde. Dieses erbitterte ihn dergestalt wi¬

der sie: daß er alle aus Rom »erbannre, und bey der gering,
stea Klage wider sie selbe hinrichten ließ. In die Fußstapfen
deS Nero treten zu wollen bewies er dadurch, als er nicht nur
dem abgeschiedenen Geiste dieses tyrannischen Kaisers auf dem

Marsfelde öffentlich opferte , sondern auch bey einem öffenr»

lichen Gastmahle vor Freuden aufsprang , als ihm ein Harfen «

schlager eines von des Nerv Liedern zu fingen anfing. So wie

«s seine Soldaten thaten, überließ sich auch Vitellius der

Schwel,
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Schwelgerey , und Verschwendung, woran er immer gewohnt
war, und trieb sein Uebermaß im Esten so weit: daß er durch
Brechmittel das Gegessene wieder herauswarf , um neuerdmgS
essen zu können. Er lud sich selbst bey seinen Freunden ein,
die ihn insgemein auf so kostbare Art bewirtheten - daß eine
Mahlzeit nicht leicht weniger als io,ooo Kronen zu stehen
kann. Die merkwürdigste für ihn veranstaltete Mahlzeit nahm
er bey seinen, Bruder bey seiner Ankunft zu Rom ein, wo
LOoo Gerichte Fische, und 7000 Gerichte Vogel, jedes von
verschiedener Act, und auf das koffbacestezubereitet, aufgesetzt
waren. Bey seiner Schwelgerey war er nicht weniger uner¬
sättlich , als ausschweifend: daß er sich nicht enthalten konnte
bey Opfern das halbgebratene Fleisch von den Kohlen wegzu«
reissen, und gierig herabzuschlingen. Nicht durch Tugend, und
Verstand , sondern durch verschwenderische Mahlzeiten stand bey
ihm der Weg zu Beförderungenoffen. Da er auf solche Art
in 4. Monaten mehr als 7 Millionen Pfund Sterling ver¬
schwendet, und eine Menge Städte, und Familien um das
ührige gebracht hat, hieß es von ihm daß, wenn er länge
regieret hätte, so wurde das ganze römische Reich zur Bestrei¬
tung seiner Schwelgerey nicht hinlänglich gewesen seyn. Als
ein Nachahmer des Nero >ffar er eben so begierig nach Blutver¬
gießen : daß er Leute ohne Unterschied, selbst um die leichtesten
Vergebungen , und zu seinem Vergnügen hinrichten ließ. Er
sparte keinen Betrug, oder Heucheley , um seine ehemalige Ge,
sellschaftec aus dem Wege zu räumen, und selbst bey jenen,
die er lisbkosete, fand er einen Verwand sie umbringen zu
lassen. Scherz war es bey ihm, als er einem Kranken, der
Lurch einen Trunk sich laben zu können bat, Gift in das Wasser
mengte , und es ihm also selbst hinreichte. Anstatt die Schul¬
den zu bezahlen, ließ er einen seiner Gläubiger hinrichten,
und verlangte seinem Tode selbst zuzusehen, indem er dabe^
sagte: Er wollte doch sein- Augen an diesem Anblicke er¬
götzen. Weil zween Söhn- für ihren verurtheilten Vater bloß

nur
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nur gebeten hatten, ließ er auch diese Hinrichten. Verschie¬
dene von dem gemeinen Volke ließ er todten, bloß weil ihm
die Farben gewißer Kutscher nicht gefallen wollten. Man zog
ihn endlich in Verdacht zum Tode seiner Mutter etwas beyge¬
tragen zu haben, da er unter dem Vocwande, es würde ihrer
Gesundheit schädlich seyn, ihr kein Essen zu bringen befohlen
hat. Das Uebermaß der Laster scheint dem Bitellius jenen
Blödsinn zugezogen zu haben, bey dem er nicht einmal zu
wissen Pflegte, was er ist, und was er that. Nicht nur die
Römer wurden eines solchen Kaisers überdrüßig , sondern die

Legionen in den Morgenländernwaren die ersten , die sich wi¬
der ihn auflehnten, und den Vespasian, der bis auf Jerusa¬
lem ganz Judä'a erobert hatte, zum Kaiser verlangten . Auch
die Legionen in Mosten, und Pannonien empörten sich wider
ihn, machten mit den ersteren gemeinschaftliche Sache, und
nachdem Vespasian, von den Morgenländern zum Kaiser aus,
gerufen , sich doch noch immer äußerst weigerte diese Würde an¬
zunehmen, mußte er eS endlich thun, weil er von den Sol¬
daten mit gezogenen Schwertern dazu gezwungen ward. Indem
er also seinen Feldherrn Mucian mit dem größten Theile der
Legionen nach Italien vorausschickte, trafen daselbst auch schon
die Legionen aus Meisten unter Anführung des AntvniuS Pri¬
mus ein, der die in Eile zusammengerafften KriegSvölker des
Vitellius bey Cremona schlug, diese Stadt selbst in Brand
steckte, und alles daselbst über die Klinge springen ließ. Vi-
telliuS, der in seiner Schwelgecey nie etwas von einem Kriege
hören wollte , ward über die Nachricht von dieser Niederlage so
bestürzt, und unschlüßig : daß er sich völlig verächtlich machte.
Als er sich wieder zu fassen anfing, machte er Anstalt dem Pri¬
mus den Weg nach Rom abzuschneiden, begab sich auf vieles
Zubringen in das Lager seiner dazumal in Mevania stehenden
Armee, machte sich aber dadurch höchst lächerlich , als er, ganz
ungeübt in den Waffen, um alles fragen mußte, was zum
Kriegführen gehört, und in seiner beständige» Trunkenheitbey

je-
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jedem fliegenden Gerüchte zitterte . Diese Angst trieb ihn »ach
Rom zurück, wo ihm Primus, und Mucian den Antrag ma»
chcn ließen, ihm ein hinlängliches Einkommen zu seinem Unter»
halte zu verschaffen, wofern er das Reich friedlich abtreten wür¬
de. Wirklich hatte Vitellius seinen Pallast schon verlassen , als
er plötzlich, von einigen vom Volke bewogen, und zurückgeru»
fen, denselben wider bezog, und neuen Muth faßte. Dieses
verdroß den Flavius Sabinus, Befehlshaber der Stadt , der
dem Kaiser gerathen hatte seine Würde lieber niederzulegen, der¬
gestalt : daß er sogleich das Capitel einnahm, welches jedoch
bestürmt » erobert, und in Brand gesteckt wurde, weil eS ihm
an Mitteln es zu vertheidigen gefehlet hatte. So wohl von
diesem Unfälle, als von dem Schicksale des Sabinus, welchen
Vitellius hinrichten ließ, zu höre», bewog die heranrückende
Feldherren Primus, und Mucian allen angebotenen Vergleich
des Kaisers auszuschlagen , und ersterer zwar drang nach einem

großen Blutvergießen in Rom ein, und mit seinen Soldaten halfen
die Römer selbst diese Stadt plündern . Schaudervoll war wieder
dieseFolge von dem bürgerlichen Kriege, und Tacitus sagt: das
war der beklagenswürdigste Unfall » der jemals das römische
Volk seit der Grundlegung dieser Stadt betraf. Vitellius be¬

gab sich in größter Bestürzung heimlich in das Haus seiner Ge¬
mahlinn aus dem «»entmischen Berge in der Absicht, diese
Nacht nach Lerracina zu seinem Bruder, und den dasigen Co«

horten zu flüchten. Doch er besann sich wider anders, und da
er sich in seiner größter Gefahr vor allem fürchtete , ging er in
seiner Verwirrung wieder in seinen Pallast, den er ebenfalls aus¬

geplündert, und leer von allen seinen Leuten fand. Ueber
diese ungewöhnliche Stille, und Einsamkeit erstaunt , lief er

hin, und der; weil er aber Niemanden fand. verkroch er sich
in einen finsteren Winkel eines Zimmers. Daselbst traf ih»
die siegende Parthey an, und zog ihn hervor, nachdem sie ihn
aufgesucht hatte . Vergebens gab er vor: er habe sehr wichtige

Geheimniße zu entdecken, weshalben man ihn bis zur Ankunft
Bs«
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Lespasians aufbewahren möchte; denn man gab ihm kein Ge¬
hör mehr, sondern ohne weitere Befehle wurden ihm die Hände
auf den Rücken gebunden, man warf ihm einen Strick um den
Hals, woran man ihn nackend durch die Hauptstrassen Roms
auf den öffentlichen Markt schleppte, man fugte ihm diese Zeit
hindurch unzählige Unbilden zu, und mißhandelte ihn sehe.
Sie knüpften ihm sein Haar rückwärts, wie es bey den schänd¬
lichsten Missethätern gebräuchlich war, und hielten ihm die
Spitze eines Schwertes unter da- Kinn, daß er den Kopf nicht
niedersenken sollte, um sein Gesicht zu verbergen. Einige rück¬
ten ihm Geiz vor, andere seine Schwelgecey. Noch andere
schalten ihn einen Mordbrenner , und spotteten über die Gebce»
chen seines Körpers, indem er überaus lang uud roth im Ge¬
sichte war, einen erstaunlich dicken Wanst hatte, und ihm die
Hüften verwachsen waren. Endlich brachten sie ihn an die ge»
inonische Treppe, und todtsten ihn mit vielen Wunden. Seilt
Leichnam ward an einem Haken fortgeschleppt, und mit all

möglichem Schimpf in die Tyber geworfen. Bitellius kam auf
solche Art im 5 7sten Jahre seines Alters um, und regierte
Nicht länger als 3 Monate , und 5 Tage. Nach seinem Tode
ward auch Lucius Bitellius sein Bruder ermordet. Bon die»
sem Kaiser kann man sagen: daß sein Leben der unzüchtigen
Ausschweifungen halber schändlich, seine Thronechebung nie¬

derträchtig , seine Regierung verhaßt , und sei» Tod äußerst
schimpflich gewesen war,

lX. V e f p a si ü n u s.
2A.) Titus Flavius Sabmuö BespasianuS stamm¬

te «uS dem Geschlechte der Flavier ab, welches vor seiner Zeit
in keinem besondern Ansehen stand. Sein Barer FlaojuS Sa,
binus war ein Zvllpächter, der sich so rühmlich betrug: daß
die Städte in Asien ihm Bildnisse errichteten, und der nach¬
her in Holland , wo er auch starb, sei» Geld auf Zinsen ge-

Rsm. Biograph, l. B. L lege
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legt hat. Seine Mutter hieß Bespasia Holla aus dem nicht
unbekannten Geschlechte der Besxastanen in der Stadt Nurßa,
welchen Namen ihr gegenwärtiger jüngerer Sohn annahm, nach,
dem der ältere, -er nachher Befehlshaber von Rom ward,
nach seinem Barer sich Sabinus genannt hatte. Despastan
ward im Sabinerlande unweit Reste in dem Flecken Hhala,
erine geboren, und sodann von der Tertulla, seiner Großmut¬
ter von väterlicher Seite, aus dem Lande erzogen, gegen die
er auch deshalben jederzeit so große Ehrfurcht trug, daß er

selbst bey den größten Feyerlichkeiten immer aus ihrem Becher
zu trinken pflegte. Bald darauf erlangte er eine EhreustellL
um die andere, bis er Hrater ward. Er fand Gelegenheit
auf allerley Weise bey dem Kaiser Caligula in Gnade zu kom¬

men, und gewann auch bey des Kaisers Claudius fceygelasse»
«en Günstling Narziß so viel Gewogenheit : daß er durch des¬
sen Verwendung Befehlshaber über eine Legion in Deutschland
ward, sodann iu England seine Volker anführte, allwo er die
Barbaren überwand, und uach Zo gelieferten Treffen nebst
22 Städten , und der Insel Wight zwo mächtige Nazionen
der römischen Herrschaft unterjochte. Es wurde ihm deshal«
den die Ehre deS Triumphs zugestanden, und er bekam zwo
Hriesterstellen , worauf er auch bald Consul ward. Nur we¬

gen der allzusehr vermögenden Agrippina, der alle Anhänger
des Narziß zuwider waren mußte er sich auf eine Zeit von
Rom entfernen , ward aber nach seiner Zurückkunft Proconsul
in Afrika, welchem Amte er mit großer Treue vorstand. Nach
diesem gieng er mit dem Kaiser Nero nach Griechenland ; weil
er aber diesem, als er öffentlich sang, nicht fleißig zuhörte,
ja sogar über diese Abgeschmacktheit einschlief, kam er bey ihm
in die Ungnade, und mußte sich in eine kleine Stadt zurück-»
ziehen. Es währte nicht lang, so ward er wieder zurückgeru¬
fen, und mit einer Armee nach Judäa geschickt die dortigen
Juden wieder unter den Gehorsam zu bringen, bis er aus
oben besagt« Weise zum Kaiser ausgerufen wurde, welche Wahl

nach-



IX. Vespasiarms. r6z

nachher der Senat auf das feyerlichste bestättigt , und zu die¬
sem Ende Abgefertigte zu dem Vespasian abgeschickthat. Die»

ser, der sich, seit der Absenkung Mucians, nach Alexandrien
begeben hakte, um zu dem Kriege gegen den Vikellius dir
erfoderlichen Nothwendigkeiten zu veranstalten , blieb noch ei¬

nige Monats zu Alsrandria, wo ihm große Ehren erwiesen,
und von verschiedenen auswärtigen Mächten Truppen angebe»
ten wurden. Während seines dortigen Aufenthaltes wird von
ihm folgende Begebenheit von den besten Schriftstellern erzäh¬
let. Zween Leute vom geringen Stande, ein lahmer, und
blinder traten vor ihn, indem er auf seinem Richtstuhle saß,
und baten ihn um die Gnade sie zu heilen; denn ihr Gotk
Eerapis hätte ihnen im Traume gesagt, wenn er nur mit sei¬
nem Sveichel die Augen des einen benetzte, und dem anderen
auf die Hand träte, so würden sie beyde gesund werden. Ve»
sxasian that es aufzureden seiner Freunde , und eS heißt:
sie wären gesund worden. Ehe er nun nach Rom einschiffte,
empfahl er nachdrücklich seinem Sohne Titus die einzige noch
übrige Stadt Jerusalem zu erobern , nachdem er vor lieber̂
gäbe des Kommando die übrigen Städte im Judenlande be¬
reits in Besitz genommen hatte, segelte sodann von Alcxan-
drien nach der Insel Rhodus , und von da nach Griechenland ,
ws er viele Städte mit seiner Gegenwart beehrte, und von da
nach Italien kam. Unbeschreiblich war die Freude , mit wel¬
cher Vespasian zu Rom aufgenommen wurde; denn jedermann
betrachtete ihn als die einzige tüchtigste Person, die das Reich
aus dem schmachtenden Zustande zu reißen im Stande wäre.
Der Rath, der Adel, und das Volk kamen ihm mehrere
Meilen weit entgegen, Freude blickte aus jedem Gesichte, den
ganzen Weg hindurch erhielt er lauter,Zurufen, worin man
ihn einen Wohlthäter , Erhalter, und die einzige Person nann¬
te, die da würdig wäre, Kaiser der Welt zu seyn. Zwi»
schsn der Zeit, wo Vespasian seine langsame Reise nach Ita¬
lien gemacht hatte, wurde indessen Jerusalem pon seinem Sehe

L Z Lr
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ne Ti'tuS erobert , und zerßöhret, h« sogleich «ach Rom kam,
wo er mit all erfinalicher Freudenbezeigung aufgenommen ,
und mit einem Triumphe beehret ward, den zur Verherrli¬

chung der Freude der Senat zugleich auch seinem Vater z»,
sprach, als welcher diesen Krieg sehr glücklich angefangen hatte .
Der ganze Reichthum des jüdischen Volkes ward bey dieser

Gelegenheit zur Schau getragen , und dem TituS ward ferner
ein Triumphbogen zugesprochen, der seine große Thaten be»

schrieb, und noch bis diesen Tag beynahe unversehrt vorhan¬
den ist. Vespaßan begann seine Regierung mit einer bessere»

Einrichtung des Staates, und weil vorzüglich die Soldaten
sich alles erlaubt zu seyn glaubte », stellte ex vor allem anderen
die strenge Kriegszuchk wieder her, verbannte bey ihnen alle

Weichlichkeit , und führte bey ihnen die beste Ordnung ein.
Als ein junger Befehlshaber, der sich wohlriechend gesalbet
hatte, zu ihm kam, sich für die erlangte Stelle zu bedanken;
sah er ihn zuerst unfreundlich an, sagte sodann zn ihm: err

sähe es lieber, wenn er nach Knoblauch gerochen hatte,
und nahm ihm sogleich diese Stelle wieder ab. Eben so grös¬
ste Sorgfalt trug er die ehrwürdigen Stände des RathS, und
Lee Ritter zu verbessern, stellte scharf« Untersuchungen bey
Gerichtshöfen an, besetzte die Stellen mit verdienstvollen,
und würdigen Männern, und drang auf die Ausübung dee

Gerechtigkeit. Die Stadt Rom, die während des bürgerli ,
chen Krieges wieder so viel gelitte» hatte, zu ihrem vorige»
Glänze zu bringen, stellte er die alten Gebäude wieder her,
verschönerte sie mit neuen, bauete einen prächtigen Tempel
des Friedens, bracht« andere von seinen Vorfahren angefangene
Gebäude zu Staude, bauete auch Minen in der Stadt eine»

prächtigen Fechkplatz, davon die Trümmer noch vorhanden sind,
ließ auch ausser Rom die Landstraßen ausbessern, errichtet«
viele neue Thürme , und Städte an verschiedenen Orten des

römischen Gebietes , brachte in den Provinzen alles wieder i»

Ordnung, und machte Eomagene , Griechenland , das Nerv
für
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für frey erkläret hatte, nebst Lycien, RhoduS, Dozanz , Sa,
mvs, Thrazien, und Cilicien zu römischen Provinzen , davon

,r folgenden Grund angab: sie wären nicht länger der

Freyheit fähig, weil sie dieselbe nur dazu mißbrauchten,
einander selbst durch innerlichen Zwist zu Grunde zu
richten. Wahrend des letzten bürgerlichen Krieges, worauf

Wespasian die Regierung antrat, hatte Claudius Civilis, ein

sehr arglistiger Bataver, diese Unruhen benutzet, die Deut,
schen, und Gallier zur Abschüttelung des römischen Joches zu

dringen. Als Mucian dcshalben nach Deutschland zog, ward

von dem vorausgeschickten PatiliuS Eernalis dieser Civili«
dergestalt geschlagen: daß er sich unterwarf; doch Julius S^,
dinus, einer der Aufrührer , der den Namen Cäsar annahm ,
konnte nicht eher, als erst im neunten Jahre der Regierung
DespasianS entdeckt, und zur Strafe gezogen werden, weil

«r sich als einen Todten sogar feyerlich begraben ließ, indessen

«der sich mit seinen unermeßlichen Schätzen in der Gegend seines

Landhauses um Rom in einer Höhle verborgen hielt . Durch

Neugierige Leute endlich gleichwohl entdeckt, und sammt seiner

Frau nach Rom geschickt, warf sich diese sammt ihren zweyen
Kindern dem Kaiser zu Füßen, und redet« ihn unter häufigen

Thränen also an: Diese Kinder , o Kaiser ! habe ich in
einer Höhle zur Welt gebracht, und ernährt, um die

Zahl deiner Mttwerber zu vermehren, und die Grän¬

zen deiner Gnade zu erweitern. Despasian konnte sich

bey einem so rührenden Anblicke der Thränen nicht enthalten .
Dessen ungeachtet verurtheilte er sie, und ihren Gemahl den¬

noch, und ließ sie kurz darauf hinrichten ; ihre Kinder aber
wurden auf öffentliche Kosten erzogen. Von allen Handlun¬
gen unter Vcsxasians Regierung kann man sagen: daß diese
die einzige dem Volke die anstößigste war. Vor seinem Ende
spannen zwar AlienuS Cäcina, und Epirus MarcelluS wider

ihn eine Verschwörung an, die jedoch entdeckt wurde, worauf

ersterer unter dkg, Streichs des Schwertes fiel, letzterer ade,
kam
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kam sein« Verurtheilnng vor, indem er sich selbst entleibte .
Vespastan pflegte irden Sommer fich nach Cutiliä auf sein vä¬
terliches Landgut in der Nachbarschaft von Neate zu begeben ,
um das dortige Wasser zu trinken, das wegen der besonderen
Kühlung merkwürdig ist. ES wogen durch diese Abkühlung
die Eingeweide zu sehr angegriffen worden seyn; so ist doch
so viel gewiß, daß er von einem Fieber überfallen ward, wor¬
auf ein Bauchfluß erfolgte , der ihn so ,ehc entkräftete: daß
man au seinem Aufkommen zu zweifeln anficng. Bey allen
diesem lag er doch nvcy immer seinen Gesckäften fleißig ob,
ließ Gesandte vor sich, und gab seinen Ministern Gehör. Sei«
ue muntere, und immer scherzhafte Laune legte er auch nicht in
seiner Krankheit ab. Die Römer waren gewohnt ihre Kaiser
mach nach dem Tode zu vergötteren. Diese? schien ihm so
lächerlich : daß, als er sich immer schwächer zu icyn fühlte,
«r zu denjenigen , die um ihn waren, sagte: Mich baucht ,
ich bin nun im Begriffe ein Gott zu werden. Wie nun
sei» Ende nahe kam, rief er mit seiner gewöhnlichen Ent«
schlossenheit aus: Ein Kaiser muß stehend sterben. In¬
dem er sich also von seinem Platze in die Höhe hob, sank ex
in die Arme der Umstehenden und gab seinen Geist auf den
2 4 des Brachmonates im Jahre Christi 79, seines Alters
im 69stsn, nachdem er von der Zeit an, als er zu Alcran -
Lria zum Kaiser ausgerufen war, ro Jahre weniger 6 Tage
regieret hatte . Unter ihm, und unter seinem Sohne Titus
erhielten die Römer erst einen vorlheilhaften Begriff von der
monarchischen Regierung . Er brachte viele Familien in die
Höhe, und die Steuer des Salba ab. Seine Auflagen be¬
trafen die reichen Besitzer, die ihre Einkünfte zu Rom vec-
zshrten, was er vielleicht darum that, um ohne Befehl sie
dahin zu bewegen, damit sts in ihre Besitzungen zurückkehren, -
und dem Feldbau mehr aufhelfen möchten. Er ließ den Se¬
nat ergänzen, machte das Gesetz, wodurch alle Schulden dec
°M',der)Hrigen ungültig wurden , blieb in seiner Lebensart

im--
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immer, wie er als Privatmann war,' und vergaß alle ihm zu¬

gefügte Unbilden. Im Ganzen genommen schien die Vorse¬

hung diesen Kaiser darum zum Reiche erhoben zu haben , um'
es von dem äußersten Untergänge zu bewahren. Größe*
und Majestät, sagt Plinius, brachten in ihm keine Ber
ändcrung hervor, es sey dann, daß sie seine Macht
Gutes zu thun so sehr erweiterten , als es bereits sein
Wille war. Er war der zweyte, wo nicht gar der erste rö¬

mische Kaiser, der eines natürlichen TvdcS starb, und der er¬

ste, dem sein Sohn nachfolgte. Er selbst glaubte so fest :
daß das Reich ihm, und seiner Nachkommenschaft durch die

Schlüße des Verhängnisses bestimmt wäre: daß er dieses

selbst dem Senate entdeckte. Er wohnte fast allen Persamm -
lungeu des Senates bey, maßte fich keiner Macht über die

««deren Rathsglieder an, sondern ermähnte sie sogar oft ihre

Meynung frey zu sagen. Er war freundlich , und gesprächig

gegen alle, und damit sie frey mit ihm reden könnten, ließ er

die Thore seines Pallastes zu diesem Ende stets offen. Sein
gutes Gemüth war so groß: daß er selbst die ärgsten Verbre¬

cher nicht ohne viele Seufzer und Thränen zur Hinrichtung
konnte führen sehen. Er war so entfernt seine niedrige Her¬
kunft zu verbergen: daß er oft selbst davon redete, und die

Schmeichler auslachte , die es unternahmen sein Geschlechts¬
register von den Stiftern von Reate und Gefährten des Her¬
kules herzuleiten. Er verachtete die Ehrentiteln, und ließ
sich nur mit Mühe überreden, jenen deS DaterS des Vater¬
landes anzunehmen, wiewohl keiner größeren Anspruch daraus
machen konnte, als er. Zum Beweise wie sehr er die Titeln,
besonders die übertriebenen , verachtete, ohne jedoch andere
in ihrem Vergnügen daran stöbren zu wollen, lesen wir, daß,
nachdem ihm der parthischs Kaiser geschrieben hatte: ArsaceS,
König der Könige, dem Flavius Vespasianus, er ihm
eben so geantwartct habe: Flavius BespasianuS an
den König der Könige Arsaccs. Sogar die Ehrenbezsi,

gun-
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Migen bev dem Triumphe, den er nach erobertem Jerusalem
mit seinem Sehn- TituS hielt, schienen ihm langweilig , und
ermüdend. Weil man an ihm einem Geiz tadeln wollte ließ
er 6» selbst diese Stachelceden Mir unglaublicher Geduld ge¬
fallen, gab den Ohrenbläsern kein Gehör, und richtete kei.
nen hin, dessen Verbrechen nicht deutlich erwiesen waren.
Dos den Verschworenen sagte er: sie verbieneten mehr Mit¬
leiden als Strafe, denn sie wüßten nicht, was für eine
Last die Regierung wäre. Als man ihn warvecc vor dem
Metius Psmpomanus, dem die Sterndeuter das Reich prvxhe-
reihen wollten , anf guter Hut zu seyn, ernannte er ih» so¬
gleich zum Consnl, und sagte scherzweise: Wenn er einmal
Kaiser seyn wird, so hoffe ich: daß er sich dankbar
bezeigen wird. Er nahm die Tochter seines Erbfeindes Di-
tellias in seinen Schutz, gab ihr -ine reiche Ausstattung, und
perbeurachete sie in ein vornehmes Haus- Nur seine Spar¬
samkeit, und sein allzugroßes Verlangen nach Gcldgewinnsts ,
weshalben er allerhand Mittel ergriff , die für ihn unanständig
schienen, wollte man an ihm tadeln , denn er belegte auch den
Urin mit einer Steuer, Wie ihm nun dieses sein Sohn
TituS verübeln wollte, gab er ihm daS erste davon eingenom¬
mene Geld zu riecyen, und fragte ihn: ob er etwas üblcS
daran röche? Als dieser ihm darauf mit Nein geantwortet
hatte, erwiederte er ihm scherzend: Und doch ist dieses Geld
vom Urin. Eben so scherzend antwortete er gewissen Abge.
sandte», die ihm meldeten : daß ihre Nazion eine beträcht¬
liche Geldsumme zur Errichtung seiner Bildsäule aussetzen
würde, indem er die Hand dabey ausst. eckte, und sagte: Hier
ist das Fußgestell. Leget euer G-ld hier ein, so ist
die Bildsäule fertig. Allein selbst dieser Tadel fällt hin¬
weg, wenn man die dringenden StaatSbedürssiffe, die einen
Aufwand von 140 Millionen Sestsrzien erst Letten , die von
ihm erschöpft augetvffens Schatzkammer , und alles das cc-
»Wtt, was er zu s) großen , und edlen Absichten verwendet

hat.
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W. Seine öffentliche Werke, und Gebäude waren kostbar,
und häustg, seine Geschenke und Gnadengelder großmüthig ,
und zahlreich, und seine Gastmahle häufig und prächtig. Er
erhielt eine große Anzahl armer Senatoren, reichte jedem,
rvel-icr Consul gewesen, und herunter gekommen war, des

Jahres zoo Sesterzien , stellte verschiedene durch Brand und
Erdb-.ben zerstörte Städte in ihren vorigen Wohlstände her, daue¬

re Wasserleitungen , und eerbesserte die Landstrassen. Daher
gereicht eS ihm vielmehr znm Ruhme, das Geld auf solche

Art, und nicht für sich angewandt zu haben. Ueberdieß war

Vesxastan ein Beförderer der Gehrsamkeit , wies den Lehrern

der Redekunst 100000 Sesterzien jährlich auS der Schatz¬

kammer au, lud alle, die sich in einer Kunst, oder Wissen¬

schaft hervorthaten , nach Rom ein, und belohnte sie reichlich.
Als ein Mechaniker sich erboten hatte gewisse Säulen von gro¬

ßer Schwere für ein geringe- Geld in das Capitel zu bringen;
belohnte er ihn zwar für diese Erfindung , wollte aber keinen

Gebrauch davon machen lassen, um andere » Leuten dadurch

den Verdienst nicht zu entziehe «, und sagte: Wir müssen
das gemeine Volk nicht abhalten sich sein Brod zu ver¬

dienen . Sein Denkspruch war: Der gute Geruch des
GewinnsteS kömmt aus einer jeden Sache.

X. T i t u s.
26.) Bespasianus TituS, der älteste Sohn der

Kaisers VespasianuS, bestieg nach dem Tode seines Vaters den

kaiserlichen Thron. Er war an des Nero Hofe mit dem Bri,
tannicus erzogen, und soll von dem- nämlichen Gifte, woran
dieser junge Prinz an der kaiserlichen Tafel starb, gekostet
haben. In seine» Jugendjahren verlegte er sich auf die Re,
d.kunst, und Dichtkunst, diente hierauf als Tribun in Deutsch,
land, hernach aber in Britannien mit dem Ruhme der Be¬

scheidenheit und Herzhaft,gkcit , und besuchte nach seiner Zu¬
nickt,mit nach Rom fleißig die Gerichtshöfe , wo er auch einige
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wichtige Rechtshändig mit ungemeinem Beyfalls geführel hak.
Sehr Hing Heicathete ec Arricidien Tectullen, eine Tochter des
Brsehlsvaoecs üdec die prätorianische Leibwache, nach ihrem
Tods aber Maccien Furnillen aus einem vernehmen Hause,
die er jedoch verstoßen hat. Nach verwaltetem Amte kineS
Luästors bekam er eine Legion, mit welcher ec seinen Baker
nach Hudaa begleitete, und glücklich war zwischen diesem, und
dem Mucian eine Aussöhnung zu bewirken, von der das ganze
Guick Vespasians abhing. Bey Lebzeiten seines Vaters soll er
stolz, grausam , geizig, wollüstig, und üppig gewesen seyn;
doch seit seiner Thronbesteigung erschien er in einem ganz an«
deren Lichte; denn ec ließ sogar die schöne Berenicc , die mit
ihrem Vater Agrippa , dem letzten jüdischen König, nach Rom
gefolgt war, bloß darum von sich, und hieß sie sogar Italien
verlasse,1, weil die Römer sich daran stießen: daß er sich in
eine Ausländerinn verliebt hätte. Obgleich sein Bruder Dv-
mizmn Unruhen wider ihn in der Stadt erregte , und vorgab:
sein Vater hätte ihn zum Mitregenten eingesetzt, aber das Te¬
stament wäre gefä'lschet worden; so konnte sich Titus doch nicht
ent'chl-eßen ihn zur Strafe zu ziehen, sondern betrachtete ihn
vielmehr als seinen Amtsgehülfen , und beschwur ihn oft in ge,
heun mit weinenden Augen: er möchte doch von seinen Ge»
Hitzigkeiten abstehen, und gedenken: daß sie mitsammen Brü,
der sind, daß er ihn aufrichtig liebe , und eben darum geneigt
wäre ihm einen gehörigen Antheil an der Regierung nehmen zu
lassen. Er bestätigte alle Begünstigungen, und Schenkungen sei¬
ner Vorfahren , und eS schien ihm unmöglich ohne Vertröstung
jemanden von sich gehen zu lassen. Als ihm beshalbcn seine
Freunde vorhielten : ec verspreche mehr, als ec halten könne,
antwortete er; 3Iiemand müsse aus der lÄegemvart des
Fürsten missvergnügt weggehen. Sein Verlangen Gutes
zu thun war so groß: daß, wenn er an einem Abend sich er¬
innerte jemanden keine Gunst erwiesen zu haben, er zu den
Mischenden zu sagen pflegte : Mine Freunde ! dieser Tag

^ ist
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lst für mich so viel als verloren. Die von seinem Vater

noch nicht hinlänglich eingestellten Mißbrauche schaffte er vvl.
lends ab, hob das Gesetz der beleidigten Majestät ganz auf,
und bestrafte jene Angeber scharf, welche die Unschuld zu un¬

terdrücken suchten. Seine Gefälligkeit gegen das Volk war

so groß: daß er selbst die Fechtcrspiele nur auf solche Art gab,
je nachdem sie das Volk haben wollte. Er gestattete jedem freyen

Zutritt zu sich, selbst da, wenn er im Bads war; nahm alle

mit freundlicher Herablassung auf, ohne dabey >emals seines

Ranges zu vergessen; begehrte nie das Eigenthum eines an¬

deren, sondern nahm nicht einmal die gewöhnlichen Geschenke

an, wofür er vielmehr auf auszutheilende Wohlthaten bedacht

war; fuhr eben so geschäftig, wie sein Baker, fort, alte Ge»
bände auszubesscren, und neue anzulegen ; brachte bey dem be¬

rühmten Fechrplatze mit unglaublicher Geschwindigkeit die daran

stoßenden Bäder zu Stande; stellte dem Volke zu seiner Un¬

terhaltung mit unermeßlichen Kosten in der alten Naumachia

ein Seetrcffen vor; und gab eine Hetze von Zwoo wilden Thie¬

ren durch roo nach einander folgende Tage. Nie suchte er

von seinen großen Thaten einen Ruhm, oder eine Belohnung,
und daher kam es: daß, nachdem er nach eroberten, und zer¬

störten Jerusalem seine Rückreise durch Asien nahm , und nach

damaligem Gebrauche die asiatischen Städte goldene Kronen ihm

zum Geschenke brachten, er diese durchaus nicht annehmen well,
te, sondern sagte: er habe nichts bey dem jüdischen Kriege ge¬

than, wohl aber Gott nur allein sey es gewesen, der alles die¬

ses that, weil er über die Juden erzürnet war. Eben daS

nämliche soll er auch gleich nach Eroberung des Tempels ge¬

sagt haben, als er die so zu sagen unüberwindliche Befestigung

desselben betrachtet hatte. Sein ganzes Benehmen war so ge¬
linde , und sanftmüthig: daß er keiner seine Person be¬

treffenden Nachrede Gehör gab, sondern sagte: so lange er sich
keiner tadcluSwürdigcn Handlung bewußt sey, so lange kehre er

sich auch nie an eine Verleumdung . Wie zärtlich ihm das Le¬

hrst
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den seiner Unterthanen am Herzen lag, bewiesen seine Worte
bey Uebernahme des Oberyriesteramtes , als er feyerlich erklärte:
Ich übernehme diese Würde in der Absicht, um meine
Hände von der Bergießung alles Blutes unbefleckt zu
erhalten. Von dieser Zeit an nahm er auch keinen Theil an
dem Tode eines Menschen, und pflegte zu sagen: Ach will
lieber selbst das Leben lasten, als es einem anderen neh¬
men. Von seiner Gnade waren zween wider ihn verschworene,
und davon überzeugte Patrizier, ein Beweis , denen er von
freyen Stücken verzieh, und im Geheim nur folgende Lehre
gab: Da das Reich ein Geschenk des Berhängnißes wäre,
so hofften sie vergebens es durch ein Bubenstück zu er¬
langen. Sie thäten daher besser , wenn sie sich mit dem
Stande begnügten, den ihnen die Vorsicht angewiesen
hätte, und ihm würde es lieb seyn ihnen in jedem an¬
deren Stücke dienen zu können, soviel es nur in seiner
Macht stünde. Nicht genug, daß er überdieß die weit von
Rom entfernte Mutter eines dieser Verschwvrnen durch Bothen
versichern ließ. daß ihr Sohn am Leben und außer Gefahr sey; so
zog er auch noch beyde diesen Abend zu seiner Tafel, ließ sie
des anderen Tages in einem Fcchterspiele neben sich sitzen, und
«!S nach Gewohnheit ihm die Waffen der Fechter überreicht
wurden, trug er cS ihnen auf, sie zu besehen. Allein seine
Menschenliebe legte TituS da ganz vorzüglich an Tag, als zu
seiner Zeit der Berg Vesuv mit solcher Heftigkeit Feuer heraus ,
warf: daß die glühende Asche davon bis nach Afrika, Egyp-
ten, und Syrien flog, und zu Rom so dicht niederfiel , daß
sie die Luft verdunkelte , und den Tag in eine Nacht verwan¬
delt'. Hier nahm er es aus sich den dadurch in Camxanien
erlittenen Schaden zu ersetzen, schickte zur Wiedererbauung ,
und Ausbesserung der zerstörten, und beschädigten Städte zween,
ehemalige Conluls das Werk zu beschleinigen, und kam endlich
selbst dahin, wo er unter die Unglücklichen unermeßliche Sum¬
men vertheilte . Die nämliche Gutherzigkeit erfuhr auch Rom,

als
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als daselbst eine z Tage und Nächte anhaltende Fenecsbrunk
Unsäglichen Schaden verursachte, und bald darauf eine ansteckende

Seuche um sich griff. Der letzteren durch die schnellest«» Mit,
tel abzuhelfen, und den Schaden der ersteren wider'gut zu ma¬

chen'"war die Lrückenste Sorgfalt, die dem Litus am Herzen

lag. Um diese Zeit erwies der römische Senat wegen der Bor»

theile, die der tapfere Agcicota während seines zweyten Feld-
zuges in Britannien erhalten hatte, dem TituS aus einem

wahren Gefühle der Dankbarkeit neue Ehrenbezeigungen , von

denen nur zu bedauern ist, daß nicht angezeigt wird, worin sie

bestanden. So viel ist gewiß: daß er von diesen Ehren nicht
viele mehr genoßen haben kann; denn er starb kurz darauf den

iZ. des HerbstmonatcS im Jahre Christi 81. Er ließ eben

öffentliche Spiele halten, während deren er in Gegenwart des
Volkes viele Thränen vergossen hatte, als er sein Uebel im

Leibe zu empfinden begann, und sich gleich darauf in das Sa-
binische begab. In dem ersten Nachtlager außerhalb Rom be¬

fiel ihn ein heftiges Fieber, bey welchem er es dennoch wagte
sich in einer Sänfte weiter bringen zu lassen , weil er eine so

große Sehnsucht trug sein Leben in eben demselben Hause zu»
beschließen, worin sein Vater gestorben war. Das Uebel nahm

bey ihm dergestalt zu: daß er dasselbe vor seinem Ende nur
mit genauer Noth erreichen konnte. Auf solche Art verlor das
römische Reich an dem Titus einen Kaiser , der Le« Ruhm,
das Vergnügen der Menschlichkeit gewesen zu seyn, mir
sich jenseits der Grabes nahm, nachdem er 2 Jahre, 2 Mo¬
nate, und 20 Tage regieret hatte. Betrachtet man seine Le¬
bensbahn , so muß man sagen: kein Fürst habe unter einer s»
nachkheiligen Stimmung deS Volkes die Regierung angetreten,
«lS Titus, der doch in der Folge die Liebe der Welt so sehe
gewann. Er mußte also entweder durch Andieytungen verkaunt

gewesen seyn, oder sich plötzlich geändert hade». Man fürch¬
tete ihn anfangs als eine» Nero, und scheuere sich »or seiner
Hablucht, Ec war sogar im Verdachte seine» Vater umbringen
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zu wollen, um regieren zu können. Sein Vater selbst be¬
sorgte dieses, und ließ ihn zurückrufen. Er erschien auf das
folgsamste, und schnellest?. Dieses Unrecht gut zu machen,
nahm ihn der Vater zum Mitregcnten auf. Bey allen dem
blieb auch da noch die Nachtheilige Meinung von ihm, als ob
alle gehäßige Verordnungen von seinem Zuthun herrührten .
Allein wie staunte nun die Welt, als er ihr Wohlthäter ward.
Und dieses ward er gerade zu jener Zeit, wo seine Regierung
mit lo vielen Unfällen, und Natnrxlagen gequälct war. Seine
Sorge war nur allen und jeden Hülfe zu leisten , und diese er¬
streckte sich sogar bis znr Beyschaffung der Kleidungsstücke. Scha¬
de ! daß seine so erhabene Züge unsere Wißbegierde so wenig
befriedigen. Allein es ist allgemeine Erscheinung : daß die
glücklichsteEpoche der Menschheit immer mit geringerer Genauig «
keit verzeichnet werde, als die schlimme. Man findet Schrift¬
steller, welche sagen: Dvmizian habe seinen Bruder TiluS ver¬
geben. Er hatte schon dem CecealiS Vorschlage zur Empörung
wider seinen Vater gemacht, führte aber dieselben an seinem
Bruder aus , dessen Herzensgute einem solchen Gerüchte keinen
Glauben beymessen wollte. Der Tod des Titus zeigte erst,
wie allgemein , und sehr er geliebt war. Alle Stande erwiesen
ihm nach seinem Tode, und zwar zu jener Zeit, grenzenlose
Ehren, wo sie von ihm nichts mehr erwarten konnten, ja viel¬
mehr die Ungnade des Nachfolgers darüber fürchten mußten.
Wirklich übertraf Titus alle seine Vorgänger , und von seinen
Nachfolgern kamen ihm nur wenige gleich. Er kannte keinen
anderen Vortheil des über andere erhabenen Standes, als daß
man dadurch fähiger würde mehr Gutes zu thun. Er war ein
Fremdling gegen Stolz, und Pcahlerey , und betrug sich gegen
seine Unterthanen mit so väterlicher Zärtlichkeit : daß man ihn
mit allem Rechte das Vergnügen der Menschlichkeit nannte .
Sein Denkspruch war: Niemand kann mir eine Unbtld,
oder einen Schimpf zufügen; weil ich nichts thue, was
andere beleidigen könnte .

XI.



XI. Domiüarms. I7Z

XI. D o m i t i a n u s.
27.) Domizianus, ein Bruder des Titus, folgte die«

sein auf dem kaiserlichen Throne nach. Ob er sich gleich von
mehreren Seiten schlimm gezeigt hatte, so erkannten ihn doch
die Römer ohne Widerspruch für ihren Kaiser, und versprachen
sich defioinchr von ihm, weil er bey dem Antritte seiner Rc>
gierung seine Laster verbarg, und die entgegengesetzten Tugen.
den annahm , um dadurch Liehe zu gewinnen. Er zeigte näm¬
lich einen solchen Abscheu vor jeder Art der Grausamkeit : Laß
er nicht einmal Ochsen zum Opfer schlachten lassen wollte, wo
er doch in der Folge so viele Menschen schlachten ließ. Nur
keinen Geiz merken zu lassen, verhüllte er sich hinter die Groß.
Muth , mit der er seine Minister , und Beamten beschenkte, da¬
mit sie sich in keine Versuchung bringen, und zu Niederträch¬
tigkeiten nicht etwa verleiten ließen. Er erließ alle Schulden
an die Schatzkammer , untersagte deshalbcn gerichtliche For.
dcrungcn zu machen, bestattigte alle ertheilte Begünstigungen
seiner Vorfahren, erhöhte die Löhnung der Soldaten, brachte
mit großen Kosten die vvm Titus angefangenen Gebäude zu
Stande, und setzte zu den alten von ihm ausgebesserten Ge¬
bäuden eine unglaubliche Menge neuer hinzu. Er bezeigte sich
ferner unxartheyisch in Vcrwalrung der Gerechtigkeit, bestrafte
mit äußerster Strenge jene Richter , die sich bestechen ließe»,
ließ den Verlust der Bibliotheken mit neuen aus Alerandrien
abgeholten Abschriften ersetzen, gab sehr gute Gesetze, unter¬
sagte alle unzüchtige Schriften, setzte auf den Ehebruch Le«
beusstrafc , und that der Ueppigkeit des Volkes Einhalt. Seit
dem er aber seinen leiblichen Letter Flavius SabinuS aus ganz
unbedeutender Schuld eines anderen hinrichten ließ, legte er
seine bisherige Larve ab, und steng an sich in seiner eigentli»
ehe» Gestalt zu zeigen, in der er einen Tiber, CajuS, und
Nero übertrosscn hak. Er unternahm einen Feldzug wider die
Satten , dgs kriegerischsteVolk in Deutschland, zu einem bloßen

Schein;
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Schein; denn nachdem er dort nur einen Theil des Landes
verheeret, und wenige der unbewaffneten Bauern als Gefan¬
gene weggeschleppt hatte, eilte er auf die Nachricht: daß die
Gatten sich zusammenziehen, gleich wieder nach Rom zurück,
wo ihm der Senat wegen seines vermeinten Sieges einen Tri¬
umph zusprach, nach welchem er sich hernach allzeit öffentlich
sm Triumphkleide sehen ließ. Damit nun Agricola durch seine
wahre, und große Thaten, womit er nebst seinen Eroberungen
in Britannien seinen Ruhm immer mehr vergrößerte , ihn, der
Gallier mit gelben Haaren , und blauen Augen aufgekauft hat«
te, um ße in deutscher Kleidung als Gefangene im Triumphe
aufzuführen, au Siegeszeichen nicht überträfe , hieß er ihn aus
Eifersucht lieber zurückkehren. Nach seiner Zurückkunft nach
Rom überließ sich Dvmitian allen Arten von Grausamkeiten ,
richtete viele Nathsglieder, und Ritter unter allerhand Ver¬
wände, und verschiedene der vornehmsten Leute auch nur airS
bloßem Verdachte hin. Mitten unter seinen Grausamkeiten er¬

gab er sich auch allen Arten von Unzucht, und Wollust, und
that es in diesem Stücke dem schändlichsten seiner Vorfahre«
gleich. Sein Geiz war gleich groß, wie seine Unzucht, übte
jede Art von Raub, und Erpressung au«, und zog die Güter
der Reichen unter dem seichtesten Vorwande ein. Stolz nur
auf seine Schandthaten nahm er den Namen eines Herrn , und
Gottes an, befahl ihn jedesmal bey diesem Namen zu nennen,
und anzubeten , ließ sich Tempel , und Altäre aufrichte», und
scheuere sich nicht seiner eigenen Gottheit Opfer zu bringen.
Du Domizian vor der Welt so gern als ein Held prangen woll«

te, nahm er sich vor dem Dezedal König von Mösien, und Da-
zien seine Länder zu entceissen, ward aber von diesem nicht nur
geschlagen, sondern mußte sogar in der Folge, nachdem ihn auch
noch die Marcomannen geschlagen hatten, mit diesem König
einen schändlichen Frieden eingehen, dem zufolge er ihm ei»
Diadem schickte, eine große Summe Geldes bezahlte, eine eben

so große Anzahl von Arbsitsleuken , und Künstlern, welche Kriegs-
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Maschinen machten, und Festungen anzulegen wußten, über¬
lassen, und sich verbindlich machen mußte jährlich eine gewisse
Summe Geldes als Zins zu senden. Domizian war also der
allererste von den römischen Kaisern, der sich bis zur AbreiLunx
eines jährlichen Tributs, der bis auf dir Zeiten Trajans fort»
wahrte, herabzuwürdigen genöthigt war. Bey all dieser Er¬
niedrigung wollte Domizian gleichwohl Lorheere gesammelt ha¬
ben, und hielt deShalden sogar auch noch einen Triumph; ja
als der Gesandte DczedalS um den Tribut kam, gab er vor:
er komme die Bclchnung von Dazien zu nehmen, ob man
gleich zu Rom das Gegentheil gar wohl wußte, jedoch zu al¬
lem schwieg. Dort hatte jedermann Ursache seine Grausamkeit
desto mehr zu fürchten , weil er nicht einmal der Gelehrten ge¬
schenkt hat. Hclvid , Rufficus , und Senccio schrieben nur ei¬
nige Gedichte, die er für anstößig aufnahm, und alle drey
wurden hingerichtet , ihre Schriften aber verbrannt , als wenn
er, wie TacituS sagt, dadurch die Vorstellungen , und das
Gedächtniß der Menschen hatte vernichten können. Well
nun aber RusticuS sich zugleich zur stoischen Weltweisheit be¬
kannt hatte, verbannte er aus Haße gegen denselben alle Welt-
weise aus Rom, und mit ihnen ward jede lobenswerthc Wis¬
senschaft aus Italien verwiesen. Allein weil ihm die Lehre
des Evangeliums die helleste Aufklärung zu bringen schien, die
eben so die Tugend liebenswürdig machte, gleichwie sie andrer¬
seits die schändlichsten Laster in volles Licht gestellt hat, machte
er das vorletzte Jahr seiner Regierung wegen seiner grausamen
Verfolgung der Christen merkwürdig, indem er derselben eine
unzählige Blenge theils zu Rom, theils in den übrigen Pro¬
vinzen dieses Reiches durch allerhand Beinen , und Todesacten
hinrichten ließ. Unter diesen ließ er den heil. Evangelisten
Johann in einen Kessel siedenden OehlS werfen; nachdem er
aber sah: daß er unverletzt heraus kam, verschickteer ihn auf
die Insel Pathmos, wo dieser heil. Apostel die geheime Of¬
fenbarung geschrieben hat. Auch die Abkömmlinge von Davids

Asm. BjoZpgph, l. H. M Stam-
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Stamme ließ dieser Kaiser sorgfältig aufsuchen , und umbrin -
gen, weil er befürchtete : er könnte jemand aus diesem Stamme
das jüdische Reich wieder herstellen. AuS Ucberdruße unter s»
einem tyrannischen Scepter zu stehen, wurden zwar schon manche

Verschwörungen wlder den Dvmizian angesponnen, aber erst

nachstehende kam zu ihrer Reife. Weil diesem Kaiser sein Tob

schon vorausgesagt war, trug auch sein böses Gewissen vieles

dazu bey: daß er in einer beständigen Furcht, und Angst lebte.
Es ereignete sich: daß einmal ein Kind, mit dem er immer

Kurzwelle zu treiben pflegte, zur Zeit, wo er jchlief , unter
seinem Kopfküssen eine Schrift hervorragen sah. Das Kind zog
diese Schrift hervor, und spielte eben damit, als die Kaiserinn
Donutia dazu kam» welche diese Schrift zu lesen anfieng , und
ganz erstaunte , als sie fand: daß es die Todten!,ste war, wor¬

auf ihr Name der allererste stand. Weil nun eben darauf auch
die Namen der Minister, Feldherren, und mehrerer vvm erste»

Range standen , entdeckte sie eS auch diesen, und es ward be¬

schloßen seinem blutgierigenVorhaben lieber vorzukommen, und

ihn eher aus dem Wege zu räumen. Wer diesen Streich aus-
zufüvren auf sich nahm, war einer seiner Freygelassenen , Na¬

mens Stephan. Domizian selbst schien seinen Tod schon vor

Augen gehabt zu habe»; denn als ihm Tags vorher schone

Früchte gebracht wurden, befahl er sie auf den folgenden Tag

aufzubewahren , mit dem Bcysatze.- Wenn ich anders so glück¬

lich seyn soll sie zu genießen. Darauf wandte er sich gegen die,
die um ihn waren, und sprach: Morgen wird der Mond
im Waffermanne blutig erscheinen, und es wird sich
etwas ereignen, wovon man stark reden wird. Um Mit,
ternacht erschcacker dergestalt : daß er aus seinem Bette sprang.
Dessen ungeachtet ging er dennoch den anderen Morgen auf den

Markt, die Gerechtigkeit zu verwalte», und kehrte eine Stunde
vor Mittagszeit in seinen Pallast zurück, welches cbm die Zeit
war, vor der er sich am meisten fürchtete. Wie ihm nun ei¬

ner der Verschworenen auf die Frage : wie viel es an der Zeit
wäre,
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wäre, hinterlistig zur Antwort gab; daß es Mittag sey; war
er darüber auf eine Act froh, als wäre er nun aller Gefahr
schon entgangen» und überließ sich ganz der Freude, und Mun¬
terkeit . Er war eben im Begriffe nach Gewohnheit sich vor
der Mahlzeit zu baden , als sein Kammerherc Parchenius zu
ihm trat, und sagte: er habe ihm etwas sehr dringendes zu
sagen. Domizian ließ seine Begleiter abtreten, und begab
sich in sei» Zimmer , wo Parthem'us den Stephan zu ihm
führte, der zu desto besserer Lerbergung seines Vorhabens den
linken Arm etliche Tage eingewickelt in einer Schlinge trug,
gleichsam als ob er einen Schaden daran harte. Stephan über¬
reichte dem Kaiser eine Schrift, worin er eine gefährliche Ver¬
schwörung zu entdecken vorgab; wahrend der Zeit aber, als
Domizian diese Schrift las, ersah er den Vortheil den ver¬
steckten Dolch hervorzuziehen, und ihn in den Leib dcS Kaisers
zu stoßen. Dieser rief sogleich nach jenem Knaben, der un¬
gefähr in diesem Zimmer war, er möchte ihm den Dolch rei¬
chen, der unter seinem Kcpfküssen lag; doch er fand nur die
Scheide davon, und die Thüren alle verschlossen. Lomiziair
rang noch einige Zeit mit dem Stephan, den er ohngeachtet sei¬
ner Wunde noch zn Boden warf. Endlich aber drangParthevius
mit vier anderen, worunter sich ein berühmter Fechter befand,
hinein und machten dem Kampfe ein Ende, als sie den Lomi.
zian mit vielen Wunden todt hinstreckten. Bey diesem Getöse
eilten einige , die von der Verschwörung nichts wußten , in das
Zimmer des Kaisers , und indem die übrigen Verschworenen
gleich nach verübter Mordthat entsprangen , streckten sie den
Stephan todt nieder. So starb Domizian den 19. Tag des
Weiumonates im Jahre Christi 95 seines Alters im 4 5ste»
Jahre, nachdem er l L Jahre, und Z Tage nicht so regieret ,
als tyranniiMt hatte. Das gemeine Volk bezeugte sich bey
seinem Tode ganz gleichgültig , und nur die Soldaten, derer
Sold er erhöhet , und mit denen er oft seinen Raub getheilct
hrtte, würden große Unruhen angerichtet haben, wenn rucht

M r ihre
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ihre mit den Verschworenen verstandene Befehlshaber sie davon

abgehalten hätten . Desto froher bezeigte sich der Senat über

seinen Tod, und bewies dieses durch jene Verordnung, in

welcher er alle seine Bildsäulen umzustürzen, seine Triumph¬

bogen niederzuwerfen , sein Gedächtniß für ehrlos zu halten,
nur seinem Namen alle Aufschriften wegzustreichen, und seinen

Leib in die Tybec zu werfen befohlen hat. Alle seine Verord¬

nungen wurden für ungültig erkläret , und die von ihm Ver¬

wiesenen zurück berufen. Nur eine Frau, NamenS DhyUrs,
die ihn in der Kindheit gewartet halte, ließ seinen Leichnam

in ihr Haus unweit von Rom bringen, verbrannte ihn, und

setzte die Asche davon in den Tempel , den er für das siaoiani-
sche Haus, davon er der letzte Kaiser war, erbauet hatte. Man

erzählt: Apollonius von Tyana, der eine ehedem wider den

Domizian schon angesponnene Verschwörung befördert hatte, der

sich aber zur Zeit des Todes dieses Kaisers zu EphesuS befand,
habe vor einer zahlreichen Versammlung eine Rede gehalten,
wahrend welcher er plötzlich abbrach, e,ne Miene machte , alS

ob er auf ciwas Acht gäbe, seiue Augen starr auf die Erde

heftete, und nach einem kurze» Stillschweigen ausrief: Ste¬

chet ! stechet den Tyrannen todt; darauf sey er wieder z„

ßch gekommen, und habe alle Anwe-ende geheißen guten Mu.
thes zu seyn, weil eben jcht der Tyrann verschftdrn ist.
Dieses soll um eben die nämliche Stunde geschehen seyn, olS

der Kaiser ermordet wurde. Sich immer übel bewußt, und

daher mißtrauisch gegen alles, soll Domizian seit dem Antritte

seiner Regierung die Gewohnheit gehabt haben, sich ganz allein

in sein Kadinet zu begeben, darin Flieg-n zu fangen, und selbe

an einer Nadel aufzuspießen. Daher sagte LibiuS C ilpuS,
wenn er zuoerstehen geben wvllke, der Kaiser sey allein: es sty
ntcyt einmal eine Fliege bey ihm. Uebr-genS war Domi,
zian seiner Gestalt nach ein schöner, und wohlgedildetcr Mann,
ward aber in seinen ncch jungen Jahren schon kahl, was ihn

ssar verdroß , und weShalbkN er sich auf den Münzen nicht al-
s»
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so abbilden ließ. Man nannte ihn aus dieser Ursache zu Rom
den kahlen Nero. Wiewohl die Gutdcnkeaden den Tod die¬

ses Kaisers für einen glücklichen Zufall und für eine Wohlthat
der Götter hielten; so nöthigte doch der Pöbel den Senat ihn

unter die Götter zusetzen. Sweton berichtet, Domizisn habe

geträumet: daß auS seinem Rücken eine goldene Rippe gewach¬

sen sey: daß folglich sein Tod das Ende der römischen Un-
glncksfälle seyn würde. Dieses geschah durch den glücklichen
Zufall.- daß, vom Jahre 96 anzufangen , durch 84 Jahre
edle Fürsten aufeinander folgten. Seit dieser Epoche wurden
die Römer mit der monarchischen Regierung ausgesöhnet , und
die Welt am glücklichsten, weil der größte Theil unter dem

römischen Scepter stand, und zwar durch längere Zeit, als cS

bisher noch nie geschah. Und diese Epoche ist die Widerlegung
der schwärmerischen Philosophen , die nichts als lauter Repub¬

liken , Athen , einen Brutus, und die That eines MuciuS

Scävola vergöttern wollen. Zu bedauern ist nur daß uns
die Schriftsteller die großmüthigen edlen Züge dieser Fürsten
nicht sorgfältiger gesammelt haben, sondern wir uns bloß mit
den kleineren Schriftstellern begnügen müssen. Bey all seiner

Tyrannsy getraute sich Domizian doch noch folgenden Denk»
spruch zu wählen : Wenigen ist es bekannt, wie elend
der Zustand der Fürsten sey, welche erst nur alsdann
von dem falschen Verdachte der Tyranney befreyet
werden, da sie sterben.

xn. Nervs.
28.) Marcus Coccejus Nerva war aus Norm« w

Umbricn gebürtig, und seine Familie stammte ursprünglich au«

der Insel Crera her, so daß er weder ein geborner Römer
war, noch auch aus einem italienischen Hause seine Abkunft

herleitete; doch nur sein Bater, Großvater , und Urgroßvater
waren zu Rom mit der Würde des Consnl uebeehret worden.

Ihn



182 Römische Kaiser.
Ihn selbst beehrte Nero mit dem Amte eines «prätors, und
mit einer Bildsäule im Pallaste, weil er, als einer der be¬
sten Dichter seiner Zeit, sich durch seine schone Gedichte die
Gunst dieses Kaisers erworben hatte. Er ward Eonsul mit
dem Desxasian, und nachgehends mit dem Domizian. Dieser
Kaiser war kaum todt, so drangen die Vecschwornen in ihm,
so sehr er sich auch weigerte, die kaiserliche Würde anzunch ,
men, und noch den nämlichen Tag ernannte ihn auch der
Senat dazu. Auch die prätcrianische Leibwache erkannte ihn
für ihren Kaiser, ob sie gleich wenige Stunden vo-her wegen
des TodsS Domizians wüthend gewesen war. Gleich dev sei¬
ner Thronbesteigung beunruhigte ihn das ausgestreute Gerücht,
als ob Domizian noch immer am Leben, die Nachricht von
seinem Tode aber uur ein Kunstgriff gewesen wäre» um die
Absichten derjenigen zu entdecken, auf die er Verdacht hatte .
Allein ParkheniuS versicherte ihn des Gegentheiles, und nun
begab sich Ncroa zuerst in das Lager der xcärorianischen Leib¬
wache, die er sich durch Verheißungen, und gewöhnliche Ge¬
schenke verband, alsdann aber in den Senat, wo er, mit
den größten Kennzeichen der Hochachtung, und Liebe empfan¬
gen, zu erkennen gab, wie sehr ihm daran liege die immer
für unversöhnlich gehaltenen zwey Dinge, nämlich die allge¬
meine Freyheit mit der höchsten Gewalt zu vereinigen. Wirk»
lieh genoßen die Römer unter ihm die erste ganz, und fühl¬
ten nichts von den üblen Wirkungen der letzteren. Seine
schöne Handlungen begann er damit: daß er sogleich alle loS
ließ, die sein Vorfahr unter dem Verwände der Derrätherey
eingesperrt , und rief eben so auch die Verwiesenen zurück, de¬
nen er die eingezogenen Güter zurückstellte. Dieser Verord¬

nung zu Folge hieß er auch die Christen, und Suden zu¬
rückkehren, und ihr Eigenthum wieder übernehmen. Daher
geschah es: daß auch der heil. Apostel und Evangelist Johann
von der Insel Mthmos nach EpbesuS wieder zurückkehrte, und
die Zahl der Christgläubigen seit dieser Zeit ungemein ver¬

weh--
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«ehrek wurde. Nerv« gab scharfe Gesetze wider die Angeber,
und ließ alle hie Sklaven, und Freygelassenen bestrafen , die

undankbar ihre Herren, und Gönner verklagt hakten. Er

beobachtete heilig jene dem Senate gemachte eidliche Betheu -
rung, keines ihrer Mitglieder jemal hinrichten zu lassen,
und dies-1 sogar «nch da, nachdem sich einige davon wider ihn

verschworen harten. Er verminderte die Abgaben, besteyte

die Juden von den Bedrückungen der Zolleinnehmer , hob die

Gesetze Augusts auf, denen zu Folge der soste Theil von

allen Erbschaften in die kaiserliche Rentkammer fallen mußte,
untersagte ihm goldene oder silberne Bildsäulen aufzurichten,
schrankte allen überflüßigeu Aufwand ein, und verkaufte einen

großen Theil der kostbaren Gerathschalten , und anderer lie¬

genden Güter, um damit lieber dürftigen Bürgern beybrin¬

gen , und seine Freunde nach Verdienste belohnen zu können.
Eben so gränzenlos war seine Sorgfalt bey ringerissener Hun-
zerSnvth , um hinlängliches Getreide aufzubringen , das er

unter die Arme « verschenkte. Die Kinder der armen Bürger

ließ er in allen Gegenden Italiens auf öffentliche Kosten er,
ziehen, und bewies selbst da, ws ihm einträgliche Darbietun¬

gen gemacht wurden , seine Uneigennützigkeit. Er bekräftigte

durch eine Verordnung alle ertheilte Begünstigungen seiner Vor¬

gänger, verbot den Oheimen ihre Nichten zu heurathen, so

unter dem Claudius erst erlaubt ward, ließ sich die Sitten -
vecbesserung angelegen seyn, bezeigte sich in Verwaltung der

Gerechtigkeit eifrig , und benahm sich überhaupt in allen Stü¬

cken so, daß er zu sagen pflegte: Ich glaube, ich könn;
die Herrschaft sicher niederlegen, und zum Privatstande
zurückkehren; denn ich bin mir nicht bewußt das ge¬

ringste gethan zu haben, was einem Menschen gerechte
Ursache zum Unwillen geben könnte . Eben diese Worte

machten auch seinen Wahlspruch auS. Irrte er jemal in ei¬

ner Sache ; so geschah eS dadurch, weil er zu gütig gegen

Leute war, die seine Gnade nicht verdienten . Mein bey all

sei-
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seiner Gnade war ec ai-.ch gerecht, und wollte deshalb «» dem
Licinian die Rückkehr nach Italien nicht erlauben, der wegeu
Entehrung einer vestalischen Jungfrau verwiesen worden war.
Gegen den Calxurnius Ccassus, der sich wider ihn verschworen
hatte, und den doch der Senat, ob ec gleich c,n Mitglied
desselben war, selbst zum Tode vecimheilcn wollte, bezeigte
er sich so großmüthig und edsldenkendLaß er ihm nicht nur
die verdiente Strafe erließ, sondern ihm sogar, gleich einem
Frcunre, Lbrm erwies, und lieber ließ er sich gefallen des-
halben einen Borwucf avzubö.e,:. Was ihn in feiner sanften
Regierung krankte, war der Austins der rrä'korianischcn Leib¬
wache, die den Tod Domizians zu rächen, mit Ungestüme
seinen Vollast umringten, und die Ausfolgung der Mörder
sodertsn. Vergebens bot Aecva sein eigenes Leben für sie
dar; >o ließen sich diese rachgierigen Gemüther doch nicht be¬
sänftigen , drangen mit Gewalt ein, sättigten ihre Rache,
und nöthigten sogar den Kaiser dafür Dank zu sagen: daß sie
solche böse Leure gelobtet hätten. Nun überzeugte sich Nerv«:
Laß er nicht langer mehr Ordnung halten könne, sondern ei¬
nen Gehülfen aufnehmen müsse, und die Folge dieses Ue-
decmukhes der Soldaten gereichte dem Staate zu desto größe¬
rem Vortheile, weil es Trojan war, den er an Sohnes statt
aufnahm, und allen anderen vorzog, weil man 'diesen für die
tüchtigste Person im ganzen Reiche hielt, der ihm in der Re¬
gierung behstehen, und nachfolgen könute. Diesen Entschluß
hestä'ttigte der Senat auf eine solche Art, daß Nerv« den Tro¬
jan nicht nur zu einem bloßen Nachfolger, sondern auch schon
zu seinem wirklichen Mitregenten machte. Das Jahr darnach
ereiferte sich Newa über den schändlichen Angeber Rcgulns, und
indem er ihm einen scharfen Verweis gab, gcrieth ec in eine
solche Hitze: daß er sich dadurch ein Fieber zuzog, das ihn bey
seiner Schwäche des Alters noch schwächer machtc, und endlich
den 28sten Iänec im Jahre Christi 93 seinem Leben ein Ende
»nachte, nachdem er r Jahr 4 Monate, und 8, oder nach an¬

derer
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derer Berechnung y Tage regieret hatte. In Ler Bestimmung

seines Alters sind die Meinungen sehr getheilct , denn nach ei¬

nem seil er L6, nach anderen 71, und wieder nach anderen

7 z Jahre alt gewesen seyn. Nach seinem Todte versetzte man

ihn unter die Götter, und Tcman ließ ihm aus Dankbarkeit

zu Rom, und in den Provinzen verschiedene Tempel errichten.
Einstimmig wird ihm das Lob eines sehr sanften, und men-
freundlichen Fürsten gegeben, der von großer Mäßigung , aber

noch weit größerer Großmuth war, und geglaubt hatte , er

sey nicht sowohl zu seinem eigenen, als zu des Volkes Besten

zur Regierung erhoben worden. Von Natur schien er schliche

ker und furchtsam gewesen zu seyn, und einige wollen ihm,
und seinem Nachfolger Trafen zu große Liebe zum Weine zu-
muthen- Einige der Provinzen litten unter seiner Regierung ^

viel durch die Raubsucht ihrer Statthalter , die seine Gelindig ,
keit verwegen machte, um sich auf Kosten des ihnen vertrau¬

ten Volkes zu bereichern. Diesen Beschwerden aber würde

gewiß abgeholfen worden seyn, wenn erlange genug gelebt

harte, um ste zu erfahren. Man will die Bemerkung ma,
chen: daß es den Römern unter der Regierung solcher Kaiser,
die von einer fremden Nazion waren, weit besser, als unter
den einheimischen ergangen sey. Astern dieses läßt sich nicht

ganz vvm Nerva sagen, der ursprünglich freylichwohl von ei¬

ner fremden Nazion abstammte, indessen aber doch in Wälsch-
land geboren, und erzogen worden war,

XIII. T r a j a n u s.
29.) Marcus Ulpius Trajanus, war von Italic«,

einer spanischen Stadt in Andalusien gebürtig , wo er aus ei¬

nem so alten , als vornehmen Hause abstammte. Er zeichnete

sich von Zeit zu Zeit in seiner Tugend < und Tapferkeit der¬

gestalt aus: daß er dem Despasian, und seinem Sohne TituS
in ihren Kriegen wider die Juden nützliche Dienste geleistet

hat, als er dabey eine Legion anführte . Durch seine Ver¬
dien.
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dienste geschah es darauf: daß er Statthalter von Nieder,
deukschlalld ward, und vom Nerva sogar zu seinem Sohne,
und Thronfolger eingesetzt wurde. Er war stark» und zu
Beschwerlichkeiten abgehärtet , indem er von früher Jugend die
Waffen getragen , und fich dadurch hervorgethan hatte. Er
befand fich im 42, oder nach anderer Meinung im 4 5ften
Jahre seines Alters» und eben zu Kokn, als ihm die Nach¬
richt von des Nerva Tode, und seiner Thronechebung zukam.
Er schien nicht im geringsten auf seine neue Würde stolz zu
fern, sondern würde ße vielmehr abgelehnet haben, wenn
nicht die Besehlshiber seiner eigenen Armee, und die Abge,
ordneten von den Armeen in Lbcrdcutschland, und Mästen
darauf bestanden hatten, den kaiserlichen Titel anzunehmen.
Er ließ stch kaum von den Armeen den Eid der Treue adle,
gen, so schrieb er auch schon dem Senate die eidliche Derstche,
rung, daß er stch eben so wenig , als der geringste unter dem
Volke von der Beobachtung der Gesetze ausnchmen , und kei¬
nen redlichen Mann jemal an seinem Leben, oder Vermögen
schaden wolle ; kam aber erst das folgende Jähr nach Rom,
wo er, mit der größten Freudenbezeigung aufgenommen , zu
Fuß in die Stadt gieng, und alle Stände stch unter der Re¬
gierung eines so guten, und großen Fürsten völlige Glückse¬
ligkeit versprachen. Besonders umarmte er seine alte Freunde,
die ihm entgegen gcksmmen waren, mit größter Aufrichtigkeit ,
Liebe, und folgender Versicherung : daß ste an ibm immer
den nämlichen finden werden. Den Titel des Besten , den
ihm der Senat beylegte , nahm er mit Vergnügen an, schätzte
ihn höher , als alle die übrigen, die ihm nachher seiner Sie¬

gs wegen gegeben wurde». Seine Denkungsart erschien so
erhaben : daß, als ihm der Prafekt der Stadt nach Gewöhn»
hcit das Schwert überreichte , er zu ihm sagte: Benühe eS
wider die Feinde des Staates , aber auch wider mich,
wenn ich dagegen handeln sollte . Er zeigte öffentlich
Tugend, und Freundschaft, zog Lenke vom Kopfe, und Herzen

an
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tzN das Licht, und übte eine Gerechtigkeit aus, die nach ei¬

nerley Gesetzen über alle Stande vollstreckt wurde. Die gu¬

ten Gesetze zog er hervor, ergänzte ste Lurch neue, ehrte die

bürgerliche Freyheit , wachte für die Sicherheit LeS StaateS,
bestimmte Las Gesetz der beleidigten W-jestät, das bisher so

schwankend, und nach Belieben gedcehet war, und war gegen

boshafte Anklaaen unerbirterlich streng. Dem allgemeinen

Elende zu steuern , brachte er seine Wohlthätigkeit über alle

Stände. Er sing bey den Armen an: daß er ihre Kinder

eine Beschäftigung lernen ließ, um das Uebel bey der WurzeL

zu heben, weil Almosen nur augenblickliche Linderung ver¬

schaffen. Die arbeiten kannten , erhielten Beschäftigung ,
je nachdem ffe ihren Kräften , und Fähigkeiten angemessen

war. Diese Sorgfalt verbreitete er über alle seine Provinzen .
DeShalbeo Pflegte in der Folge der Senat jedem seiner Nach¬

folger bey den Glückswünschunzen zur Thronbesteigung zuzu¬

rufen: Sey glücklicher als August, und besser als

Trajari! Den Bürgern aus den höheren Klassen, die unter

den vorigen Kaisern litten, suchte er ihre Güter zurückzustel-
len, anderen die durch Unglücksfälle herunter gekommen wa¬

ren, verschaffte er das nöthige Auskommen , führte durch ver¬

schafften Ueberfluß an Lebensrnitteln zu Rom eine Wohlfeilheil

«in, und ließ sowohl für diese, als mehrere andere Wohltha¬

ten, sich nicht einmal einen Dank abstatten. Aber Traja»

war auch ein Krieger, Fürst, und seine Eroberungen waren

eben so sehr der Stolz der Römer, als seine wohlthätige

Staatsverfassung, und Verwaltung ihr Glück ausmachten .
Dezebal der König der Dozier , als ihm Trojan den gewöhn¬

lichen Tribut auS dem Grunde versagte, weil er »och nie von

ihm beilegt worden war, verband sich mit allen Nazionen zwi¬

schen der Weixel » dem schwarzen Meere, und der Donau,
und schickte sogar Gesandte nach Parthieo . Allein Trojan

hatte dort mit verstärkten Legionen die Parther in Ehrfurcht

erhalten, er aber gieng nach Panonien, und seine ergriffene
Mß',
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Maßregeln versicherten ihn des Sieges. Dezebal mußte wirk¬
lich um Frieden bitten, und erhielt ihn auch; dach mußte er
-ule vom Domizian zugeschickte Kriegsvorrätbe , und Hmdwer«
k-r zurückstellen, alle Ueberlaufer ausliefern, alle Bündniße
«uigeden , und so erhielten die Römer alles, was sie jenseits
der Donau verloren hatten, wieder zurück. Fccylichwohl
wagte es Dezebal doch noch einmal durch Treulosigkeit und
W-cratherey LaS römische Joch wieder abzuschütteln ; allein
nachdem Trojan abermal wider ihn nach Dazien eingerücket
war, und die Hauptstadt erobert hatte, entleibte sich endlich
Dezebal selbst, um nur nicht in die Hände des Siegers zu
fallen. Für dis>en doppelten Sieg hielt Trajan auch zwey«
mal Triumph zu Rom. Ucberzeugt von der Güte des Bo«
dens, und von der Wichtigkeit der Lage dieses eroberten Lan¬
des, wodurch es zum Bollwerke wider Nordasien, und zum
Standpunkte dienen könnte , den Deutschen in den Rücken
zu kommen, machte er es ganz zu einem römischen, legte
zuerst daselbst Wachthü ms, und Festungen , dann Strassen
zum Verkehr, und wechselseitiger Gemeinschaft der militärischen
Macht, und endlich Städte an, um es volkreich zu machen.
Damit die Macht der Pareher nicht überwiegend werde, un»
ternahm Trajan hernach einen Feldzug nach den Morgenlän «
dsrn, wo ihm unter den verschiedenen Fürsten auch Abgarus
der König von Edcssa in Mesopotamien aufwartete , machte
Armenien zur römische» Provinz , eroberte einen Theil von
Mesopotamien » bemächtigte sich in d»m zweyten pacthischeo
Kriege von Adiabene, und Assyrien, rückte in Babylon ein,
nahm auch Scleucwn, und Ccesiphon, endlich auch das glück¬
liche Arabien ein, »nd gab den besiegten Parthern, anstatt
LcS von ihm eingesetzten Statthalters , einen König aus ihrer
Nazwn. Nur nöthigten ihn theils d e Lage von Atca, wel¬
che Stadt er belagert hatte , theils seine mißliche Gesundheits -
umstä'nde, von allen ferneren Uncernehmuugen abzustehen,
upd auf den Rückweg nach Rom zu denken, während welcher

Enk»
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Entfernung die meisten eroberten Länder sich wieder empörten ,
«nd d«S römische Joch abschüttelten. Solcher Eroberungen

wegen bestimmte ihm der davon benachrichtigte Senat für je»

des bestegtc Volk einen eigenen Triumph, zur Verewigung des

Andenkens dieser Eroberungen, ward auf seinem eigenen Markt¬

plätze ein Triumphbogen aufgerichtet , und das Volk zu Rom

machte große Anstalten ihn mit größter Pracht zu empfangen.
Allein er ward inzwischen von der Wassersucht, und vom

Schlagfluße überfallen , welches Uebel er einem ihm beyge¬

brachten Eilte zuschrieb, andere cS aber für natürlich hielten,
besonders da er nun auch schon in die Jahre gekommen war.
Er wollte jedoch noch immer zurück nach Mesopotamien gehen,
um dort einige ausrühcischc Städte wieder zum Gehorsam zu

dringen. Als aber die Krankheit zunahm, ließ er den Oberbe¬

fehl über seine Armee dem Adrian, den er zum Statthalter rn

Syrien ernannte, und schiffte nach Italien ein, und seit die¬

ser Nachricht ward der Ausstand der von ihm erst eroberten Län¬

der gleichsam allgemein. Wie nun Trajan zu SelinuS in

Cllicien, welche Stadt nachher von ihm Trajanopvlis hieß,
gekommen war, steng er an an dem Bauchfluße zu leiden, der

im kurzen seinem Leben ein Ende machte, denn er starb daselbst

den lo. Tag der Sommermonates im Jad>e Christi 117 ,

seines Alter im üZstcii. oder nach anderer Meinung im 6 Asten,
nachdem er 19 Jahre, ü Monate , und 15 Tage regieret

hatte . Trajan hinterließ keine Kinder, und man liest auch

nirgend: daß er einige gehabt bät>e. Seine Leiche ward zu

Seliniis verbrannt, und semc Asche von seiner Wittwe Plo-
tina, und seiner Nichte Marhidia in einer goldenen Urne nach

Rom gebracht, wo sie mit aufferordentlicher Hracht empfangen,
und unter der trefflichen von ihm errichteten Säule beygesetzt

ward, wiewohl sie inneihuld der Mauern stand, wo noch Nie¬

mand vorher begraben worden war. Zum Andenken seiner

Siege m den Morgenländern waren schon seit vielen Jahren
die sogenannten pmhischeu Spiele gescheht Mkden. Uustrei-

rig
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tig besaß Tram, im vorzüglichen Grabe alle die Eigenschastek
d-e einen großen, und vortrefflichen Fürsten bilden. Seine
Eroberungen bewiesen den besten Feldherrn seiner Zeit, und
den größten auS dem Alterthume gleich. Er war auch in den
Arbeiten des Krieges Ermüdet, gieng stets zu Fuß an der
Spitze seiner Armee her, zog durch unermeßlich weite Länder,
ohne jemals daS Pferd zu besteigen, oder sich ,m Wagen,
oder in einer Saufte fortbringen zu lassen. Seine Kost war
so ciügertchtct , wie es der Zufall mit sich brachte, und sein
Kleid von jenem eines g meinen Soldaten wenig unterschieden.
Er wagte sich auch mit diesen in alle Gefahren , und wäre
bey Belagerung der Stadt Atra bey einem gewagten Sturm
beynahe vor derselben geblieben. Denn ob er gleich di-
Zeichen seiner Würde abgelegt hakte, um nicht erkannt zu
werden, so bemerkte ihn der Feind dcnnnoch, als er seine
Leute anführte , an seinen grauen Haaren , und seiner maje¬
stätischen Miene , zielte vorzüglich nach ihm, verwundete sein
Pferd, und erlegten einen Reiter an seiner Seite. Er wid¬
mete sich oft ganze Nächte den Geschäften, begab sich niemal
in sein Gezelt, bis daß er persönlich alles im Lager untersucht
Hatte, und war stets im Felde der erste. Im Frieden war
er gleich groß, als im Kriege, und wenn er gleich nicht
selbst ein Gelehrter war, so war er doch den Gelehrten gün¬
stig, und beförderte das an anderen , was ihm fehlte; nur
besaß er die Schwachheit alles verstehen, und in Sachen des
Geschmackes den Ton geben zu wollen. Rom hatte ihm viele
treffliche Gebäude, und seine überflüßige Versorgung mit Was,
ser in solchen Gegenden der Stadt, die bisher daran Mangel
litten, zu verdanken. Seinen prächtigen viereckigten Markt»
platz anzulegen , in welchem er zu seinem Grabmahle die be,
rühmte Säule errichtet hakte, die seinen Namen führte , ließ
er einen 144 Fuß hohen Hügel ebenen, welches gerade die
Hohe seiner Säule ist. Er führte mit unermeßlichem Auf-
wände einen große und bequeme Landstrasse durch viele wilde

Völ,
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Lölker vom euxinischeu Meere bis an das Weltmeer bey Gal¬

lien. Er bauete ferner zu Rem verschiedene prächtige Bücher-
säle, einen treflichen Schauplatz , und Bäder im Gefilde des

Mars. Wiewohl er aber sonst ein großer Menschenfreund war;
so ließ er doch die Christen in den meisten Provinzen des Rei¬

ches grausam verfolgen. Man schreibt dieses vorzüglich seiner

allzugroßen Anhänglichkeit gegen den Senat zu, dem er so sehr

schmeichelte: daß er ihn seinen Balcr, und sich einen Sohn
desselben nannte, und der ihm eben in Kopf setzte, als ob die

überhand nehmende Anzahl der Christen dem Reiche nachteilig
seyn würde. Dcshalden ließ er Liese offenbar verfolgen, und

wirklich wurde eine solche Menge derselben umgebracht: daß

Plinius der Statthalter von einer Provinz , als er sich darüber

entsetzt hatte, ihm selbst deshalbcn zuschrieb, und sagte: man

todte Tag für Lag Tausende und Tausende von Menschen, de¬

nen man sonst gar nichts anderes zur Last legen kann, als daß

fie einem gewißen Christus Morgenlicdcc fingen, und den Eot»
ter» durchaus nicht opferen wollen. Dieses bewog hernach des
Traian eine Verordnung bekannt zu machen: daß die Christen

hinfuhro des Glaubens wegen keiner Verfolgung mehr unter¬

liegen sollen. Auch in seinen letzten Tagen erlaubte er sich

Grausamkeiten , die aber nur jene trafen, die um ihn waren.
Lurch scmc lange, und starke Anstrengung hatten seine Nerve»

so sehr gelitten: daß er nicht immer bey sich war. Sein

Wahlspruch war: Der Fiscus ist eine Milz, denn je nach¬
dem diese zunimmt, nehmen alle übrige Gliedmaßen ab.

XIV. A d r i a n u s.

ZO.) Publiuö AeliuS Adrianus war ein Sohn des

Aeliuö Adrianus Äser, eines leiblichen Vetters vom Lrs»

jan, und der Tvmilia Panlina, die auS einem vornehme» Ec,
schlechte zu Cadix adstammte. Seine Vorfahren kamen Ursprung-
lich aus Lkaltk« m Spanjeu, her Gkbmtfstadt Lraians, und

sei»
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sein Großvater Maruilin war der erste römische Senator «u§
seinem Hause. Sein Vater starb, als er erst io Jahre alt
war, und ließ ihn unter der Vormundschaft Traians, und
des CöliuS Tatianus, eines römischen Ritters. Er verlegte
sich auf die Erlernung der griechischen Sprache , und machte sich
selbe so eigen: daß man ihn in einem Alter von iz Jahren-
gemeiniglich den jungen Griechen nannte. Er war aber über¬
dies auch noch in mehreren Wissenschaften, als in der Mathe¬
matik, Sternkunde, Geometrie , und in der Arzneykunde be¬
wandert , und nicht minder in der Musik geübt. LaS Mah¬
len, und die Bildhauerkunstwar eben so seine Lieblingsbcschäf,
tigung, wovon er mehrere Beweise gab. Nichts war vermö¬
gend seine» Fleiß zu ermüden , so oft er etwas unternahm .
Vvc allem anderen aber besaß er ein sehr glückliches Gedächt¬
niß, um alles sich wohl zu merken, w s er auf seinen vielen
Reisen gesehen hatte; ja cr wußte sogar die Namen jener Sol¬
daten zu nennen, mit denen cr jemal gesprochen hat. Als er
noch in Spanien war, that cr Kriegsdienste, und blieb daselbst
solange , bis daß er vom Traian zurückgerufen ward, mit wel¬
chem er als ein Sohn lebte. Lblchon, abec.dieser Kaiser sein
Verwandter , und Vormund war, und ihm sogar seine Nichte
Sabina zur Gemahlinn gab, so erhob er ihn doch niemals zu
einer außerordentlichen Würde. Seine Erhebung auf den Thron
war demnach der Veranstaltung der Kaiserinn Platina zuziüchrei,
Heu, die den Tod ihres Gemahls TcaianS aus der Ursache ei¬
nige Tage verschwiegen hielt, um inzwischen die Gesinnung
-er Truppen auszuforschen; ja sie bediente sich sogar dabey ei¬
ner List; indem sie ein erdichtetes Testament vorzeigte, dem
zufolge der verstorbene Kaiser den Adrian zu scinrm Sohne, und
Nachfolger angenommen haben sollte. Diese List gelang ihr
so gut: daß die Armee wirklich dem Adrian Treue , und Ge¬
horsam geschworen hat. Adrian befand sich eben dazumal zu
Antiochia , von wo aus er dem Senate schrieb, sich entschul¬
digte, daß er die Regierung ohne-essen Lorwissen, und Be-

* stet-
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stättigmig übernommen hatte, dabey vorschützte: daß er von
den Soldaten dazu gezwungen worden wäre, und bath ihm bloß
sine Würde zu bestättigcn, und keine andere Ehrenbezeigung
ihm eher zu erweisen, als bis er sie verdienet haben würde. Er
versprach zugleich niemals ein Rathsglied hinrichten zu lassen,
ohne Einrathen, oder Gutheißen des Senats nichts von Wich»
ligkeit vorzunehmen, verdoppelte den Soldaten das gewöhnliche
Geschenk, und ernannte den Talian seinen ehemaligen Mitvor »
mund znm Befehlshaber der prätvrianischen Leibwache. Sobald
er vom Senate bestättigt , und von allen Standen als Kaiser
erkannt war, beschloß er die vom Trajan gemachten Eroberun¬

gen aufzugeben, zog zu diesem Ende seine Truppen aus Ar¬

menien, Mesopotamien , und Assyrien zurück, würde sogar
Dazien geräumct haben, wenn nicht wichtige Ursachen ihn davor»

abgehalten hätten, ließ indessen doch die vom Trajan erbaute
Brücke über die Donau abtragen, traf Anstalten zur Erhaltung
der Ruhe in den Morgenländern und trat seine Reise nach Rom
an. Er soll aber zuerst nach Egypten gegangen seyn, und als
er bey Jerusalem vorbey rcrsete, sich vorgenommen haben diese
Stadt wieder zu erbauen , was er jedoch erst zu Ende seiner

Regierung ausführte . Ihn bey seiner Anluvst zu Rom mit
den größten Ehren zu überhäufen, ward ihm der für den Tra¬

jan bestimmte Triumph angetragen ; weil er ihn aber durchaus

nicht annehmen wollte, ward diese Ehre dem Bildn .ße TrajanS

erwieseu. Den Anfang seiner Regierung zeichnete er gleich
mit einer Freygebigkeit aus, mit der er alle Schulden an die

Schatzkammer, die am Wecrhe 7 Millionen Pfund Sterling
betrugen, erlassen hat, verminderte die Abgaben durch das ganze

Reich, vermehrte den Gehalt , der vom Trajan zur Erziehung
armer Kinder bestimmt war, gab erarmten Ratrsgiiedecn an¬

gemessene Gnadengehalte , unterstützte auch andere Arme »om

Adel ftandeSmäßig, und erklärte : daß die verwirkten Güter
vecurtheilter Personen nicht in seine Kammer, sondern in den

allgemeinen Schatz fallen sollten. Seinem Sxrichwvrte zu-
Asm, Bj-Ivaxh, l B. N fsl-
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folge: daß ein Kaiser , der Sonne gleich, alle Winkel,
und Gegenden der Erde beleuchten müße, beschloß er alle

Provinzen des Reiches zu besuchen, um steh durch keine falsch«
Berichte seiner Minister , und Statthalter 'tauschen zu lassen,
und brachte auf dieser Reise beynahe seine ganze Zeit der Re¬

gierung , nämlich 17 Jahre zu, ohne dabey die Beschwerlich¬
keiten der Reise, die er gemeiniglich zu Fuß, und mit ent¬

blößtem Koxfe machte, oder Hitze, oder Kälte zu achten. So
zog er zuerst nach Gallien, wo er vorzüglich den Annen Wohl¬
thaten erwies, dann nach Deutschland , wo er den Kern römi¬

scher Truppen musterte , kehrte wieder nach Gallien zurück,
schiffte von dort nach Britannien, wo er wider die herumstrei¬
fenden Caledonier eine erstaunliche Mauer von dem Fluße Eden
in der Grafschaft Cumberland bis an die Txne im Norchum-
beclande, 80 englische Meilen lang erbauet , und einer an der

Kaiserinn Sabina verübten Unehrecbietigkcit halber seinen Ge»
heimschceiber, und Befehlshaber der pratonanischen Leibwache
absetzte. Aus Britannien kam er abermal nach Gallien, wo
er zu Nismes zu Ehren der Wittwe TrajanS Platina ein präch¬
tiges Grbaude aufführte , sodann sich nach Spanien begab, wo
er zu Tarragona den vom Tiber dem Auaust errichteten Tem¬

pel wieoer erbaute , aber in größter Gefahr stand von ein in
Sklaven umgebracht zu werden. AuS Sxan'en k h te er zwar
mach Rom zurück, bl eb aber dalelbst nicht lange, sondern rei¬

fere zuerst nach Athen, sch-ffte von da in die M-rgeulandec,
lkgtr dort Mittelst ftiner Gegenwart die Irrungen Mit den Par»
th. n bey, kihrte durch Kleinasien zurück, besuchte Lilicisn,
Lyceen, Pampbilien, Eappadozien, Bikhynien , und Phry»
gi'N, und ließ in den meisten Städten dieser Provinzen auf
seine Kosten Tempel , Marktplätze , und andere Gebäude an-
lcgcn. Auch die Inseln des Archipelagus besuchie er, kam nach
Achma, verweilte dort unter sonderbaren Ehrenbezeigungen
längere Zeit, und segelte vor seiner Nückkedre nach Rom noch

nach Sizilien, nm den Berg Aetna zu sebcn. Weil er die

durch
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Lurch Erdbeben beynahe ganz zerstörten Städte Nicomedia ,
Cäsarä'a, und Nicäa auf eigene Kosten wieder erbauet bat, gab
man ihm den Namen des Herstellers von Bithynien . Bon
Rom trat er wieder eine neue Rege nach Afrika an , wo seine
viele Gnadenbezeigungen ihm das Wohlwollen aller Stande zu¬
zog, dann wieder nach Rom jurüükchcte, und der inzwischen
verstorbenen Kaiserinn Platina, der er so vielen Dank schuldig
war, ein äußerst prächtiges Lcich-nbegängniß hielt, ja sogar
sie unter die Göttinnen zählen ließ. Auch in Rom hinterließ
er ein merkwürdiges Andenken durch Erbauung der Tempel der
Venus, und der Göttinn Rom, von welcher Zeit an der alte
Namen des Festes, das jährlich am 21. April wegen der Stif,
ruiig Noms begangen ward, veran crt, und Romana , statt
Palilia, genannt wurde. Dieser Tempel sowohl, als die Säule
Trojans waren für bewunderungswürdige Stucke gehalten. Noch
machte Adrian seinen Reisen kein Ende , sondern reisete wieder
in Kleinasien , wo er verschiedene Tempel wechte. In Cax«
padozien kaufte er eine Menge Sklaven zu Arbeitern im Lager
auf, lud in Syrien die benachbarten Könige zu einer Unter¬
redung ein, und zog hierauf nach Palastina, und Arabien,
und von da nach Egypten , wo er gegen 2 Jahre blieb. So
wenig ihm der höhnische Charakter der Egyptier gefallen konn¬
te ; so erbaute er ihnen doch ihre von den Römern zerstörte
Stadt Alexander«, und ob er sie gleich mit unzähligen Gna»
denbezeigungen überhäuft hatte; so betrugen sich doch die Ein,
wohner dieser Stadt so undankbar gegen hn, laß sie khn dafür
nach seiner Abreise mir giftigen Scachelschriften üocrhäuflea .
Aus Egypten zog Adrian nach Ltbya Lprenaica , wo er als ein
Liebhaber der Jagd einen Löwen von ungeheurer Größe todte¬
re , der in diesem Lande großes Unheil angerichtet bat, kehrte
nach Syrien zurück, hielt sich daselbst lauge auf, besuchte als-
dana Thrazien , und Macedomen, und machte sich von da auf
den Weg nach Italien , dUeb aber noch eine geraume Zeit zu
Athen, w» ihn die Gebrauche, und Gelehrsamkeit der Ein-

N a weh-
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wohner so sehr einnahmen. Weil ihm dort alle erdenkliche

Ehren erwiese» wurden, ließ er unter das Volk starke Geld»

summen, und einen unermeßlichen Vorrath Getreide austhei¬
len , verschönerte diese Stadt mit einem Büchersaale von wun¬
derbarer Bauart, »nd anderen schönen Gebäuden dergestalt ,
daß man ihn als den zweyten Stifter dieser Stadt betrachtete ,
und einen Viertheil davon nach ihm Adrianopel nannte. Er
bauete ferner den prächtigen Tempel deS olympischen Jupiter-
aus , der zbo Jahre vorher angefangen worden war, und ge¬
stattete, daß man auch ihm einen Tempel erbaue. Nachdem
Adrian beynahe die ganze damals bekannte Welt durchgereiset

war, brach er von Athen auf, und kam endlich nach Nom

zurück. Dort glich er jene beschwerdenvolle Angelegenheiten
aus, die ihm durch die Abgeordneten der Armenier , Jberier,
Jazyger, einem sarmatischen Volke, vorgetragen worden wa¬

ren, verstel aber bald darauf in eine Abzehrung, die mit häu-
stgem Nasenbluten begleitet war, davon die damaligen Aerzte
die Schuld angaben , weil er in jeder Gegend, und in icdcr

Jahcszcit beständig mit entblößtem Haupte ging. Wie nun der

Verlust am Blute ihm eine Wassersucht zuzog, und keine Hoff¬
nung eines AufkommrnL hinterließ , nahm er den Lucius Com',
modus Verus, einen Mann zwar von vornehmen Hause an,
der aber bey allen sonst übrigen guten Eigenschaften zur Re,
gierung umüchrig gehalten , von schwächlicher Leibesbeschaffen,
heck, zugleich aber dergestalt wollüstig war: daß man glaubte,
er wäre durch diese Annehmung an Sohnes statt dafür beloh¬
net worden, weil er sich dazu verstand Adrians schändliche Lei¬

denschaft gegen ihn zu befriedigen. Allein dieser starb inzwi,
schen, und der Kaiser glaubte seine Verdienste , oder besser zu
sagen Unverdienste dadurch noch besser zu belohnen : daß er ihn

sogar auch noch vergöttern ließ. Adrian selbst begab sich bey

seinen mißlichen GesundheikSumständen nach Tibur, oder nach
dem decmaligen Tivoli, wo er, so wie eS ehedem Tiber zu
Capräa gethan hatte, sich aller Art von Unzucht ergab. Bald

dar-
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darauf schwächte ihn eine Art von Ruhr noch mehr, wobey er

Ach seiner natürlichen Grausamkeit überließ , die er bisher so

sehr zurückgehalten hatte, ohne dabey seines eigenen Schwa«

gers, und NetterS zu schonen. Diese zu bemänteln pflegte er

das Unglück der Fürsten zu beklagen, von denen man, wie er

sagte, nicht eher glaubte , daß Ae in Gefahr stünden, als bis

fie ermordet wären. Nach langem Bedenken, wen er an des

Berus Stelle zum Sohne, und Nachfolger aufnehmen sollte,
wählte er Ach endlich deoTitus AntoninuS, jedoch mit demBe -
dingniße: daß er wieder den Marcus AnniuS VeruS, nachher
Marcus Aurelius genannt , den Sohn seines verstorbenen Lieb¬

lings , eben so aufnehmen sollte. Er hatte kaum diese Verfü¬

gung getroffen, so starb seine Ehegemahlinn Sabina, die er zwar
ebenfalls vergöttern ließ, von der eS jedoch heißt.- daß er Ae
entweder vergeben, oder durch üble Begegnung genöthigt hätt;
Ach zu entleiben. Während der anhaltenden Krankheit bezeigte

Ach Adrian anfangs standhaft, und geduldig ; endlich aber ward

er bey immer mehr zunehmenden Schmerzen völlig wüthend,
brachte in seinem Zorn verschiedene der Senatoren um, und be»

fahl dem Antonin noch mehrere andere hinrichten zu lassen, der

ihnen aber lieber risth Ach selbst zu entfernen. Bor Heftigkeit
der Schmerzen wünschte Ach sodann Adrian selbst den Tod, ver¬

langte oft Gift, oder einen Dolch, und versprach dem, der ihn

umbringen würde, eine große Belohnung . Wirtlich würde er

Ach auch einen Dolch, der ungefähr in seine Hände kam, in den

Leib gestoßen haben, wenn ihm nicht einer der Bedienten den¬

selben glücklich aus der Hand gewunden hätte , worauf er sei¬
nem Arzte befahl ihm Gift zu reichen, der sich aber lieber in

seiner Gegenwart umbringen lassen, als einem solchen Befehle

gehorchen wollte. Zn diesem Zustande begab sich Adrian nach
Bajä in Campam'en, wo er mit Hintansetzung des Rathes sei¬

ner Aerzte ohne alle Vorschrift lebte, was ihm nur immer ge¬

fiel, aß und trank, und dadurch seinen Tod beschleunigte. Bor

seinem Ende »erfaßte er einige merkwürdige Berss an seine See-
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worin er sie unter anderen fragte : wohin sie nun gehen
würde? und starb zu Bajä den io. Tag Heumonates im

Jahre Christi rz8, nachdem er 62 Jahre, Z Monate, und

17 Lage gelcbet , und 20 Jahre, n Monate weniger einen

Tag regieret hatte. Sein Leichnam ward zu Pukeoli verbrannt ,
seine Asche nach Rom geführt , und in dem prächtigen Mauso-
kaum beygesetzt, so er sich selbst erbauet hatte. Aus Abscheu
vor den Grausamkeiten Adrians wollte der Senat alle seine Ver¬

ordnungen für nichtig erklären , wenn nicht Anton«! es ver«

Hindert, und durch seine Vorstellungen eS soweit gebracht hätte:
daß ihm sogar göttliche Ehrenbezeigungen zuerkannt wurden.
Antonin selbst aber bauete ihm einen prächtigen Tempel zu

Pukeoli, und ordnete ihm zu Ehren Spiele, Priester , und

Opfer an. Kein Fürst hat vielleicht jemals so viele öffentliche
Gebäude aufgeführet , als Adrian, wovon man beynahe in al¬

len Ländern , durch die er gereiset war, mehrere Beweise fin¬
det. Griechenland besonders war voll von seinen Gebäuden ,
Brücken , und Wasserleitungen , und eine der merkwürdigsten
davon war die in Neuakhsn, einer neuen Stadt, die er auf
seine Kosten auf der Insel Delos erbauen ließ. Zu Rom aber
erbauete er vom neuen das Pantheon, den Tempel Neptuns,
den Marktplatz Augusts » die Bäder des Agrippa , und unter
unzähligen anderen Gebäuden eine Brücke über die Tyder, jetzt
die Brücke Sank Ängste genannt, und unweit davon sein ei,
genes Mausvlaum, das mehr einer Festung , als einem Grabs

mahle glich, und jetzt das einzige Festungswerk zu Rom ist,
Las heut zu Tage die Engelsburg heißt. Seine Verordnun¬

gen in Ansehung des Hofes, der Armee, und der Gerichts «

Höfe wurden bis gegen Ende des vierten Jahrhunderts bcodach»

tet, und er war der erste, der statt der bisherigen Freygelasse¬

nen, sich der römischen Ritter zu Geheimschreibern zu bedie¬

nen pflegte. Auch hob er alle übrige Arbeitshäuser , die nicht
dem Kaiser, oder dem Staate gehörten , auf, weil zu viel«

Mißbrauche damit getrieben wurden. Uehrigens besaß Adrian

sehr
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sehr außerordentliche Gaben, und einige große Tugenden, wenn

ße nicht andererseits mit eben so vielen Lastern befleckt worden

wären. Besonders , und beynahe unglaublich glücklich war sein

Gedächtniß ; denn er konnte ein ganzes Buch auswendig wie¬

derholen, so schwer, und verwickelt auch immer der Inhalt
davon war, so bald er es nur einmal gelesen bat. Er wußte

den Namen eines jeden Soldaten unter der Armee, und konnte

sich auch sebr wohl auf die Namen der lang schon verabschiede¬

ten besinnen. Eben so that er sich auch in jedem Theile der

Gelehrsamkeit hervor, und war, ohne seines gleichen zu haben,
der beste Redner , Dichter , Sprachkundige , Weltweise, und
Mathematiker seiner Zeit. Deshalben war er auch im großer
Gönner der Gelehrten, mit denen sein Hof beständig voll war.
Er verstand such die Arzneykunst» kannte die Kräfte, und Ei-
geiilchaften der meisten Gewächse, und Mineralien, war eben so

«in vortreflicher Maler, der beste Tonkünstler , und verlegte sich

sogar auf die Sterndeute - und Schwarzkunst, der er zu vielen

Glauben beylegte. In den Reichsangelegenheiten bestens be¬

wandert, pflegte er zur nämlichen Zeit zu schreiben, verschie¬

denen Gcheimschrcibern etwas in die Feder zu sagen, seinen

Ministern Gehör zu geben, und mit ihnen von wichtigsten Sa¬

chen zu sprechen. Er vergab großmüthig , und von freyen

Stücken denen, die ihn beleidigt hatten, gestattete jedem freye »

Zutritt zu sich, und nichts gessel ihm besser, als wenn man

freymüthig , selbst such von seinen Fehlern, mit ibm redete.
Er war freundlich , und gesprächig gegen alle, redete vertraut
mit seinen Freunden , besuchteste, selbst seine Freygelassene,
zur Zeit der Krankheit zwey, auch dreymal des Tages, tröstete

ste, und stand ihnen mit Rathe bey. In Verwaltung der Ge¬

rechtigkeit war er eifrig , und unxactheyisch, verehrte den Senat

sowohl, als alle obrigkeitliche Personen sehr, beobachtete ab»

ihr Benehmen sehr genau, entsetzte sie, wo ste es verdienten ,
und bestrafte ste, verstattete den Freygelassenen keine Macht,
war ein Feind aller Pracht, und Prahierey, legte desbalben

außer
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außer Rom allen kaiserlichen Schmuck ab, und ließ fich bloß
in Geschäften vom Senace Aufwartungen machen. Seine Frey¬
gebigkeit hatte keine Schranken , und wohin er immer kam,
ließ er Spuren einer wahrhaft großen, und fürstlichen Pracht
hinter sich Er soll nie unrechtmäßigerweise das Eigenthum
eines anderen an fich gezogen haben, ja er wollte auch nie
von Leuten , die er nie kannte, oder die Freunde , oder Kin¬
der harken, Vermachtniße annehmen. Unter seiner Regierung
blieb Las Reich im beglückten Zustande , und er suchte von
neuem die alte Kriegszuchk hervor, die seit Augusts Zeiten stets
in Verstatt gerathen war. Was man an ihm tadelte, war die
überkrievene Neugicrde in anderer Geheimnis ? zu dringen, die
ihn nichts angingen. Usberdieß war er den schändlichen Wol¬
lüsten, und aller Art von Aberglauben ergeben, welches die
Ursache war, warum er die Christen verfolgte , weil er fie als
Feinde seiner Götter betrachtete. Seit dem ihm aber einige
Schüler der Apostel gewißc Bücher , welche die christliche Re¬
ligion vettbcidigten , in die Hände gesxielet hatten, und er auch
Lurch seinen Gesandten richtiger belehrt war, schrieb er zurück:
es sey unbillig, daß man die Christen der Religion wegen
allenthalben verfolge , und ward daraus ein wunderbarer Be»
günstiger des Christenthums . Deshalbcn schrieb er dem Statt¬
halter nach Asien, und befahl ihm, die Christen, wenn fie sonst
keiner anderen Verbrechen schuldig find, nicht mehr gesanglich
einzuziehen. Wie nun die Juden die Christen deshalbcn bit,
tcr verfolgt hatten, weil fie mit ihnen nicht auftührisch seyn,
und wider die Rö'mer die Waffen ergreifen wollten ; ließ Adrian
die Juden großtentheilS todten, untersagte, ihnen allen Zutritt
nach Jerusalem, und schenkte diese mit Mauern wohl befestigte
Stadt den Christen, wvbev er diese Aclia genannt haben wollte.
Adrians Schwachheiten zählt man ferner bey: daß er den Ver¬
leumdern Gehör gab, und jedes beygebrachte Märchen für wahr
hielt, wenn eS auch wider seine beste Freunde galt. Daher
kam eS: daß selbst die von ihm empor gehobenen Lieblinge am

End-
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ende in die Ungnade kamen, verfolgt , oder hingerichtet , oder

verwiesen wurden. Als Liebhaber von der Jagd liebte er

auch die Hunde so sehr: Laß er ihnen sogar Grabmähler er-

richtete, und Leichenschriften verfertigte . Er war der erste

Kaiser, der seinen Bart wachsen ließ, um einige Narben zu

bedecken, die diesen Theil seines Gesichts verunstalteten . Ue.
berhauxt war Adrian mit großen Tugenden, begabt, die auf

eine seltsame Art mit gleich großen Lastern verbunden waren;
dennoch aber war er in seiner RegierungSverwaltung vortrefflich,
und das Reich erhielt durch seine Anordnungen große Vorthei¬

le, die weit dauerhaftere Ruhe, und Sicherheit juivege

brachten, als man von einem so ausgearteten Staate hakte

erwarten können. Sein Wahlsprnch war: Ich will die Re¬

gierung auf eine solche Art führen, auf daß ich mir be¬

wußt wäre: daß es nicht um meine Privatfache, sow

derii um das Beste des Volkes zu thun sey.

XV. Antoninus Pius.
zi.) Titus AntoninuS hieß nach seinem Vater Tl-

rus Aurelius Fulvus, und bekam die Bevnamen Arrius,
Bojonius, Antoninus; nachdem er aber vvm Adrian an

Kindes statt aufgenommen ward, war sein Name Titus, Ae«

lius, Adrianus, Antoninus Pius. Er war aus NismeS

in Languedoc auS einer sehr alten Familie gebürtig , die spä¬

ter zu Rom zu Ehrenämtern gelangte ; denn nur sein Groß¬

vater TituS AureliuS Fulvus war der erste Consul auS seinem,
oder dem aurelischen Hause, in welcher Würde auch sein 2 a,
ter nachfolgte, der seiner außerordentlichen Vorzüge, und sei¬

ner Redlichkeit halber durchgängig hochgeschätztwar. Schon

von Kindheit an erwirkte Antonin durch sein einnehmendes

Betragen gegen alle seine Verwandte , daß diese bewogen wur

den ihm ihr Vermögen zu vermachen, wodurch er zu einem

überaus großen Vermögen gelangte. Er verwaltete -llw rühm»
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lrch die Aemter eines LuästorS, PrätorS , und ConsulS. Noch
vor der Aufnehmung an Kindesstatt hatte ihn Adrian zu seinem
geheimen Rathe gemacht, und that nichts ohne sein Gutachten .
Diese« sonderbare Zutrauen war daher auch Ursache: daß er
nach dem Tode Adrians ohne die geringste Widerrede zum
Kaiser erklärt ward, als er das goß- Jahr seines Alters zahlte.
Der Senat legte ihm den Titel des Frommen bey, über des¬
sen Veranlassung jedoch die Meinungen verschieden sind. Ei¬
nige leiten eS daher, weil gleich bey Antritte seiner Regie,
ruog Antonin sich angelegen seyn ließ alle diejenigen loszu.
lassen, die Adrian in seiner letzten Krankheit verurtheilet,
aber nicht hingerichtet hatte, wobey er noch sagte: Adrian
würde bey seiner Wiedergenesung eben das nämliche gethan
Haben. Andere schreiben diesen Titel sowohl dieser Entschul¬
digung , als jener Verwendung zu, womit er für diesen Für¬
sten eben dieselben Ehrenbezeigungen bey dem Senate auswirk¬
te, die man selbst den besten Kaisern erwiesen hatte , und
weil er alle Obrigkeiten, und Bsamt« in ihren vorigen Stel,
len ließ. Noch andere sind, die dafür halten; dieser Titel
wäre ihm der großen Vorsorge wegen gegeben worden, die er
für seinen bejahrten Schwiegervater trug. Wieder andere sa¬
gen: er wäre ihm zur Belohnung seiner natürlichen Sanft-
muth, und außerordentlichen Ehrerbietung, die er bey aller
Gelegenheit gegen die Religion, und ihre Diener gab, bey¬
gelegt worden. In Rückstcht auf seine väterliche Vorsorge
für alle Menschen glaubt Pausanias: er hätte nebst diesem
Titel auch jenen des Vaters des menschlichen Geschlechts
verdient. Mit dem Titel des Frommen zufrieden, schlug
Antonin alle übrige Ehrenbezeigungen aus, wußte aber doch
bald darauf auch noch jenen des BaterS des Vaterlandes
annehmen. Alle diese Ehrennamenverdiente er sich durch die
wirkliche That. Sobald er auf dem Throne saß, vermin¬
derte er die meiste» Steuern, und untersagte seinen Einneh¬
mern selbe mit Strenge einzuheben , indem er sagte: Ich

will
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will lieber arm seyn, als meine Kasten auf Kosten eines

bedrückten Volkes anfüllen. Sein großes eigenthümliches

Vermögen wandte er zur Unterstützung dürftiger Bürger an,
und erwiederte seiner damit unzufriedenen Gemahlinn Fausti »

na: Ein Fürst darf keinen eigenen Vortheil, kein eige¬

nes Gut, noch sonst etwas anderes zur Absicht haben,
als das gemeine Beste. So wie er aber wahrhaft Dürf¬

tigen GnaLengelder reichte, eben so nahm er sie anderen un¬

nützen Leuten weg, die sie unter dem Adrian erlangt hatten,
und sagte: Ich kann es nicht leiden, wenn ich den Staat
von denen auszehren she, die ihm keine Dienste leisten ,
sondern von den Arbeiten anderer im Mustiggange le¬

ben. AlS Antonin das zweyte Jahr regierte , gab er seine

Tochter Fsustina dem WarcuS AureliuS vorzüglich darum zur

tzhe, um ihn als den würdigsten zugleich auf den Thron zu

erhcben, und zu seinem Mitregentcn zu machen; er verlor

aber bald darauf seine Gemahlinn Faustina , und ließ ihr nach

dem Tode die größten Ehren erweisen; denn ob er gleich

wohl wußte : daß ihre üble Aufführung es zar nicht verdiene ;
so that er doch alles, was er konnte , um ihre Ausschweift, »,
gen nicht bekannt werden zu lassen. Bald darnach nahm er

nach Adrians Verlangen den Lucius VeruS zum Sohne auf;
doch zog er nur den M. Aurelius zu allen wichtigen Angele,
hellen, folgte oft seinem Rathe, und ließ ihn regieren ; be¬

gegnete aber dem Lucius Verus , der von diesem in seiner

Aufführung sehr unterschieden war, desto gleichgültiger . Wäh¬

rend seiner Regierung erregten die Briganten in Britannien

einen Aufruhr, weil aber der dortige Statthalter Lvllius sse

glücklich bezwungen hatte, ward dieses Sieges wegen dem An,
ronin der Deynamen Britannicus gegeben. Aehnliche Unru¬

hen wurden auch in Deutschland , und Dacien gedämpft , und

«lS die Alaner eS versuchten in das römische Gebieth einzufal ,
Leu, wurden sie in ihr eigenes wieder zurückgetrieben. Die¬

sem Kaiser sowohl, als heydcn seiner angenommenen Söhne
über»
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cherreichte Justin, der Märtyrer seine erste Schutzschrift sustre Christen, die bey ihn, so guten Eindruck machte: daß e,
diese zu verfolgen untersagte , und zu ihren. Besten an dir
Atdeniensec, Theffalonicher , Lariffa'ec, und alle Griechen
schrieb. Dadurch ward den Verfolgungen Einhalt gethan;
doch weil die damal susgsbrochenen Ketzereyen die rechtgläu¬
bigen Christen durch unaufhörliche Verleumdungenausgerottet
sehen wollten , und alles wider sie anzuhetzen nicht aufhörten;
befahl Autonin im i z Jahr- seiner Regierung alle Christen
zu verfolgen, und auszurotten, aus welcher Gelegenheit auch
der obenbesagte heil. Justin den Martcrkcd heldenmüthig über¬
standen hat. Was die Regierung Ankonins betrübt machte,
waren verschiedene UaglücksMe; denn zuerst verursachte die
ausgetretene Tyber, dann eine gewaltige Fsuersbrunst der
Sttdt Rom großen Schaden. Auf dieses folgte eine Hua»
gersnoth, die bey aller väterlicher Sorgfalt dieses Kaisers den¬
noch eine große Anzahl der Einwohner wegraffte. Auch in
anderen Provinzen ereigneten sich ähnliche Unglücksfalle ; aber
Anton,n ließ nichts unversucht den Unglücklichen wieder auf.
-„helfen . Im Jahrs Christ, i ül befand sich Antonin eben zu
Locium, auf einem seiner Landhäuser , als er von einem
heftigen Fieber überfallen ward, das ihn den März von der
Weit nahm, nachdem er 73 Jahre, Z Monate , 17 Tage
gelehrt, und 22 Jahrs 7 Monats, und 2 § Tage regieret
hatte.

^
Vor seinem Ende bestätigte er vor dem Befehlshaber

der vrätorianischen Leibwache, und vor den Vornehmsten des
Hofes die Annehaiung des M. Aurelius zu seinem Sohne,
empfahl ihm das Reich, ohne des L. Dscus auch nur zu er,
wähnen, ließ das goldene Bild der GlückSgSktinn, das im¬
mer in des Kaisers Schlafzimmer zu stehen ostegte, in i-n-s
des AureliuS übertragen, beschentte seine Freunds , und Haus-
gsnoßsn , und verließ Las übrig; Vermöge» seiner Tochter.
Unbeschreiblich war das Leidwesen über den Verlust diss-'s
Fürsten. Die Asche Antonios ward i« dem prächtigen Mau.

so-
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svlaum seines Vorgängers Adrians beygesetzt, und der Senat

zählte diesen Kaiser unter die Zahl der Götter, und ordnete

für ihn einen Tempel , Priester , Opfer, und jährliche Spiele
an. Antonin ließ ein so ruhmvolles Andenken zurück: daß

jeder seiner Tage aufgezeichnet zu werden verdiente. Keü-
nen größeren und besseren Regenten hat die Welt nie gest»

hen, und nie einen so erleuchteten Eifer gefunden daS ganze

menschliche Geschlecht glücklich zu machen. Er that dieses

aus Grundsätzen , nicht Lurch Temperament erhitzt, oder um
ein philosophisches Geschwätze im Munde zu führen. Alle

Völker seines Reiches waren für ihn eine Familie, deren Va¬

ter, und Haupt er war. Der geringste Unterthan zog seine

Aufmerksamkeit auf sich, und doch im richtigen Verstände zum

Ganzen. Man wundere sich aber nicht darüber ; denn er fieng

damit an sich zuerst selbst gut, fromm, und tugendhaft zu

bilden , sich selbst zu beherrschen, und so wie er als Philosoph

dachte, eben so auch zu handeln. Billig ward er von allen

geliebt , und geschätzt. Die Natur legte ihm Gelindigkeik ,
Leutseligkeit , Gnade selbst gegen die Aergstcn, in sei» Herz,
die ihn freundlich , und verbindlich machte. Auch der gering¬

ste Unterthan fand Zutritt bey ihm, besonders wenn er Hülfe

gegen Bedrückungen der Beamten suchte. Seine Thronbe¬

steigung brachte rn ihm keine Veränderung hervor, und seine

Tafel war kostbar ohne Ausschweifung, und sparsam ohne Nie¬

drigkeit. Er war ein großer Feind aller Pracht, und Prah-
lerep , schmeichelte Lch nie d>y dem Volke ein, schien sogar

dessen Beyfall zu ve achten, schmeichelte noch weit weniger an¬

deren , duldete es aber auch von andern nicht. So wie er

ohne vorhergehenoe Peüfuvg keinen zu seinem Freunde wählte ,
eben so unveränderlich btted er hernach in feiner Neigung.
Seine Beobachtung der römischen Gextze, und Gebrauche war

genau, und ausuchlig, und sein Benehmen bey allen öffent»

lia-cu Handlungen der Religion so beichayen: daß es eine

tiefe Ehkfutt,,t für die Gottheit zu erkennen gab- Mit sei»
uem
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nein Gelde war er überaus freygebig, aber mit den StaatS,
geldecu sparsam; daher ward nach seinem Tode bey ihm keine
Baacschaft, die Schatzkammer dagegen voll gefunden. Vor
dem Kcieze hütete er sich soviel als möglich, und man hörte
ihn oft sagen: Zch will lieber einen Bürger erhalten ,
als tausend Feinde umbringen. Er suchte daher seine
Lander lieber zu schützen, als zu vergrößern. Den Frieden
tu erhalten richtete er sich nach dem Beyspiele Alrians, der
mehr durch Ruhe, als durch Waffen zuwege gebracht hat.
Er widmete sich ganz seinen Unterthanen , und drückte sich hier,
über aus: Ein guter und getreuer Hirt bleibt immerfort
bey seinen Schafen , und weidet diese allein, ohne sich
um andere zu kümmern. Da er also auf solme Art gleich¬
sam die ganze Welk, nicht zwar mit den Waffen, sondern
mit Tugend , Ansehen, und ausg breiteten! guten Rufe allein
beherrschte: geschah es, daß alle Königs und Völker die Waf¬
fen niederlegten, und solches Zutrauen g'gen ihn hegten,
daß sie an ihm nicht ei: en Kaiser, sondern einen allgemeinen
Baker verehrten , sich nur um seine Gnade bewarben, und
seine Gerechtigkeirsliebe zur Schiedsrichtecinn in Streitsachen
wählten . Er hatte das seltene Leos den Zeitgenossen, und
der Nachwelt das Gefühl der Hochachtung uno Verehrung ein¬
zustoßen , worin große Regenten gewöhnlich das Unglück haben
von den Zettgenoßen mißkannt , und in ihren Planen gehin,
dert zu werden, wodurch freylich wohl manches schiefen Erfolg
bekommen muß. Niemand erfuhr seinen Zorn, oder seine
Härte, selbst dann nicht, wann er strafte. Er war zwar kein
Gelehrter , heuchelte nie Empfindung , die sein Herz nicht
kannte; allein er hatte früh angefangen sich selost zu veherr,
schcn, und so ward er gut aus Temperament , und Grundsä¬
tzen. Seine Regierung war praktische Philosophie. Er setzte
Gerechte zu Richtern ein, setzte jedes Talent an seinen rechten
Matz, Talente ohne Herz wußte er zu entfernen , ohne sie
Haffen zu scheinen. Er lebte ohne Stolz, und P unk im

, Schob»
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Schooße seiner Familie, besuchte seine Freunde , und ließ sich
besuchen. Sein Andenken war gesegnet, so daß sogar sein
Namen magische Kraft zu haben schien. Daher gaben die

Kaiser sogern ihren Löhnen den Namen Avtonin, und die

Lotter versprachen sich davon alles mögliche. Natürlich tausch,
den sich beyde, indem Temperament, und Grundsätze, und nichr
der Name den Regenten mache. Sein Wahlspruch war: Ich
wünschte ohne Blut der Rathsglicder die Regierung
endigen zu tonnen.

Z2.) XVI. M. Aurelius Antoninus.
XVII. Lucius Verus.

ZZ.) Marcus Aurelius Antoninus entsprang aus
dem anncjchen Hause, das einige Schriftsteller vom Numa
Pompiiius dem zweyten römischen König ableiten . Sein
Gropoalcc war aus der Provinz Batica iv Spanien gcbürt.g,
und der erste römische Senator auö diesem Hause. Sein Tä¬

ter ward vom Lespasian zum R»nge eines Patrizier- erhoben,
zum Sratlhailer von Rom ernannt, und zweymal mit dem

Conkuaie beehrt. Seine Mutter hieß Domitia Calvilla,
oder Lucrlla, und war eine Tochter deS CalvisiuS Lullus, der

ebenfalls zweymal Conseil gewesen war. Gegenwärtiger Aurel,
der Nachfolger Antonins des Frommen , ward zu Rom unter
seines Großvaters zweyten Consulate im Zähre Christi o 2 r
geboren. Sein erster Name war Catilius Severus, welche-
der Name seine- mütterlichen Großvaters war. Als aber icia
Barer starb, ward er von seinem Großvater Marcus Anniu -
Lerus an Sohnes statt angenommen , und legte sich dessen
Namen bey. Als ihn aber Ancomn zum Sohne aufnahm ,
gab er sich den Namen Aelius AuceliuS Be uS, indem der

Name Aurelius der Familie Amvnms, der Name AeliuS hm,
gegen der Familie Adriaus eigen war, in welche Autovin auf»

ge-
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genommen morden war. Bey seiner Thronbesteigung ließ er
den Namen VeruS hinweg, und gab sich den Namen Ankö¬

rnn, weil ohne diesen, wie Julius CaxitoiinuSsagt, weder

das Volk, noch die Soldaten über hundert Jahre lang einen

für einen rechtschaffenen Kaiser halten konnten ; s» groß war

nämlich ihre Ehrerbietung für Amonin den Frommen. Man
findet ihn von diesem auch durch Versetzung des Vornamens
Markus, und durch Beyfügung des BeynamenS der Weltweise

unterschieden. Aurel ward vom Kaiser Adrian bey Hofe un¬

ter den geschicktesten, und gelehrtesten Männern seiner Zeit
mit großer Sorgfalt erzogen, und nur weil er noch zu jung
war, konnte er nicht an SohneS statt aufgenommen werden.
Er lernte die Weltweisheit unter dem berühmten Sophisten

Sertus aus Chärvnea , PliuarchS Neffen, und anderen Leh¬

rern, die Beredsamkeit unter dem Heeodes aus Athen , und

Maccus Cornelius Fron!», die Rechte aber unter dem Lä,
lius Volusius Metianus dem geschicktestenNcchtsgelchrten die¬

ser Zeit. So sehr stch Aurel in allen diesen Theilen der

Gelebrsamkeit hervorthat , so blieb doch die Weltweisheit,
besonders jene der Stoiker, der er schon mit i 2 Jahren bey-
trat, seine beliebte Wissenschaft, trug dieser ihre Kleidung ,
übte alle ihre strenge Regeln aus, legte sich auf die Erde,
saftete , und enthielt sich verschiedener Arten von Speisen .
AuS Ehrfurcht für seine ehemalige Lehrer erhob er als wirkli¬

cher Kaiser den Junius Rusticns zweymal zum Confulate, er¬

wirkte bey dem Senate: daß diesem Bildsäulen gesetzt wurden,
stellte ihre Bildniße von Gold in seinem Kabinette auf, be¬

suchte ihre Gräber, und schmückte sie mit Blumen . Die
Natur gab ihm zwar eine starke Leibesbeschaffenhett; aber

die stoische Lebensart schwächte besonders seinen Magen so sehr:
daß er täglich Arzneyen, und darunter den von dem berühmten

Galen zubereiteten Theriak einnehmen mußte. Daß er übrigens

sehr ordentlich lebte, trug allein bey: daß er sein Alter den¬

noch auf So Jahre gebracht, hie er mit größtem Eifer, als
noch



XVI. M. Am. Anton. u. XVII. Luc. Berns. 209

noch keiner seiner Vorfahren es that, auf die Geschäfte ver¬
wendet hat. Seine Ernsthaftigkeit bezeigte an allen öffentlichen
Schauspielen , und Lustbarkeiten Abneigung, und wenn er j»
Wvhlstandshalber dabey erschien, so pflegte er während dersel¬
ben entweder zu lesen, oder zu schreiben, oder mit seinen
Ministern von Geschäften zu reden. Antvni» war kaum todt,
so erklärte der Senat sogleich den Aursl zum Thronfolger:
und bestand darauf: Laß er die Regierung übernehmen sollte,
ohne des Lucius Lerus zu erwähnen, der ebenfalls vom An-
tonin zum Sehne aufgenommen , jedoch der Wollust so sehr
ergeben war, daß mau an ihm einen zweyten Nero, oder

Ealigula befürchtete; da hingegen jedermann sich von dem
Aurel schon darum alles versprach, weil er ein Weltweisec

war, auf den der Ausspruch des Plato paßte: daß es als¬
dann um die Staaten wohl stehen würde, wenn die

Regenten Weltweise waren. Lb dieser Satz nach seinem

ganzen Umfange volle Richtigkeit habe, wird stch in der Folge
besser beurtheilen lassen. Indessen ernannte Aurel den Lucius
VeruS sogleich zum Kaiser, und Mitregenlen, so daß Rom
itzt zum ersten Male zween Regenten zugleich hatte, und änderte

dessen Namen Commvdus in jenen des Verus um. Beyde
Kaiser regierten mit großer Gelindigkeik , und Eintracht, und

ihre Regierung war so beschaffen: daß Niemand Ursache bekam

den Verlust Aulvnius zu bedauern. Diese Eintracht noch
mehr zu befestigen, gab Aurel seine Tochter dem Verus zur
Ehe, wodurch die Zahl der Kinder, die auf öffentliche Kosten

versorgt wurden, um ein großes vermehrt wurde.
Lucius Bonus, ein Sohn des AeliuS Verus, führte

ehedem den Name» Commvdus, und ward sonst auch Lucius
Cejvnius Aolius Commvdus BcruS AntoninuS genannt .
Adciuii hatte Antonin ren Frommen mit der Bedingung zum
Sohne aufgenommen : daß dieser Wider den MaccuS Aurelttis , der

damals l 8, und den Lucius Commodus , der nur erst gegen

8 Jahre alt war, zu Kindern annehmen sollte. Weil aber

Ksm. Biograph, l. B. O An-
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Antonin die wüds, verschlagene, und wollüstige Denkungsart
des Lucius CommoduS wohl kannte, wünschte er sich so wenig,
daß dieser einmal den Thron besteigen mochte: daß er vor

seinem Ende nur die Annehmung des Aurels vor den Vor',
riehmsten des Hofes bestättigte , nur diesem dar Reich empfahl,
und in defseu Zimmer daS goldene Bild der Glücksgvccinn

bringen ließ, ohne deS Lerus, oder Commodus zu erwähnen,
wie bereits oben davon die Rede war; ja er hatte ihm nicht
einmal den Titel Cäsar beygelegt , mag er ihn gleich eben so,
wie den Aurel zum Sohne aufgenommen haben. Eben aus
dieser Ursache übsrgieng , wie wir vor kurzem vernahmen, der

römische Senat, bey der Erhöhung AurelS auf den Thron,
den L. Lerus dergestalt : daß er seines Namens nicht einmal

gedachte, weil er von diesem wohl wußte: daß er allen Arten
von Wollust nachhieng, und geneigter war in die Fußstaxfen

böser Kaiser zu treten. Während der Regierung dieser beyden
Kaiser, wo das Reich an Überschwemmungen , Erdbeben ,
Feuersbrü'nsten, und Rom an der Pest litt, wobey alle Mit¬

tel 'ergriffen wurden den Uebeln abzuhelfen, erklärten auch
die Parrher den Krieg, und haueken eme ganze römische Ar¬

mee nieder. Aurel hoffte, das KriegÄebcn würde seinem

Amtsgehülfen Verus eine Abneigung vor den müßigen Ergötz-
lichkeiten , und Ausschweifungen der Stadt beybringen , und

schickte ihn vornämlich Lcshalben wider die Parthcr. Allein

Lerus war nicht weiter , als bis Canosa gekommen, so befiel

ihn eine heftige Krankheit , die er sich durch seine Ausschwei,
fungen unter Weges zugezogen hatte. Nach seiner Wieder--
genesung setzte er zwar seine Reift fort, schiffte nach Griechen¬

land, und von da nach Asien, zog weiter durch Pamphilien
und Cilicien, verweilte aber an jedem Orte, wo er nur im¬

mer eine Vergnügung haben konnte. Bey seiner Ankunft in

Syrien nahm er seinen Aufenthalt zu Antwchia, überließ sich

daselbst aller Art von Unzucht, und die Führung des KcicgeS

seinen Untsrseldherren. Männern von großer Erfahrung, wo»
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unter Avidius Cassius sich vorzüglich ausgezeichnet hat. Wah¬
rend dieses vicrchhrigen Krieges ließ sich Verus m seinen Der,
gnngungen so wenig hören: daß er nicht ein einziges Mal
«n der Spitze seiner Armee erschien, sondern sich ganz auf
seine Feldherren verließ. Diese verrichteten mit ihren Kern
von römischen Truppen in Armenien , Syrien, Mesopotamien,
Medien große Thaten , belagerten Edessa, erfochten wichtige
Siege, und schlugen bey Europium , einer syrischen Stadt am
Euxhrat, die Patther auf das Haupt. Zudem also Verus
zu Antiochia in aller Wollust lebte, bestrebte sich Aurel durch
sein eigenes Beyspiel , und verschiedene heilsame Gesetze die
Sitten der Römer zu verbessern, und die Lasterhaften viele
mehr mit GeliuLigkeit, als durch Strenge zu rechte zu weisen.
DaS Volk genoß unter ihm bescheidene Freyheit, und der
Senat erfuhr, nebst Lee aufrichtigsten Verehrung , so großes
Zutrauen von ihm: daß er die wichtigsten Angelegenheiten
von ihm entscheiden ließ, und zu sagen pflegte : Er sey ver¬
nünftiger , daß er dem Rathe so vieler weifen Männer
folge, als daß so viele weise Männer seinem Rathe
folgen sollten. Worte , die zugleich seinen Wahlsxcuch aus¬
machten. In Verwaltung der Gerechtigkeit war er emsig,
und unpartheyisch, hörte Klagen wider die Minister geduldig
an, ließ nie so leicht jemanden mißvergnügt von sich, und
niemanden zur Strafe ziehen, bevor er alles mögliches zu
seiner Vertheidigung vorgebracht hatte. Er war von Natur
gnädig, strafte aber nach seinen stoischen Grundsätzen erhebli¬
chere Verbrechen mit großer Stenge, ob man gleich Beweise
seiner Gnade unzählige, mir wenige aber von seiner Stenge hat.
Wie nun die Feldherren des VeruS Armenien erobert hatten,
erhielten luyde Kaiser den Titel Aimeniacus; und nachdem
der Feldherr Cassius die Parthec auf das Haupt geschlagen,
in Verfolgung seines Sieges die Hauptst dt von Parthien Cte--
ßphon eilige ommeu, dort den Pallas: in Asche gelegt, auch
Odessa, Babylon, und ganz Medien, weggenommen hatte,

L « wor.^
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auf ihm Seleucien selbst die Thore öffnete, leKte der Ccnat
dem VeruS, ob er gleich niemals aus seinen Wollüsten zu

Anftcchia weggekommen war, für so einen guten Erfolg, den

rühmlichen Titel eines Besicgers der Parther, und Medcc

bey, wofür auch VeruS das Jahr darnach zu Rom in

Begleitung Aurcls und seiner zween Kinder prachtvoll im

Triumphe einzog. Des Verus Zurückkunst schien der ganzen
Welt schädlich gewesen zu seyn, denn er brachte die Pest in

alle Provinzen , so baß sie sich nicht nur über ganz Italien,
sondern auch auf die entferntesten Länder erstreckte, die mit
den Römern nur einige Gemeinschaft hatten. Auf die Pest

folgten schreckliche HungerSnoth , Erdbeben, Ucderschwemmun--
gen, und andere Unfälle , endlich aber fielen auch noch die

Markomannen , eines der kriegerischsten Völker Deutschlands ,
nachdem sie alle an daS römische Gebiet gränzende Völker von

Gallien an bis in Jllyrien in ihr Bündniß gezogen hatten,
in das Reich ein. Dieser, einer der größten Kriege, die

Rom iemal aushielt, war von solcher Wichtigkeit : daß beyde

Kaiser nach Aquileia eilten die ernsthaftesten Auffalten zu er«

nein Feldzuge zu machen. Diese Zurüstungen schreckten die

Feinde auf eine solche Art: daß sie über die Donau zurück-
gicngen , die Anstifter des Krieges hinrichteten, und beyde

Kaiser wegen gestörten Frieden des Reiches durch Gesandte

um Vergebung bitten ließen. Niemanden war diese Nachricht

willkommener , alS dem Verus, der ohnehin die Ergötzlich-
leiten der Stadt mit großem Unwillen verlassen hatte , und

daher sogleich nach Rom zurückgekehrt seyn würde, wenn

nicht Aurel, viel klüger, und mißtrauischer gegen die Feinde ,
zuerst Aquileia zur Sicherheit Italiens, und Jllynens in

besten Lerkheidigungsstand gesetzt hätte. Wirklich begann der

Krieg das nächste Jahr glerch wieder, und obgleich die Römer
über die Maicrmannen, Luaden , Earmakcn , und.Dacier ei¬

nen entscheidenden Sieg gewonnen harren ; so zogen doch alle

deutsche Völker neuerdiriSs mit so zahlreichen Truppen zn Fel¬
de:
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de: daß beyde Kaiser mitten im Winter au? Nom abreiseken,
und zurück nach Aquileia gingen, in der Absicht den Feind
recht zeitlich im Frühjahre anzugreifen. Allein eine heftig wü¬

thende Pest nöthigte beyde wieder nach Rom zurückzukehren,
wo es eben geschah.- Laß, als sie beysammen in einem Wagen

faßen , Lucius Lerus unter Weges unweit von Altinum vom

Schlage gerührt wurde, und in 3 Tagen darnach gegen Ende
dcS Christmonates im Jahre Christi 169 starb, nachdem er

Zy Jahre gelebt, und 8 Jahre, und y Monate regieret harte.
Sein Leichnam ward nach Rom gebracht, wo ihn Aurel nicht
nur mit großer Pracht beysetzen ließ, sondern überdieß auch

beym Senate erwirkte: daß er unter die Götter g-zählet war-
de. Des Nervs Wahlsxruch lautete. Der Name einer Ehe¬

gattinn ist ein Name der Würde, und nicht der Wollust.
Wie nuw Aurel allein regierte , ging seine ganze Sorg¬

falt dahin den Krieg wider die Marcomanen zu führen. Man
findet : daß seine Feldherren einige Vortheile über die Feinde

erfochten haben müßen; doch diese machten wieder neue An»
griffe, in denen es ihnen gelang die römische Armee zu schla¬

gen, bis zu den Mauern von Aguileia vorzudringen, in Ita¬
lien selbst einzurücken, alles mit Feuer, und.Schwert zu ver¬

heeren, und überall schaudcrvolleVerwüstung zurückzulassen. In
dieser verwirrtesten Lag?, wv auch die Pest so viele Leute weg¬

gerafft harte, säumte Aurel nicht, im kurzen gleichwohl eine

betrachmche Armee aus die Beine zu bringen , und um nur
nicht zu den nöthigen Kriegskosten seine Unterthanen mit neuen

Abgaben zu belästige «, ließ er lieber die Gerathschaften seine«

PallasteS , alle goldene, und silberne Geschirre und alles, was

vom Werthe war, ja sogar die Kleider , und das Geschmeide

seiner Gemahlinn öffentlich feil bieten. Nach diesen getroffenen
Anstalten griff Aurel die Feinde so glücklich an: daß er sie be¬

siegte, und gab während dieses ganzen blutigen, und gefähr¬

lichen Krieges unzählig - Beweise der größten Klugheit, und
Aiierschrockenheit. Die Markomannen , Luaden, Sarmaten,

und
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und Dandalen wurden nach einer erlittenen schrecklichenNieder,
läge genöthigt Pannonien zn räumen , und sich -enssits der
Donau zurückzuzieheo, die Jazygcr wurden zuerst in Panno -
nren, und dann auf ihrem Rückzüge über die gefrorene Donau
geschlagen, bald darnach aber vertrieb auch Pcrtinar die Deut¬
schen aus Rhäzien, und Nvricum. Auch in Egvxten erhöbe»
sich um die nämliche Zeit gewaltige Unruhen , worumer die
Röme, stark litten , und Alexandricn verloren haben wurden.
wenn nicht der berühmte Cassius Mittel gefunden hätte aus
listige Weise Zwietracht unter den Egyptieen anzuspinnen , und
sie dadurch zur Niederlegung der Waffen zu nöthigen. Von
diesen feindlichen Begegnungen blieb auch Spanien nicht ver¬
schont; denn dort überschwemmten die Mohren den größten Theil
des Landes, und verübten schrecklicheVerheerungen, bis sie durch
die Feldherren AurelS ebenfalls glücklich zurückgeschlagen nur-
den. Solcher Siege halber ward Aurel zu Rom schon zum
siebenten Male zum Imperator ausgerufen , und der Senat gab
seiner Ehegemahlinn Faustina den Ehrentitel der Mutter der
Armeen. Gleichwohl ruhetcn die Barbaren noch nicht, bis sie
Aurel dergestalt schlug: daß sie genöthiget waren um Frieden
zu bitten . Sie erhielten diesen auch, und zwar auf leident -
liche Bedingungen, weil der Kaiser gern bald die Empörung
des Aoidius Cassius gedamxfet sehen wollte. Dieser Feldherr ,
der sich in den Kriegen wider die Parther, und Sarmaten s»
sehr ausgezeichnet hatte, war eben dazumal Statthalter in Sy¬
rien , und ließ sich zur Zeit, wo Aurel ganz mit dem Kriege
wider die Marcomannen beschäftigt war, und wo ihm eine fal¬
sche Nachricht von des Kaisers Tode zukam, zum Kaiser erklären.
Da Cassius dem Aurel nichts schimpfliches nachsagte. sondern
ihn nur beschuldigte : daß er die wichtigsten Staatsgeschäste
verabsäumte , um Betrachtungen aus der Weltwcishsir nachzu-
hängen, und aus allzu großer Güte viele Unordnungen nach¬
sehe, reisete dieser Kaiser nach Jllyrien in der Absicht, seinen
Zug von da in die Morgenländer fortzusetzen, und mir den,

Eas-
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Caff-us eine Zusammenkunft zu halten. Er erklärte sich: er
wäre bereit ihm das Reich abzutreten , wenn man eS
dem gemeinen Besten für zuträglich halten sollte; denn
das allein wäre es, was ihn bewöge, täglich so viele Be¬

schwerlichkeit, und unabläßige Arbeit zu übernehmen.
Allein unter Weges hocke Aurel: Caffius wäre von einigen
semcr eigenen Leuten gstödtet worden, und nachdem man ihm
Held darauf den Kopf dieses Rebellen übeebracht hatte , kehrte
er sehr betrübt seine Augen davon weg, ließ ihn ehrbar be¬

graben , und bedauerte nur: daß ihm eine so schone Gelegen¬
heit seine Gnade zu zeigen geraubt werden wäre. Jndesse «
aber nahm ^r des Caffius Kinder in seinen Schutz, untersagte
allen ihnen das Unglück ihrer Familie vorzurücken, und erboh
sie zu großen Lbrenstellen. Nach dem Tode des Caffius ceisete
Aurel doch noch in die Morgenländer , und nahm sowohl seine»
Sohn CommvduS, als seine Gemahlinn Faustina mit sich, die
zedcch in dem Dorfe Halala am Fuße des GebirgeS Taurus
plötzlich stard, nachdem sie einen üblen Nachklang von ihrer Le¬
bensart hinterlassen hatte. Bey seiner Ankunft in den Moc,
Lenländern bezeigte sich dieser Kaiser eben so großmüthig gegen
alle diejenigen , die wie immer an den Aufruhr des Caffius
Theil gehabt hatten, nur ließ er die einzige Stadt Ankiochir
nicht unbestraft , beraubte sie aller Rechte, und Freyheiten, be,
sonders aber aller ihrer Lustbarkeiten , und Spiele; konnte cS
aber bey seiner Abreise aus Syu'en doch nicht über sein Herz
dringe » sie unbegnadigt zu lassen, sondern stellte ihr alle»
wieder zurück, dessen er sie beraubt hakte, und besuchte sie so¬
gar. Aus Syrien zog er nach Egyptcn , wo er der Stadt Ale-
xandcia , die es ebenfalls mit dem Caffius hielt, nicht nur
alles verziehen. sondern sogar noch mehrere Freyheiten verlie¬

hen hat. Nachdem Aurel die meisten niorgeiilandffchen Stadt «

besucht, und überall unzählige Beweise seiner Leutseligkeit ,
«nd Gutherzigkeit gegeben hatte, begab er sich nach Athen, wb

er die ausgezeichnetesten Ehren erhielt, und dagegen unter den
sie-



2l6 Römische Kaiser.
vielen dieser Stadt erwiesene» Gnadenbezeigungen säe die dar,
tigen Lshrstühle in allen Wissenschaften, einen beträchtlichen Ge,
halt aus der Schatzkammer zu bezahlen befohlen hat. Endlich
kam er nach Rom, wo er vermuthlich wegen eines über die
Deutschen durch den Pertinax erhaltenen Sieges , mit dem Com-
modus im Triumphe einzog, und bey dieser Gelegenheit un.
ter dem Volke eben so viele Goldstücke austheilte , als er Jahre
abwesend gewesen war. Ueberdieß gab er auch dieses Mal sehr
prächtige Spiele, ob er gleich sonst nie an solchen Lustbarkei¬
ten Geschmack fand. Bald darnach gab der Senat dem Comr
modus den Titel eines Vaters des Vaterlandes, und der Kai¬
ser beehrte ihn mit jenem des Augustus , bey welcher Gelegen¬
heit er den Privatpersonen alle an die Schatzkammer zu bezah¬
lende Schulden erlassen hat. Aurel blieb hierauf ein ganzes
J-chr zn Rom, stellte theils durch sei» Beyspiel , theils durch
heilsame Gesetze verschiedene Mißbrauche ab, und führte darunter
zur Verhütung der Grausamkeit , und des Blutvergießens die.
ses ein: daß bey den öffentlichen Spielen die Fechter hinfuhr»,
statt der spitzigen, der stumpfen Degen, nach Act unserer N-p-
piere, sichbediene,! sollten, weil er sagtesie könnten damit eben
so gut ihre Geschicklichkeit zeigen. Nach so vielen Unruhen in
seinem Reiche konnte Aurel doch noch nicht eins dauerhafte Ruhe
genießen , denn die Marcomannen mit ihren Bundsaenoßen
siengen abermal einen Krieg an. Er beschloß daher Persönlich
mit seinem Sohne Cvmmodus zu Felde zu ziehen, nur ver,
mahlte er diese,: zuerst mit Crispinen einer Tochter des Bru-
tius Präsens, und verlangte sodann von dem Senate die Be¬
willigung d>r Nöthigen Summen zu diesem Kriege , indem er
sagte: Em Kaiser hat nichts eigenes, nicht einmal den
Pallas!, in welchem er wohnt ^ sondern alles gehört dem
!§mate, und lbllile. Wirklich stel auch dieser Feldzug An-
rels so glücklich aus: daß er einen entscheidenden Sieg über
die Markomannen , Duaden und Sarmaten davon trug, und
deshalben vcbff seinem Sohne CömniodiiS neuerdings zn'Rym

mit
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mit Ehren überhäufet wurde; daß er aber Deutschland zu einer

römischen Provinz gemacht haben würde, wenn er nur noch

ein Jahr gelebt halte, darin irren sich die Geschichtschreiber

sehr. Er starb, wie einige angeben, an der Pest den 14-'März im Jahre l8o entweder zuSirmisch in Sklarcni-n, oder

zu Wien in Oesterreich , worüber die Schriftsteller nicht einig

sind, nachdem er ;8 Jahre, iv Monate , 22 Tage gelebt ,
und 18 Jahre, und io Tage regieret hatte. Zween Tage

vor seinem Ende empfahl er seinen Sohn Commvd-us der Ar¬

mee, und beschwur seine Freunde ihm mit ihrem Rathe beyzu«

stchen. Seine Asche ward nach Rom gebracht, und in dem

MausolaumAdrians beygesetzt. Das allgemeine Leidwesen über

seinen Tod war desto größer, je unersetzlicher sein Verlust ge¬
wesen zu seyn schien. Er wurde mit solcher Ehrerbietung so¬

gleich in die Zahl der Götter versetzt: daß man jenen für einen

Verächter der Götter ansah, der nicht ein Gemälde, oder Bild,
faule von ihm in seinem, Hause hatte. Aurel war für den

größten , und besten Fürsten gehalten , die jemals den Scepter
führten. Was man aber an ihm tadelte, war seine allzu große

Gutherzigkeit, davon besonders die Statthalter der Provinzen zur

Ausplünderung ihrer Völker Mißbrauch machten. Auch billigte

man an ihm nicht seine Nachsicht bey den abscheulichen Aus¬

schweifungen seiner Gemahlinn- Obgleich Kaiser Julian ihn

dem Julius Cäsar, August, und anderen Fürsten vorzieht; so
tadelt doch auch dieser an ihm: daß er das Reich sciir ĉ laster¬

haften Sohne Commodns , und nicht lieber seinem Schwieger¬
söhne Pomxeian vermacht hatte , der ein Mann von außeror¬

dentlichen Gaben, und zu einem so wichtigen Posten wohl ge¬

schickt war. Die nach rem PIako die Regierung deSAurclS glück«

lieh nennen, nennen sie darum so, weil er als ein Wcltweiser das

Staatsruder führte; doch sagen wieder andere: daß er ein glück¬

licherer Regent gewesen seyn würde» wenn er kein Stoiker ger
weseu wäre. Versteht man unter dem Weltpreisen einen Mann,
der die Natur des Menschen, und seine Leidenschaften kennt,

über«
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überall die besten Maßregeln ergreift , sie nicht zu unterdrücken,
sondern wohl zu leiten weis; so ist der Satz des Plako sehr
Wahr. Allein ein gutes Temperament , und Herz, praktischer
Verstand , Biegsamkeit , Fähigkeit die Meinungen anderer an¬
zuhören , und doch bey schwächeren Gründen seinen Grundsätzen
zu folgen, sind nicht sowohl das Studium eines philosophischen
Systems, als der Erfahrung . Ein Philosoph in gewöhnlicher
Bedeutung ist eben kein Glück für den Thron; denn bekennt
sich der Regent zu einem System; so sucht er praktisch das aus¬
zuführen, waS ihm das System verzeichnet. Nun gibt es kein
System, und wird es nie geben, das nicht wesentliche Man¬
gel, und Lücken, ja sogar oft irrige Grundsätze hätte, und so
würde oft aus Grundsätzen etwas schädliches eingeführet werden.
Aurel selbst würde besser gewesen seyn, und würde manches
kaum gethan haben, wozu ihn doch seine stoischeGrundsätze ver¬
leiteten. Gr war zwar ein vorzüglicher Fürst, der ein gutes
Herz hakte; allein da er seinen Verstand mehr durch theoreti¬
sche Kenntniße entwickelte, als ihn durch praktische befestigte,
so sah er oft nicht so richtig , als sein Vorgänger mit seinem
gemeinen Menschenverstände. Dann nahm ihm das Lesen viel
Zeit weg. Zwar war er gewissenhaft genug den Staatsgeschäs -
ten nichts zu entziehen; dafür aber mußte seine Gesundheit lei¬
den, indem er sich die nöthige Ruhe, und Erholung versagte.
Er war also trotz der strengen Diät kränklich, und eben dieses
mußte auf die Regierung, wo Heiterkeit ein so nöthiges Er»
forderni'ß ist, einen schlimmen Einfluß heben. Auch war es
nicht ganz politisch von ihm, bey öffentlichen Schauspielen mit
dem Buche in der Hand vor einem Volke zu sitzen, oder wohl

gar zu schreiben, und einen Sonderling zu machen, welches
sich dadurch für so wcri'g geehret, und gcschätzekhalten kennte.
Und wie oft find dergleichen Kleinigkeiten nicht wichtig ? Die
stoische Moral mag ncch so schön gewesen seyn, so daß man
ihren Verfall als Natururschs des Standes von Rom ansah; ls
schiene» doch die Grundsätze : daß alle Verbrechen gleich sind;

daß
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haß man das Böse bloß nach dem Zwecks strafen dürfe, weil

es nicht ferne Schuld wäre, nicht sehr erbaulich zu seyn. Der

letztere verleitete den Äurel zu allzugroßer Nachgiebigkeit, dir

ihm der Empörer Cassius öffentlich vorwarf, indem er behaup¬

tete : daß durch seine große Nachsicht die Schatzkammer, und

die Provinzen litten. Selbst gegen die Ausschweifungen seiner

Gemahlin Faustina, so wie auch -in der Erziehung seines SotznS

Commodus , war er zu nachsichtig. Dadurch , und durch dre

zn frühe Erhebung seines Sohnes auf den Thron litt sein Cha¬

rakter sehr. Es ergibt sich also?daß eS zwar gut ist wohl ge¬

bildete, und unterrichtete Fürsten zu haben; allein der Unter¬

richt darf eben nicht in Systemen bestehen. Auch muß man
von Fürsten nicht Helden in der Tugend verlangen , denn sit

find auch Menschen; und wenn eS gleich scheint : daß sie alle

Mittel haben das Gute aufzufinden , so muß man dabey nie

vergessen: daß sie sich oft in Verhältnißen befinden, die es

ihnen unmöglich machen, noch so richtig über Dinge zu urthei «

len, als ein Privatmann. Man hat daher sehr unrichtig neuere
Fürsten mit einem Aurrl verglichen , die ohne einem System
anzuhängen , ihn weit übertrafen , und wenn sie auch wirklich

»richt seine Herzensgute besessen haben sollten.

XVIII. T 0 mm 0 d u s.

Z4.) Marcus Aelius Amrelius Commvdu«, der

Sohn Aurels , war der erste im Purpur gebvrne Prinz, der den

kaiserlichen Thron bestieg, und der zweyte, der seinem Vater

iw Reiche folgte. Er war nicht viel über 19 Jahre alt, all¬

er die Regierung antrat, vertheilte zuerst daS gewöhnliche Ke

schenk den Soldaten im Lager, und anstatt den angefangenen

Kricg seines VaterS rühmlich fortzusetzen, ging er lieber einen

schändlichen Frieden mit den Markomannen , Duaden, »n-
Mdcren deutschen Völkern ein, bewilligte ihnen Zahrgelder ,
und eilte lieber nach RM seinen ausschweifenden Begierde»

nach-
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nachzuhangen, wo ec unter den größten Ehrenbezeugungen auch
im Triumphe empfangen, und er sogar mit dem Brosamen des
Frommen beehret wurde. Bey ihm waren die guten Lehren
seines VaterS umsonst; denn er war äußerst wollüstig, und von
ttillkühclichcc Grausamkeit. In den ersten z Jabren seiner
Regierung ließ er sich noch nicht so sehr heraus, weil die allen
Minister noch um ihn waren, und eben da zeichnete er sich mit ein
paar schönen Handlungenaus, erstens als er zur Sicherheit, wenn
etwa jene Flotte verunglücken sollte, die gewöbnlicherwciss Ge¬
treide aus Egypten brachte, in dieser nämlichen Absicht eins
Handlungsgescllschaft , und Flotte nach Afrika einführte ; her¬
nach aber als er alle ihm überreichte Papiere von dec Verschwö¬
rung deS Cassius ungelesen verbrennen ließ. Wie nun die
von seinem Vater ihm zur Seite gegebenen Freunde , und Rä¬
the seinen Ausschweifungen nur politische Hinderniß - waren,
und er sich für schon genug geschickthielt allein regieren zu kön¬
nen, dankte er diese ihm so lästigen Hofmeister , wie er ge
nannte, alle ah, und wühlte an seine Stelle entweder die lu¬
stigen Gesellschafter bey seinen Wollüsten , oder die van diesen
ihm empfohlen wurden. Sowohl durch diese, als durch Frey¬
gelassene, Beyschläferinnen , und niedrige Leute gelangten viele
andere zu hohen Aemtern. Seine Unzucht trieb er so weit:
d-ß ec weder der vestal,scheu Jungfrauen, ja nicht einmal sei¬
ner leiblichen Schwester Fadilla geschenkt hak. Da ec sich da¬
durch den Haß, und die Verachtung des Senats zugezogen
hatte, strebte ihm selbst seine Schwester Lucilla nach dem Lc,
den, und die Absicht der Verschwörung, worunter mehrere vsm
Senate verstanden waren, ging dahin, ihn in einem engen
Wege, der zum Fechtplatze führte, umzubringen. Den tödr-
lichen Streich ihm zuvecsctzeu hatte Pomp-jan den Auftrag, dec
jedoch ihm zuerst den entblößten Dolch vorhielt mit den Wor¬
ten: Den schickt dir der Senat, und dadurch dec Wache
Zeit ließ ihn aus seinen Händen zu reisten. Lucilla ward auf
bis Insel Eaxreä verwiesen, und dort heimlich ermordet ; und

ge-
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gerade bat »Lmliche Schicksal hatte auch seine Gemahlin» die

Kaiserinn Crispiva , weil sie es ihm in der unzüchtigen Le¬
bensart nachthun wollte. Aon nun an brach Commodus in

offenbare Grausamkeiten aus, und obgleich AnteruS sein frey«

grlassener Liebling , den man für den Urheber davon hielt,
getodtet ward, so ward er Loch darauf nur desto grausamer ,
wobey er selbst der Vornehmsten , ja nicht einmal seiner näch¬

sten Freunde schonte. Aus Furchtsamkeit , die sein böseS

Bewußtseyn erweckte, änderte er beynahe immerfort die Be¬

fehlshaber seiner Leibwache, die meistens mit ihrem Amte

aurb das Leben verloren. Obgleich dieser Kaiser mit seinen

Mgötzlichkeiten so viel zu thun hatte: daß er keinen Augenblick
auf die Staatsangelegenheiten verwenden konnte , ja nicht
einmal zur Versiegelung eines Briefes sich Zeit nahm; so ließ
er Loch auch noch seinen Minister PercnniS aus Verdachte, als
ob er nach dem Reiche strebte, hinrichten , und mißbrauchte

sich seiner Macht auf das schändlichste, indem er Aemter ,
Provinzen , öffentliche Einkünfte, die Gerechtigkeit , und LaS

Leben sowohl unschuldiger als strafbarer Leute verkaufte. In
Gallien versuchte es Maiernuö das Haupt der Ueberläufec ,
und Anführer von stark angewachsenen Rauberhordcn sich auf
den Thron zu erschwingen, und schickte seine Anhänger heim«

dich nach Rom den Commodus aus dem Wege zu räumen; al«
lein der Plan ward entdeckt, und Maternus hierauf hingerichtet.
Es erfolgte c,ne fürchterliche Seuche in Rom, ein großer

Theil des Capitels, verschiedene Büchersals , und andere Ge«

bäude brannte» durch den Blitz ob, und dann eine schreckliche

Hnngsnoth brachte dem Commodus die unangenehmste Folge.
Don der letzteren Plage schrieb das Volk dem Minister Cleanler
die Schuld zu, erweckte einen Auflauf, schlug die prawrische
Reuter in die Flucht, drang bis in den Palloii, federte auf
eine trotzige Art Leu Kopf Clranders von dem Kaiser, der dar¬

über erschreckt seinem Minister den Kopf abschlagen, und aus¬

folgen lassen mußte. Commodus ward nunmehr verschiede-
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ner Verschwörungen wegen, die wieder ihn, und seine Är¬
mster angesponnen wurden, voll von Eifersucht, und Argwohn,
und überließ sich einer unumschränkten Grausamkeit, undZlut-
Aierde. Unter diesen so häufigen Opfern allerley Standes
will man nur bemerken r daß darunter sich auch alle Anver¬
wandte des AvidiuS Cassius befanden , gegen die so großmü¬
thig sein Vater sich bezeigt hatte , die aber dieser Kaiser leben¬
dig verbrennen ließ. Unter diesem Kaiser geciekheu der Tem¬
pel dcS Friedens, und der Vesta zu Rom in Brand, und
»ntcc ihm horte man das erste Mal den Namen der Sarazenen
nennen, weil Liese die römischen Truppen geschlagen hakten.
Der übrige Theil des Lebens Commsdus war eine Kette vo«
Thorheiten , und Ausschweifungen. Fechterspieler waren seine
Lieblinge , die er regieren ließ, davon einer den anderen ver¬
drängte, und Jndisciplin herrschte bey der Armee. Seine
ganze Zeit ward mit öffentlichen Schauspielen zugebracht, bey
denen er selbst die vornehmste Rolle spielte. Bornämlich wuß¬
te er mit dem Bogen gut umzugehen, wobey er eine Meister¬
probe ablegte , als er in einem Kampfe ein Pantherthier, daS
einen Menschen ergriff, so geschickt erlegte , ohne den Ergrif¬
fenen auch nur im geringsten zu beschädigen. Die Amazvnen-
kleidunz, in der er seine Beyschläferinn Maccia das erstemal
kennen lernte, war ihm die wertheste, und in dieser erschien
er selbst, oder in andern possierlichen Kleidungen auf den
Schauplätze , und schämte sich nicht unter den Fechtern auf
dem Kampfplätze zu treten, und nackend auf dem Schauplatze
zu spielen, oder zu tanzen. Weil er dabey Grausamkeiten
auf Grausamkeiten zu häufen nicht aufhörte, beschlossen selbst
seine Beyschläferinn Marcia, Lätus der Befehlshaber der Leib¬

wache, und Elektus sein oberster Kammerhcrc ihn zu vergeben,
und erstere war es, die ihm, als er aus dem Bade kam,
den Gifltcank beybrachte. Er geriekh darauf in eisten Schlaf,
nach welchem ein heftiges Erbrechen erfvlgre , aus welchem er

«in beygebrachtes Gift argwohnte. Weil nun die Verschwornsn
be-
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besürchtctrii : er könnte des ganze Gift herausgeworfen haben»
und wieder auskommen , ließen sie eiligst den Narziß seinen
großen Günstling. und noch berühmteren Ringer holen, der
sich durch große Verheißungen dahin bewegen ließ, sich auf
den Kaiser zu werfen, ihn bey der Kehle zu fassen, und zu
erdrosseln. Daraus streuete man aus, als ob er vom Schla¬
ge getroffen worden wäre. Sein Leichnam ward heimlrch
ruf dem Felde begraben , sein Nachfolger aber ließ ihn wie¬
der ausgrasen, und in das. Grabmahl Adrians übertragen.
Ein so elendes Ende nahm Commodus den i Jänner im Jahre
Christi ,ly2 in einem Alter von z , Jahren, und nach einer

Regierung von i s Jahren, y Monaten , und 14. Lagen.
Er war ein Fürst bloß zum Unglücke seiner Unterthanen, und
zu seiner eigenen Schande. Mit ihm erlosch zugl ch das

Sliiche, und aurelische Geschlecht, so wie vorher das uilische
mit Nero, und das Mische mit dem Lomizian ausgegangen
war» und alle drey hakten den Nachklang Ungeheuer des mensch¬
lichen Geschlechts gewesen zu seyn. Viel zu weitläüfeig würde

es seyn die Grausamkeiten dieses Tyrannen im einzelnen anzu¬
führen. Unschuldige für Schuldige hiurichren zu lassen galt
bcy ihm gleichviel, und er entließ sogar letztere gegen Be¬

zahlung , für die er auch Rache zu nehmen erlaubte . Er
ließ einen Menschen bloß darum wilden Thiere» vorwerfen,
weil er aus dem Sucton das Leben des Caligula gelesen hat,
der am nämlichen Lage, wie er, geboren war. Einen an¬

deren ließ er in Ofen werfen, weil er ihm die Badstube zu
sehr gehcizet hatte. Seine Grausamkeit war in eben dem

Grade seltsam, uvd grillenhaft, als unmenschlich. Einen
dicken Manne, den er Vorbeygehen sah, zerhieb er seinen Leib,
theils seine Stärke zu versuchen, theils zu sehen, wie die

Gedärme auf einmal hervor'chießen würden. Wenn er bey

se.uem Herumschwärmen jemanden begegnete, yflegte er einem

den Fuß abzuhauen , den anderen em Aug herauszuschlagen,
und machte sich damit ern Vergnügen, den, ersteren sagen zu

. kös«
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rönnen: sie gehören nunmehr unter das Volk der Ein-
süßler ^ zu dem letzteren aber sagte er: sie müßten sich künf¬
tighin unter die Einäugigen zählen. Jemanden ermorden
zu lassen war ihm genug, wenn er entweder nicht sauber
genug, oder zu viel geputzt war. Er machte Anspruch auf
eine Geschicklichkeit im Aderlässen ; anstatt aber dieses zu thun,
schnitt er ihnen zur Lust die Nasen, und Obren ab. Ec
nahm auch den Namen, und Anzug des Herkules an, erschien
öffentlich in einer Löwenhaut , trug eine ungeheure Keule in
der Hand, und ließ verschiedene Personen , ob sie gleich nichts
verbrochen hatten, in die Haute wilder Thiere stecken, nur
damit er, wenn er ihnen mir seiner Keule das Gehirn durch,
schlug, desto größeren Anspruch auf den Namen dieses Beste»
gers der Ungeheuer machen könnte. Mit einem Worte : Blut,
vergießen schien sein größtes Vergnügen gewesen zu seyn. Nach
seinem Tode erklärte ihn der Senat für einen öffentlichen
Feind, befahl seine Bildsäulen , die häufig in der Stadt anzu«
treffen waren, niederzureißen , und zu vernichten , seinen
Namen aus allen öffentlichen Aufschriften wegzustreichen, und
federte seinen Leichnam, um ihn schimpflich durch die Straffen
schleppen zu lassen. Wie ec nun hörte: daß er schon beerdigt
sey, wollte er wissen, wer so kühn gewesen wäre, einem Fech»
ter, einem Vatermörder , einem grausamen , und blutgierigen
Tyrannen, als Nero und Domizian waren, diese Ehre zu
erweisen. Bey all dieser allgemeinen Derabscheuung, nannte
sich doch in der Folge Kaiser S-vec seinen Bruder, ließ ihn
sogar vergöttern , und seinen Geburtstag mit großer Feyerlich«
seit begehen. Des Commodus Wehlspruch lautete: Bon
einem Gesunden, mag es auch noch so langsam gesche¬
hen , können Geschäfte zu Ende gebracht werden, von
einem Todten aber nichts mehr.
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ZZ.) Publius HelviuS Pertinax stammte von, nie¬
deren Herkommen ab; denn sein Vater war entweder selbst ein
Sklav, oder der Sohn eines Freigelassenen gewesen, des
sich vvm Holzhandel , oder Kvhlenbrcnnen nährte. Weil auch
er, der es nicht bedurfte, wider den väterlichen Rath, eine
Zeit den nämlichen Handel forttrieb, soll er dadurch den Na¬
men Pertinax, »der des Halsstarrigen bekommen haben. Er
bekam indessen von seinem Vater eine solche Erziehung , daß
er in Stand gesetzt wurde zu Rom einen Sprachlehrer zu ma-
chen. Dieses mißfiel ihm bald, und indem er dafür lieber
den Soldatenstand ergriff, diente er in Syrien unter der
Regierung Antonios als gemeiner Soldat, und brachte es
im kurzen auf einen Hauptmaon . Unter dem Verus that
er sich im parthischen Kriege hervor, wo er mit der Befehls¬
haberstelle in Syrien belohnt ward, und mußte fich sodann
nach Britannien, von dort nach Mosten, und endlich nach
Deutschland begeben, wo er Admiral von einer römischen Flot¬
te war. Aus D.utschland kam er nach Dazien als Statthal¬
ter, welcher Würde er jedoch vom Aurel auf eine falsche An¬
klage entsetzt worden war. Doch dieser erkannte bald seine
Unschuld , und theilte ihn auf Begehren seines Schwiegersvh-
n-s Pompesans in dem Kriege wider die Marcomannen dem¬

selben zu, und Pertinax zeichnete steh dabey so sehr aus: daß
ihn der nämliche Kaiser, weil er in einem Feldzuge Rhatieu,
und Nocicum wieder erobert hatte , zur Deigütung des ihm
ehedem zugefügten Unrechts in diesen eroberten Ländern zum
Stattyalter einsetzte, in den Senat aufnahm, und in der

Folge nach der Würde eines Prätors ihn auch noch zu jener ei¬
nes Evnsuls erhob. Darauf ward er nach Syrien wider den

Eassius, und alsdann nach Illyrien geschickt, wo er den Ober¬

befehl über die Armee hatte. Er ward hernach Statthalter
ber beyden Mosten, ferner von Daruen, und endlich von Sy-

Aöm. Bj-Iyaxh. l. B. P riea,
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kirn, welchen Posten er unter dem CemmoduS verlassen , sich

uach Ligucicn in sein Vaterland ziehen, und etliche Jahre
in einer Art von Verweisung leben mußte, weil er einer

von den verdienstvollen Leuten war, die bey dem damals une

umschränkt herrschenden Minister Percnnis in Berdacht gezogen

waren. Nach dessen Falle schickte ihn Commodus nach Bri¬

tannien , wo er unter den unruhigen Truppen die Kciegszucht
wieder herstellte , kam aber auf eigenes Begehren sodann nach

Rom zurück, wo er die Stadt mit LebenSmitteln zu versehen
bekam. Darauf ward er Proconsul von Afrika , und zur

Zeit, als CommvduS umkam, Statthalter von Rom. Dieser

Kaiser war kaum umgebracht, so eilten Lä'tus der Befehlshaber
der Leibwache, und der Kammerhcrc Elektus in der nämlichen

Nacht nach der Wohnung des Pcrtinax, der aus dem unge¬

stümen Pochen nichts sicherer vermuthete, als daß man ihn

umzubringen komme, sie dessen ungeachtet gleichwohl herein¬

kommen ließ, und ihnen beym Eintritte ganz gelassen sagte:
das habe ich mir schon gedacht, daß ich doch noch ein¬

mal ein Schlachtopfer des Tyrannen würde abgeben
müßen. Lätus bewunderte seine Uncrschrockenhcit, mit der

er aus dem Bette aufstand , und meldete ihm: der Ty¬

rann wäre todt, und sie wären gekommen ihm das Reich

anzubieten . Pertinar zweifelte an der Wahrheit eines solchen

VocttagS so lang, bis er durch seine abgeschickteFreunde da¬

von versichert war, und ließ sich von dem Lätus Befehlshaber
der prätorianischen Leibwache als Kaiser vorstelle », und als

den verdientesten empfehlen. Mit welchem Widerwillen er

diese WL'de angenommen habe, erhellet daraus, weil er nebst

Dorschi'itzung seines Alters von 68 Jahren dem Senate drin¬

gende Vorstellungen dawider machte, und sogar einen anderen

an seine Stelle vorschlug. Allein am Lude ward er genöthigt

»achzugeben, und der Senat destättigte ihm nicht nur die kai¬

serliche Würde mit Beylsgung des Titels des Vater LeS Va,
terlandes, sondern wollte such seinem Sohne die nämliche

Lhrs
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Eh« erweisen , was er aber durchaus ruckt zugab. Pertinsp
versprach zwar bey dieser seiner Erhöhung jedem Soldaten zooo
Drachmen, weil er aber IN der an sie gehaltenen Rede sich
ausdrückte : er hoffte durch ihre Hülfe einige Mißbrauche
abzustellen; schloßen sie daraus: er wäre gesonnen, die

alte Kriegszuchk wieder hervvrzusuchcn, und ihnen die vielen

vorn CommoduS ertheilten Freyheiten wieder zu benehmen.
Bey all diesem Mißvergnügen darüber huldigten sie ihm den,
noch, und bewiesen ihm unter den größten Freudenbszeigun «

gen die gewöhnlichen Ehren. Pcrtinax war tapfer , freund¬

lich, emsig in Geschäften , ernsthaft ohne mürrisches Wesen,
gelind ohne Trägheit, klug ohne List, sorgfältig ohne in das

Gezwungene auszuarten , sparsam ohne Geiz, groß ohne Stolz,
oder Prahlerey, und, wie ihn seine Zeitzencßen schilderen,
ganz für diesen hohen Posten geeignet. Gleich beym Antritte

seiner Regierung ließ er zum Besten der erschöpft angetroffe¬

nen Schatzkammer die goldenen , und silbernen , aber auf Be»

fehl des Senats umgeworfenen Bildsäulen des Eommvdus ein,
schmelzen, Geld daraus prägen, durch Versteigerung alle seine

Beyschläferinnen , die Knaben, mit denen er Unzucht getrieben

hatte, seine Pferde, und Waffen, sein goldenes und silder,
ncs Geschirr, seine kostbaren Gerathschaften , und Wagen, dar¬

unter einige so verfertigt waren, daß sie die Stunden, und das

Maaß des WegeS zeigten , verkaufen, bezahlte damit die prä-
torianische Leibwache, tilgte verschiedene Schulden feinet Vor,
fahrs, und theilte davon Geschenke unter das Volk. Bey
dem Senate, und Volke machte er sich dadurch noch mehr

beliebt, als er den rechtmäßigen Eigenthümern das vom Eom»
modns ihnen entrissene Vermögen zurückstellte, did umchuldig

Verwiesenen zurückrief , verschiedene Auflagen abschaffte, und

ffch erklärte , keine Vermächtnisse von jenen hinführo annkh-
z»en zu wollen, welche Kinder, oder andere rechtmäßige Erbe»

hätten, weil, wie er sagre, er lieber arm seyn, als einen

Reichthum anhäufen wollte , der nicht mit Ehren erworben

P z «ä-
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wäre. Nur die einzige prätonanische Leibwache, derer Frech«

heit er Einhalt zn thun, und wobey er die alte Kciegszucht
wieder herzustellen sich bemühte, ward ihm dergestalt aufsaßlg :
Laß sie lest bclcUlrßen, ihm nicht meyr zu gehorchen, und fich
wider ihn verschwuren. Hie>u muurerre ste der nämliche Be¬

fehlshaber LätuS aus, der anfangs doch so sehr für den Herti-
nax geeifert hatte , und ließ, um ste noch mehr wider den

Kaiser zu reizen , sogar einige der aufiaßigen Köpfe unter dem

Verwände hinrichten , als ob er eS aus Befehl des Kaisers hat¬
te thun müssen. Endlich brach dieser heimliche Aufruhr in

einen öffentlichen auS, als zoo dieser erhitzten Kopfe aus dem

Lager mir gezogenen Schwertern durch die Strassen Roms nach
dem kaiserlichen Pallaste eilten, wo ste vecrachecischcrweift die

Thore geöffnet fanden. Er hatte zwar den Lätus befohlen Nie,
wanden in den Pallast eindringen zu lasten: doch dieser hatte
fich mit verhülltem Gesichte in sein HauS begeben, und den

Kaiser selbst gern der Wuth der Soldaten preis gelassen. Die¬

ser Wuth zu entgehen rieth man den Pettinar sich inzwischen

zu verbergen, bis das Volk zu Hülfe kommen würde; doch er

hielt eine solche Flucht für einen Kai,er zu schimpflich, g'eng
unerschrocken den Soldaten selbst entgegen, und fragte sie: ob

sie, derer Pflicht wäre ihren Kaiser zu vertheidigen , iht
gekommen wären, ihn zu verrathen , und zu ermorden?
Er legte ihnen in einer Anrede die Äbscheulichkcit ih-eS Ver¬

brechens dergestalt an das Herz: deß viele oon ihnen zuuick«

traten, und die Schwerter einsteckten. Allein Taust,,s, eilt

Tongrier warf seinen Wurfspieß dem Kaiser in die Brust, und
rief dabei! aus: Den schicken dir die Soldat,n; worauf

ihn die übrigen mit großer Wuth anfielen, und mehrere
Wunden ihm versetzten. Anstatt sich zu wehren, bedeckte Per-
tinar seinen Kopf mit dem Kleide, rief die Götter um Rache

a», einxstcng die übrigen Stöße, diS er todt hingestreckt lag,
und an seiner Seite ward zugleich Elektus gelobtet . Die
Mörder hieben sodann seinen Kopf ah, und trugen ihn auf

ei-
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einem Spieße im Triumph desto eilfertiger in das Lager, weil

sie b-lürchkeren: daß Volk ko'nnl- sich inzwischen versammeln -
Rnd den Tod eines Fliesten rächen - den cS so zärtlich liebte .
Ein so unglückliches End- nahm Pertinax im Jahre Christi

lyz den zc>. M Y, nachdem er nicht länger als 2 Monat-,
und 28 Tage regieret hatte. Sein Nachfolger Didius Julia-
nuS ließ den Kopf und übrigen Körper mit großer F-ye-lich-
keil beerdigen- Scpttmius Severus hingegen , der nach die¬

sem regierte, feyerte sein Andenken nicht nur mit einem weit

prächtigeren Leichenbegängniße , und Annahme des Namer.S

Pertinar, sondern bestrafte auch alle, die an seinem To>.e

Theil hatten, mit aller Strenge, dankte die prätorianische

Leibwache ab, und ließ ihn den Göttern beyzablen. B-ele

Jahre hindurch feyerte man sogar auch noch den Tag seiner

Thronbesteigung , und seinen Geburtstag. Der Denkspruch

dieses Kaisers lautete: Löblicher ist es einen armen Staut
erlangen , als wenn man durch Merkmale der Gefah¬

ren, der Schandsteche einen überaus großen Aeichthum

erhalt,
XX. Didius Iulianus.

-;6.) Marcus Didius Iulianus, auch SalviuS

Severus Commodus genannnt, von Mayland gebürtig »

war ein Sohn des Pstroams Didius Severus, und Urenkel

des Saloius Iulianus, welcher zwcymal Consul , Statthalter

von Rom, und ein berühmter Rechtsgelehcter zu den Z->ttN

Adrians war. Seine Mutter hieß Clara A-milia, und in

Rücksicht auf die Dvmitia Lncilla, des Kaisers Aurels Mn.tt.,
bey der er erzogen ward, gelangte er zu verschiedenen Ehren-
stellen. Was ihn aber zum angesehensten machte, war »weil
er an Reichthum alle zu Rom üdertroffea hat. Seins - an.
gung deS Throns ist desto merkwürdiger, je sonderbarer stt

in ihr«!! Akt war. Nachdem Sulx'.cian der Schwiegersat..
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entleibten Pertinax «nd Befehlshaber von Rom, der zur Stil¬

lung des AustaufcS in das Lager geschickt war, den Kopf sei»
«es Schwiegersohnes auf einem Spieße herumtragen gesehen
hatte, ließ sich so weit herab: daß er sich nicht scheue» die
Mörder um las Reich zu bitten, und ihnen dafür Geld anzu«
bieten. Wie weit es nun die Prätorkanec in ihrer Frechheit ,
und in dem Uebcrgewichte , das sie sich selbst gaben, gebracht
haben , »hellt daraus, weil ein solches Anbieten ihnen noch
nicht genug schien, sondern um noch größeren Gewinn daraus -
zuziehen, beschloßen sie den kaiserlichen Thron demjenigen hin¬
zugeben, der das meiste dafür bezahlen würde. Sie stiegen
daher auf die Walle des Lagers, und schrieen öffentlich aus:
Es wird hiemit das Reich zum Verkaufe öffentlich aus-
geboten. Wer nun den höchsten Preis dafür giebt,
der soll es haben. Didius JulianuS gab eben ein großes
Gastmahl seinen Freunden, als dieser schändliche Ausruf nach
Rom kam. Von so einer glänzenden Aussicht geblendet , eilte
er daher in das Lager, wo er den Sulxician schon im wirkli¬
chen Handel antraf, diesen sogleich von 5000 Drachmen für
jeden Wann auf 625o übersteigerte , und also zum Kaiser
ausgerufen wurde, jedoch mit dem Bedingniße: daß er den
Namen Commodus annehmen mußte. In einer Schlachtord¬
nung begleitete ihn sodann diese pcätorianische Leibwache, gegen
Fo,ooo Mann an der Zahl in den Senat, und obgleich we¬
der Las Volk, noch der Senat einem solchen Zuge sich zu
widersetzen getraue», so stießen doch in der Entfernung einige
Schimpfcedenwider einen solchen Kaiser aus. Die Rede Ju¬
lians an den Senat war desto merkwürdiger, je kürzer sie war;
d-vn er sagte nur folgendes : Es fehlt euch an einem Kai¬

ser, und ich bin die tüchtigste Person, die ihr nur wäh¬
len könnet. Dieses, und der mächtige Grund: daß eine
Armee bereit stehe ihn zu unterstützen, nöthigte den Senat
seine Einwilligung zu geben, bey dem größten Verdruß « ihm
sogar »och Glück zu Wünschen, iMd mit ihm die gewöhnlichen

Ce,
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Ceremonien zu verrichten. Allein das Volk, das nichts von

Verstellung verstand, überhäufte dieses neuen Kaiser öffentlich

mit Flüchen und Vorwürfen , warf scgar ein- Menge Creme

nach ihm, und verwünschte ihn, als er im Capitel sein Opfer

verriaitcte . Das Volk zu besänftigen wachte er demselben

große Verheißungen , auf die cS ihm erwiderte : daß es von

so einem angemaßten Regenten gar nichts mochte, woraur

er es durch die Soldaten auf eine Art zerstreuen ließ, wobey

viele gctödtct , oder verwundet wurden. Dieses erbitterte raS

Volk noch mehr. das ebenfalls nach den Waffen griff, und

bey den öffentlichen Spielen den Julian mit Fluchen, »ndD^
wünichungen überhäufte , und die an! eccn Armeen, und ü-ld,
Herren, besonders den «vescennius Nig-r in Svr.cn laut um

Beystand anrief. Julian. der sich alles dieses gefallen lassen

mußte, soll eine ausse-ordentlich- Sanftmuth dabey geze.get

haben, und machte seinen Schwiegersohn Repenlw zum Be¬

fehlshaber über die pratoriantsche Leibwache, der zu gefallen

er vieles von neuen einführte , was vom CommoduS angeord¬

net, vom P-rtmax aber wieder abgeschafft worden war. Jul.an

war 57 Jahre alt , als er die Regierung antrat, spielt- d,e

Rolle", als ob ihm das Reich erblich zugefallen wäre. und

trotz aller Derabschenung bey dem Volke zeigte er cme gcwiße

Strenge, ergab sich aber doch dabey der Gema»lt»knt und

Lrägh-tt, und bekümmerte sich wenig um Staatsg -schaft-

Der Haß des Volkes gegen ihn, und die Stimmung deffel e«

verschaffte dem ?escennius Niger in Syrien, der b.y v --

len Gelegenheiten seine Tapferkeit erprobet hakte, auch Gele-

g nheit sich von seiner Armee g-g-n den L»l>an rum Km er

ausrufen zu lassen, den auch alle Morgenland.schon Volker

dafür erkannte». Allein eben so begrüßte die -rmee n

lyrien den SeptimiuS SeveruS als Kaiser, einen . ^

leren, wachsamen, arbeitsamen , und den

Mann im Reiche, der den größten Feldherren dc --
^ ,

zlich , jedoch zur Verstellung geneigt, iwmev dp:-! wr -
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seinem Vortheile, und Ehrgeize aufzuopfern, und dem zuerst
die Truppen in Gallien, nachher «her auch alle Armeen, Pro-
«inM, und Städte in Europa, bis auf Bizanz, den Eid
der Treue abgelegt hatten . Weil dieser wußte : daß Albin
der Statthalter von Britannien im Stande wäre seine Absich«
t?» zu hintertreiben, schrieb er diesem, nahm ihn an SohneS
Stelle auf, eiferte seine Soldaten an. den Tod des Pettinax,
ihlus ehemaligen glücklichen Feldherrn in Jllyricn zu rächen ,
und trat seinen Zug nach Rom an. Bey so üblen Nachritten
kümmerte sich Julian um den Pesceimius Niger destoweniger,
weil dieser zu Antiochia blieb , und der Schwelgecey , und
Wollust nachhieng; deßomehr aber erweckte S»vec in ihm
Sch, ecken, den er sammt seinen Soldaten durch den Senat
slS Feinde deS Vaterlandes erklären ließ. Wie er nun sah:
daß selbst die Abgeordneten des Senats , die den Auftrag hat¬
ten alles von dem Eevcr abwendig zu machen, und eine G-,
legsnheit zu belauern ihn von der Welt zu schaffen, sich zur
Parthey Severs schlugen. 'und die Soldaten auf dem wirkli¬
chen Zuge aneifectcn den Tod des Pertinax zu rächen, endlich
er selbst es erfuhr, wie wenig er sich auf seine Truppen »er,
lassen konnte , ließ er seinen Pallast befestigen, den Marcian,
und Latus, die vornehmsten Urheber an dem Tode des Evm»
modus, weil sie ihm dem Sevec anzuhangen schienen, umbrin¬
gen, und eine unglaubliche Menge Kinder todten, um sich
ihres BluteS bey den abscheulichen Geheimnißen der Zauber¬
kunst zu bedienen. Auf Einrathen seiner Freunde wagte es
Julian dennoch einige seiner Truppen dem Seoer entgegen zu
schicken, um ihm die Zugänge zu verlegen ; doch zu hören daß
diese zu dem Seoer übergegangen waren, und daß dieser bey
seinem Einrücken in Marschland Herr der wichtigsten Plätze,
von Ravenna, und von der daselbst liegenden Flotte ward,
brachte ihn in eine Verwirrung, in welcher er auf den eben
so lächerlichen , als unnütze » Einfall gecisth : der Senat möchte
die Vestalinen Herausschicken den Feinden entgegen zu geh n,

und
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vnd UM den Rückzug zu bitten . Noch diesem bat er den Se»

vat um eine 2,'erordnung, in welcher Scver zu seinem Mit-
regeukev erllärt winde. Sein Begehren ward erfüllt; doch

Sevcc schlug nickt nur einen selchen Antrag aus, sondern ließ
den Tullius Cnspinus Befehlshaber der pratorianischen Leib¬

wache, der mit diesem Antrage kam, niederhauen , weil er

an ihm einen bestellten Meuchelmörder argwohnte. Zum größ¬

ten Unglücke ließ endlich selbst die xrätoriavische Leibwache den

Julian im Stiche, die sich erklärte dem Eever keineswegs wi¬

dersetzen zu wollen, wofern er ihr unter der Bedingung , daß

sie ihm die Mörder des Perlinax auslieferten , Verzeihung ver¬

spräche. In seiche Angst trieb sie ihr böses Bewußtseyn ; aber

jn weit größerer Angst schwebte der nun allenthalten verlassene

Julian, der sich mit seinem Schwiegersöhne Repentin in den

«pallast einschloß, und zusehen mußte , wie die Theilnehmer
an dem Tode des Pertinar eingezogen , und dem Crnsul über,
liefert wurden, der hierauf den Senat zusammenrief, von

welchem Julian des Reichs entsetzt, und zum Tode vecurther«

let wurde. Diese Verordnung ward dem Scvec, als erklär¬

tem Kaiser mit der Bitte zugeschickt, seinen Zug nach Rom

zu beschleunigen ; zugleich aber wurden auch Soldaten abge¬

schickt den Julian umzubringen . Diesen fanden ße von Thrä¬

nen überströmt , und crbielig die Regierung niederzulegen ,
wenn man nur seines Lebens schonen wollte. Allein für ihn

blieb keine Rettung übrig. Der Kopf ward >hm durch einen

gemeinen Soldaten abgeschlagen, und seinen Leib setzte man

öffentlich zur Schau aus. Mit einem so traurigen Ausgangs
beschloß Julian mit einer sehr kurzen Regierung von 2 Mo¬

naten, und 6 Tagen sein Leben im Jahre Christi IYZ,
nachdem er dabey so geschwind sein überausgrcßrs Vermögen

dnrchgebracht , seinen Ruf nur entehret , und Schaud uud

Spott zum Andenken hinterlassen halte. Bey der Ankunft

Sevcrs zu Rom ward sein Leichnam seiner Gemahlinn und

Tochter ausgefolgt, die ihn dem Grabmahl seiner Vorfahren
bey-
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beysetzten. Julian führte in seinem Denkspruche folgende
Worte.- Wenn ich auch schon einen Fuß im Grabe hätte,
wurde ich doch noch lernen wollen.

XXI. S e v e r u s.
z/.) Lucius Septimius Severus, der sich nachher

«uch Pertt'nax nannte, war zu LcptiS in Afrika geboren, seine
Vorfahren aber waren römische Ritter, die nachher in den Se¬
nat aufgenommen wurden ; denn er war vermittelst seines Va¬
ters Marcus Septimius Geta ein Neffe zwsener Consuln. Seine
Mutter hieß Fulvia Pia. Er hatte sich zwar auf die Rechte ver¬
legt, machte aber unter den Rechtsgelehrten kein besonderes
Amchen. Aurel nahm ihn im Senat auf, ernannte ihn zum
Statthalter von Sardinien, schickteihn von da als Unterfeld¬
herrn des Proconsuls nach Afrika , machte ihn nach seiner Zu-
rückkunft zum Prätor, setzte ihn darnach über eine Legion in
Syrien, ernannte ihn alsdann zum Statthalter von dem Lande
um Lion, uud hernach von Pannonien, in welcher Provinz ,
so wie hierauf in Sicilien er mit der Macht eines Proconsuls
regierte, und nach erhaltenem Consulate zu Rom ward er end¬
lich Feldherr über alle Truppen in Jllycien. Seine Gemahlinn
hieß Julia, die ihm den Bassianus , der gemeiniglich Cara-
ralla genannt wird, den Geta, und zwo Töchter gebar. Er
zahlte ungefähr das 47ste Jahr seines Alters, als ihm die
Nachricht von dem Tode Julians zukam, bey der er seinen Zug
gar nicht beschleunigte, sondern gegen Rom heranrückte, als ob
er in einem feindlichen Lande wäre. Die ihm vom Senate
entgegen geschickteGesandtschaft von r oo der vornehmsten cm»
pfing er an der Spitze seiner Truppen, ließ sie zuerst durch¬
suchen , als ob er Verdacht auf ihre Treue hatte, bevor er sie
mit großer Leutseligkeit zu seiner Tafel zog, und beschenkte.
Bey seiner Herannähecnng gegen Rom befahl er alle Thcilnehs
«,er an dem Tode des Pettirrax hinrichten zu lassen, und die

»bri-
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übrigen Soldaten von der priitorianischen Leibwache mußte » un-
bewaffnet, und in dem Anzüge , in welchem sie gemeiniglich

den Kaiser dey großen Feyerlichkciten begleiteten, ibm entge¬

gen kommen. Indem sich diese einbildeten den Einzug deS

ueuen Kaisers verherrlichen helfen zu müßen, ließ er sie von

seinen Truppen einschließen , hielt an sie eine Rede, worin

er ihnen einen scharfen Verweis gab: daß sie den Pertinar er-
mcrdet, und zum ewigen Schimpfe des römischen Namens das

Reich durch Versteigerung verkauft haben, schenkte ihnen zwar
das Leben, hieß sie ober alle Kciegszeichen ablegen, und un¬

ter Todesstrafe sich ivO Meilen von Rom entfernt zu halten .
Zum Zeichen dieser aufgehobenen Leibwache zog er mit umgc»
kehrten xratvricnischcn Adlern mit allen seinen Truppen in
Rom von den Rathsgliedern begleitet aus das prächtigste ein,
besuchte erst das Capitel, und die gewöhnlichen Tempel, begab

sich sodann in den Hallest, und endlich in den Senat, wo er

gehöret, und genöthigt wurde zuerst unter seinen Soldaten eine

entstandene Unruhe zu stillen , weil diese, die gleich bey ihrer

Ankunft sich allerley Ausschweifungen erlaubt hatten, nun auch

vom Senate starke Summen begehrten. Nach hergestellter Ruhe
versprach er dem Senat in die Fußstapfcn AurelS , und Her-
tinex zu treten, alle Gesetze zr beobachten, ohne vorhergehende

Derurtheilung des Senats kein Nathsglied hinrichten zu las¬

sen, und nöthigte den Senat zur Abfassung einer Verordnung,
der zufolge solche Kaiser, die anders verfuhren, eben so wie

jene, die ihnen gehorchen würden, für öffentliche Feinde er¬

klärt wurden. Allein Einsichtigere , die seine stnstere, zurück¬

haltende Gemüthsart, seine Falschheit , und Verstellung kann¬

ten, trauetsn seinen schönen Verheißungen so wenig: daß sie

ihn vielmehr für den zweyten Nero betrachteten. Indessen wur,
den ihm vom Senate einhellig alle zur kaiserlichen Würde ge,
hörige Titel beygelegt , und dem Albin, von dem wir oben

vernahmen , daß er ihn an Socnes Stellö aufnahm , ward der

von ihm seihst beygelegte Titel Cäsar bestaktigt , worauf Sevcc
die
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die Soldaten, und das Volk beschenkte, und den Pertinar mit
größter Feveclichkeit vergöttern ließ. Er begann seine Regie,
rung um Emchtllnq einer ganz neuen, und dreymal stärkeren
Leibwache, ließ alle Anhänger Juttas in die Acht erklären ,die er aber entdeckte, hinrichten, und versah die Stadt mit
einem solchen lleberfluße am Getreide , dergleichen Rom nochme hatte. Nun lag ihm daran wider denPescenniuSRiger sei.
neu Nebenbuhler zu ziehen, der aus seiner Schlafsucht erweckt
die kräftigsten Miete! zur Gegenwehr? ergriff , vcv allen dem
«der bey der Stadt Jssus, an der nämliche » Stelle, wo Als-
rander zuerst den Darius besiegt hatte, in einem sehr blutigen
Treffen auf das Haupt geschlagen wurde. Einige von Sever»
Soloaten hotten ihn auf der Flucht ein, schlugen ihm den
Kopf ah, und brachten ihn dem Sever, welcher ihn zuerst den
Einwohnern von Byzan; vorzeigen ließ, endlich aber an dieserStadt selbst grausame Rache nahm. Diesen glücklichen Erfolg
berichtete Sever nach Rom sammt dem Befehle die Güter des
Pescrnn us Niger einziehen, dessen Gemahlinn und Kinder d'N«
gegen hinrichten zu lassen. Nach hergestellten Frieden im Mor¬
genland - suchte Sever daS Reich seiner Familie zu versicheren,und eben darum sich den Albin vom Hals- zu schaffe». Weil
er aber dieses öffentlich zu thun sich nicht gc'rauete, suchte er
ihn durch abgeschickte Meuchelmörder , die ihm einen Brief be->
händigen sollten, aus dem Wege zu räumen. Albin ent»
deckte die Absicht , zog eine starke Armee zusammen, ließ sich
in Britannien zum Kaiser ausrufen, schiffte nach Gallien, wo
er starken And.mg fand, und nöthigte dadurch den Sever dahini» ziehen. Die daselbst vorgefallene äußerst hartnäckige Schlacht
d-o iti0» st l̂ fac den Aldm so unglücklich aus: daß er, um
nur nicht in d e Hände seiner Feinde zu verfallen , sich selbst
entleibt yat. Gcoec betrachtete den todten Körper seines Wit-
dui-lers mit Vergnügen, ritt öfters über ihn weg, ließ sein
Df.cd Mit Faßen darauf treten, und ihn so lang vor seinem
Zelte tt.gen, his er halb verfault, und von den Hunden zer¬

risse»
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rissen war. Alsdann ließ er ihn erst in die Rhone werfen, sei¬
nen Kopf aber schickteer mit einem Briefe an den Scnak nach
Rom, worin er zu erkennen gab, als wüste er, wie sehr man
mit dem Lll'in verstanden wac^ und daß sich der Senat an

diesem Kopfe ein Beyspiel nehmen sollte. Zuerst bsgnad'.gke
er Aldins Gemahlinn , und Kinder, ließ sie aber hernach gleich¬
wohl hinrichten , und das nämliche Schicksal seine Freunde,
und wertlaustrgsten Verwandten erfahren. Lurch Einziehung
aller ihrer Güter gelangte er zu solchem Reichthums , den noch
kein Kürst hinterließ. Nach diesem Siege zog Scver mit sei«
ncr Armee nach Rom zurück, wo inzwischen sein vorausgeschick¬
ter Brief mit dem Kopfe Albinö Schrecken verbreitet hatte .
Dran irrte sich auch nicht, denn gleich nach seiner Zurückkunft
laS er im Senate eine Rede voll bitterer Schmähworte wider

die Anhänger Albins ab, zeigte verschiedene nach dem Albin
gefundene Schriften vor, lobte die Grausamkeiten des Sylla,
Marius, und Augusts als eine nöthige Bo.sicht, schrieb des

Pompejus Untergang, und den Tod Cäsars ihrer «streitigen Gc-
lindrgteit zu, setzte den Ccmmvdus unter die Götter, und be¬

stimmte ihm zu Ehren ein jährliches Fest. Wie er nun in sei¬
nen Pallast zurückgekehrt war, erfüllte er Rom mit solchem
Mord, und Blutvergießen: daß nebst 42 Rarhsgliedern, wor¬
unter die meisten Consuln, oder Prärocen waren, eine Menge
ein Lxicr seiner Wuth wurden , und eS war kein Stand, der

sciuec E.awsamkut entging. Nach dies.m Blutoe .gießen zog
Sever mir seinen Sühnen Caraealla, den er schon in dem Feld «

zugc g.giii den Ätbm den Titel Caurr gab, und seinen Naimn
Bass-an in reuen deS Marcuo Aurcliuo Anloninus umanoere »
ließ, und dem Gcra wider die Parlhec, die sich eines großen
Theiles von Mewporanucn bemächtiget halte», und nahm nicht
nur Leleukien, und Daöylon ein, sondern eroberte jogar nach
einer hartnäckige'» Belagerung Clesipvon die Hauptstavt von

Hatlhien, wo er seine Svloatev ptunleren, alle Mannsleute
niederhaue», die Werbers mrd Kmder aber, re>o,c>oo an

der
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der Zahl, r» Sklaven »erkaufen ließ. Für diesen Siez sprach

ihm der Senac einen Triumph, und den Titel Parchftus Ma¬

ximus zu. Um diese Zeit legte Sevec auch fernem Sohne Äetr
den Titel Cäsar bey. Der Verlust der meisten Kriegsmaschinen

nöthigte diesen Kaiser die Belagerung der Stt>dt Atra auszuge«

den, wofür er nach Arabien , und von da nack Palast na zog,
wo er einen Befehl ergehen ließ, der unter den schwecestcn

Strafen den Unterthanen des R-ichS untersagt - die jüdftche ,
oder christliche Religion anzunehmen , was eben die fünfte all¬

gemeine Christenversolgung veranlaßte . Aus Palästina zog
Sever nach Egyxten alle dortige Städte, und Seltenheiten zu

besehen, und kehrte von Alexandria nach Rom zurück, wo er

seinen alteren Sohn Caracalla , an die Tochter seines MinisterS

PlautianS vermahlte , der die ihm ertheilte Gewalt dergestalt

mißbrauchte : daß er ohne Wissen des Kaisers so lang Leute ver,
urtheilte, verwies, und hinrichten ließ, ja sogar an Pracht

den Kaiser selbst übertraf, bis seine Frechheit ihm den Unter¬

gang bereitete . Weil Caracalla seiner gebieterischen Gemah¬
linn Plautilla eben so, wie ihres unerträglichen Vaters übec-
drüßig war, ließ er sich verlauten: käme er nur einmal zur

Regierung, so sollten beyde seinen Zorn empfinden. Dieses

zu erfahren beschloß Plautian sogleich ihn aus dem Wege zu

räumen, um sich sodann desto sicherer des Reichs zu bemächti¬

gen. Allein sein Anschlag ward entdeckt, und Scver ließ ihn

in seiner Gegenwart niederhauen . Nach vollkommen hergestell¬

ter Ruhe gab dieser Kaiser zur Einstellung vieler Mißbrauche

verschiedene nothwendige , und gerechte Gesetze heraus, bestellte

jy den Provinzen Statthalter von unbescholtenem Rufe; doch

mitte» in dieser Ruhe behielt doch immer seine Gcamamkeit

die Oberhand , wobey er viele der angesehenen Nathtglieder
wider seine anfängliche so tbeuece Versicherung hinrichten ließ.
Was ihn in weiterer Ausübung dieser Grausamkeit wenigstens

unterbrach , war der Aufstand der Butten, den zu unterdrücken

er sich selbst mit seinen Söhnen nach Bcttanmeu begab, und

dort
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dort mit Feuer und Schwert alles dergestalt verheerte: daß die

Caledonicr am Ende genöthigt waren sich den Frieden dadurch

zu erkaufen , daß ste einen Theil ihres Landes abtraten, und

ihre Waffen auslieferten. Um die Nordbritten von jenen, die

unter römischer Herrschaft standen, zu trennen , machte sich Se-
ver dadurch merkwürdig: daß er von einem Meerbusen bis zum

anderen eine Mauer bauen ließ. Dort geschah es: daß sein

Sohn Eacacalla das bös- Vorhaben im Schilde führte ihn zu.
erst zu ermorden , und dann absetzen zu lassen. Lv ihm gleich

beydes fehlschlug , so krankte dieses doch den Sevcr dergestalt :
daß ihn dieser Gram in das Grab stürzte. AIS sein Ende nahe

war, rief er aus: Ich bin nun alles gewesen, was nur
ein Mensch seyn kann, und finde: daß alles nichts ist.
Bey dieser Betrachtung über diese Eitelkeit der Welt ließ er

sich darauf die Urne bringen, worein seine Asche kommen soll¬

te, und sprach zu ihr: Kfiine Urne! du sollst einen Mann
in dich fassen, dem die ganze Welt nicht groß genug war.
Hierauf ließ er seinen Sehnen nützliche Lehren aus dem Sal-
lust vorlesen, ermähnte sie zur Eintracht, und schrieb es ihnen

zur Regel vor die Soldaten zu bereicheren, und ihre Liebe

zu gewinnen , ohne darnach zu fragen , ob sie von ihren übn»

gen Unterthanen geliebt, oder gehaßt würden. Bey üb-rhand

nehmenden Schmerzen an Füßen forderte er Gift, um seinen

Leiden ein Ende zu machen; weil sich aber Niemand getrauete

eS ihm zu reichen , soll er viele grobe Speisen verschluckt ha¬

ben, die aus Mangel der Verdauung in kurzem seinem Le,
ben ein Ende machten. Er starb zu Dork den 4. Hornung
im Jahre Christi sn , nachdem er 65 Jahre, 9 Monate ,
25 Tage grlebet, und 17 Jahre, 8 Monate, und z Tage

regieret halte. Sem Leichnam ward zu Jork ve brannt, und

seine Asche von seinen zweenen Söhnen nach Rom gebracht,
wo man ihn unter die Zahl der Götter setzte. An ihm be¬

dauert man nur: daß seine außerordentliche Gaben, und gute

Eigenschaften durch seine «dermaßige Grausamkeit , und nnex,
satt'-
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sittliche Habsucht gänzlich verdunkelt waren. Die leer anger
trossne Schatzkammer hinterließ er überaus reich, und die öf-
feotlicheu Kornspeicher waren mit Getreide dergestalt angefüllt:
daß Rom damit auf 7 Jahre versorgt war. Mm sagte von

ihm, wie ehemals 00m August: Er hatte entweder niemals
geboren werden, oder niemals sterben sollen; so groß
waren nämlich seine Grausamkeiten, und so vorttestich seine
Anordnungen . Sein Wahlspruch war-. Ich habe den Staat
aller Orten verwirrt übernommen, in Ruhe lasse ich
ihn auch den Brittcn zurück.

z8) XXII. Laraealla.
XXIH. G e t a.

zy.) Bassianus, der den Namen Marcus Aure-
liuS Äntvninus vermuthlich darum bekam, um bey dem Volke

Liede zu gewinnen, ist gemeiniglich unter dem Namen Cara-
calla bekannt , welches gallische Wort eine A.t von Wamm-
fern bedeutet , die in Gallien gebräuchlich waren, und vcn ihm

erst unter den Römern eingeführet wurden Dies c war im

Mocgenlandegeboren, und bezeigte sich in seiner Kindheit ge-
lind, und gutartig; als er aber heranwuchs , überließ er sich

aller Art von Grausamkeit , von der bereits oben gemeldet

war, daß er selbst seinen Vater aus dem Wege räumen woll¬

te, und er ward am Ende der unmenschlichste Tyrann .
Publius Septimius Geta, der cd. „falls UntoninuS

genannt wurde, warb un Abendland - geboren, und schien in

seinen ersten Jahren so wenig von MeusLenl.ebe zu wissen,
als sein Vater, ward aber nachgehendS so gelind, und freund¬

lich: daß er ein Liebling der Soldaten, und des Volks war.
Diese beyde waren zwar Bruder, und Söhne Seocrs, zeigten
aber von ihrer Kindheit au Abneigung vor einander, und zank¬
ten sich beständig, sogar in ihre». Spielen. Je alter fie wur¬

den,
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Len, testomehr wurden sie einander fcind, was eben den Ca,
racalla dahin verleitete, na» dem Tode ttres Vaters die Aus»

schließung d-s Geta von der Regierung bey der Armee zu ce«

zehren, was ihm aber abgeschlagen ward, und so wurden beyde

zu Kaisern ausgerufen . Es war daran das Reich zu theilen;
man dachte aber auf Mittel es zu hinderen , wett die Theilung
dem Staate gebästig war, und beyde zur größten Erbitterung

gebracht haben wurde, besonders da beyde zu ihrer Seite Trup¬

pen hatten. Um nur nach Rom eilen zu können, schloß Ca-
racalla mit den Britten einen schändlichen Frieden, und nach¬

dem beude ihre Reise angetreten hatten, gab ihre Mutter Ju¬

lia, die sie begleitete , sich alle Mühe sie mit einander auszu¬

söhnen ; doch alles war vergeben«; denn Caracalla suchte den

Geta unter Weges zu ermorden, wodurch ihr beyderseittgec

Groll dergestalt wuchs: daß jeder seine eigene Leibwache haben

mußte, und einer des anderen Bew-gungen, wie jene eines

öffentlichen Feindes sorgfältig bcobachtcre. Nachdem sie bey

ihrer Ankunft zu Rom das Leichenbegängniß ihres verstorbenen

BaterS mir größter Feyerlichkeit geholten hatten, theilten sie

auch den Paliast unter sich; da aber Caracalla noch nicht auf¬

hörte seivem Bruder nach dem Leben zu streben, ward ein bey¬

nahe öffentlicher Krieg, und die Hinrichtung vieler Leute die

Folge davon. Hier wagte Julia das äußerste beyde zur Aus¬

söhnung zu bringen , und um nur ihrem Bitten nachzugeben,
verstellte sich Caracalla , als wäre er ausgesöhnt , und indem er

in ibrem Zimmer den Geta zu einer Zusammenkunft lud?
hatte er inzwischen schon in den Nebenzimmern einige Centu¬

rionen heimlich versteckt, die plötzlich hervorbrachen, und den

Geta in den Armen seiner Mutter ködteten, die dabey selbst

auch verwundet wurde. Dieses geschah den 12. Hornung im
Jahre Christi 212, wo Geta noch nicht das s z. Jahr seines

Alters erreicht hatte, und dadurch ward wahr, waS Julia
dem Caracalla , um ihn abzuschrecken, scherzweise os-' gesagt

Rom. Biograph, s. B. K
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hatte: VerfluchterMörder! du hast deinen Bruder um¬

gebracht. Sein Leichnam ward seinen Vorfahren an der ap-
pischcn Straffe beygesetzt, und man ließ von ihm folgenden

Denksxruch: Du, der du Niemanden verschonen wirst,
kannst auch den Bruder morden.

Nach diesem verübten Brudermorde eilte Cacacalla so¬

gleich in das Lager der xratvrianischen Soldaten, gab daselbst

-ine wider ihn vvm Beta angesponnene Verschwörung vor, bey

der dieser umkam, rechtfertigte sich mit der bloßen Nothwehre,
verdoppelte ihnen den ohnehin starken Sold, und gab überdieß

einem jeden ein Geschenk von 2 5vo Drachmen. Dadurch

erwirkte er: daß er nun zum alleinigen Kaiser auSgeruf -n, der

unglückliche Geta hingegen für einen Verrather, und öffentli¬

chen Feind erkläret wurde. Durch dieses ausschweifende Äe-
schenk verschwendete Caracalla an einem einzigen Tage, was

sein Vater durch i8 Sabce mittelst unzähliger Mordthaten,
und ungerechter Einziehung der Güter zusammengebracht hatte .
Unter Bedeckung seiner Soldaten kam hierauf dieser Kaiser in

den Senat', schilderte in einer Rede seinen Bruder auf das

schwärzeste, suchte aber sich dabey destomchr zu rechtfertigen,
führte den NomuluS, und andere Beyspiele an, welche die

ihnen von ihren Brudern zugefügten Beleidigungen mit dem

Tode rückten , erlaubte allen Verwiesenen zurückzukehren, be¬

fahl endlich aber dennoch seinen Bruder mit großer Pracht z»

begraben , und überredete den Senat ihn unter die Zahl der

Götter zu setzen. Dessen ungeachtet richtete er gleichwohl ein

schrecklichesBlutbad a». schonte dabey weder seiner nächsten

Freunde, und Verwandten, und ließ unter dem Vorwande,
daß sie Freunde des Geta wären, sehr viele, selbst der ange-
sehensten Personen hinrichten , die ihm wie immer mißfielen .
Darunter befand sich auch der berühmte R-chtsgelehrte Pam«

man. dem er, weil er aus sein Begehren ihm ein^R-de zur
»er-
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Vertheidigung seines Brudermordes zu versoffen zur Antwort

gab: Es ist keine so leichte Sache einen Brudermord zu

vertheidigen, als zu begehen, und das ist eine zweyte Be¬

gehung eben des Verbrechens, wenn man euren Unschut

diaen, nachdem man ihm das Leben genommen hat, nach

verunglimpft , dafür den Kopf abschlagen ließ. S lbft die¬

jenigen unter den Bestalinen, die den G-ta bemitleidigten,
ließ er erdrosseln. Kurz, weder Geschlecht, noch Stand ,

noch Alter entging seiner Grausamkeit , das Volk ward mit

schweren Abgaben gedrückt, und oft bloß ihm zum Vergnügen

hingerichtet. Kein Fürst wandte jemals ungerechtere Mittel an

Geld sufzutceiben , oder gab es mit größerer Verschwendung

hin als er, und dieses zwar gab er allemal an Leute, die es

am wenigsten verdienten , zum Beyspiele : seiner Leibwache,
Possenreissern , Schauspielern , Fechtern , n. s. w. Er war end.
lich der Urheber des berufenen Gesetzes, dem zufolge alle stey:
Unierthanen des Reiches zu römischen Bürgern erklärt wurden.
Weil Caracalla wohl wußte , wie verhaßt er allgemein zu Rem

«ar, nahm er sich nach dem Beyspiele Adrians vor, alle Pro¬

vinzen seines Reiches zu bereisen, und kam zuerst nach Gallien,
wo er seiner Grausamkeiten wegen eben so verachtet ward, kehrte

sodann wieder nach Rom zurück, mußte aber bald daraus wider

die Cattcn, und Alemannen, die in dem römischen Gebiete

Erreifereyen machten, e.nen Feldzug unternehmen, der ,eroch

so übel auskel: daß er den Frieden um große Summen er¬

kaufen mußte , durch welches böse Beyspiel auch die benach.
harren Völker aufstanden , und ebenfalls sich den ihm »erliehc«-

«en Frieden theuer bezahlen ließen. Diese Versendung des gu¬

ten Geldes nöthigte ihn in. Reiche falsche Münze zu prägen ,
und gleichwohl bereitete er das Gerücht aus. cS hätt.» ssch

ihm alle Feinde ergeben, und nahm den Titel Germaniens,
oder Alemannicus an. Weil er von Person klein wâ , w.,-.«

er wenigstens die Rolle Alexanders deö Großen spielen, zog
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aus Deutschland nach Dazien , von wo er «ach einem erhalte¬
nen geringen Vortheile über die Geren durch Thrazien miete,
nach Asien tchlffrs, und nach Pecgamns kam, dem Gott Aeiru-
lap seine Versh.urg zu bezeigen. Von da kam er nach Zlium,
Llt Trümmer von Troia, und das Grab Achills zu bcjehen,
bey weichem er einen Freund todten ließ, um thu beweinen
zu können. Bon Jlinm zog er nach Nicomedia , und von bore
nach Antiochia , von wo aus er dem Senate schriee ; e>- wußte
wohl, daß sie mit seinem Verhalten nicht juicieoen waren; so
lange er aber noch eine Armee unter sich hatte, würoe er sie
weder hochschätzen, noch fürchten. Er suchte einen Streit mit
den Parthern anzufangen , die unter sich uneinig waren; weil
die ê aber seine Forderungen eingingen , nabm er omür durch
Derräiherey d.s Könige von Osroene , und Armenien gefan¬
gen. Die Armenier dadurch aufgebracht schlugen die römische
Armee auf das Haupt, die vom Theckrit einem Schauspieler
angeführet war, denn dergleichen Leuten vertraute Earacalla
die wichtigsten Aemter im Staate. AuS Antiochia begab er sich
nach Alrrandria, welcheSradt am meisten die Wuth seiner Rache
fühlen mußte, weil die Einwohner über den Tod des Geka Stichel»
schriften verfaßt , und über den Kaiser, der einen zweyten Ale¬
xander spielen wellte, sich lustig gemacht hatten. Anfangs be¬

zeigte er sich zwar gegen diese Stadt sehr gütig, wollte daselbst
die mazedonische Phalanx herstellen, ließ aber hernach unter den
Einwohnern ein schaudcrvvllcs Blutbad anrichten. Nachdem
selbst die Soldaten des Mocdens müde waren , ließ er alle

Zugänge in diese Stadt mit errichteten Mauern verlegen, damit
Niemand von diesem Graue! Zeuge seyn könnte, ob sich gleich
diese Stadt in der Folge gleichwohl wieder erholet hat. Von
Alirandria kam Earacalla wieder nach Antiochia zurück, und
am nur mit den Pactbcrn einen Handel ansangen zu können,
ließ er den König Artaban durch Gesandte verstellterwcise um

seine Tochter zur Gemahlinn ersuchen. Wider seine Erwartung
sag-
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sagte Liese-: sie ihn: nicht nurzu, sondern ließ ihn in sein

Gebiet kommen, befahl allen seinen Statthaltern ihn mit

größter Pracht zu empfangen, und kam ihm selbst in Leglei«

rung des vornehmsten Adels seines Reichs , und einer zahl»

reichen Schaar von der Leibwache, die jedoch undewajfnet war

entgegen. Hier bcMEaracalia mit einer Lerratherey , die kaum

ihres gleichen gehabt hat, seinen bewaffneten Soldaten, den

wehrlosen Haufen anzufallen, von dem eine erstaunliche An¬

zahl niedergemetzelt wurde. Weil es nun dem König gelun¬

gen war, wiewohl mit sehr harter Mühe, seinen Handen zu

entkommen, ließ dieses treulose Ungeheuer vor Zorn seine

Wuth an allen den Landern aus, durch die er auf seinem Rück¬

wege nach Syrien kam, und schicktegleichwohl einen xrahlhas -
ren Bericht von seinem siegreichen Unternehmen an den Senat,
der, wiewohl er den ganzen Vorgang sehr gut wußte', ihm den¬

noch einen Triumph, und den Titel Parthicus, nach welchem

sich eben der Kaiser so sehr sehnte, zuerkannt hat. Allein ee

kam nicht mehr zu diesem Triumphe . Weil er den Befehls¬

haber Mac»n einen Feigherzigen nannte, und sogar mit der

Hinrichtung bedrohte , brachte dieser verschiedene andere Feld¬

herren auf seine Seite, die des Tyrannen müde, entschloßen

waren, sich an ihm zu röchen. Caracalla ritt mit einem klei¬

nen Gefolge von Ldessa aus, einen Tempel des Monds zu

Carrha zu besehen. Als er nun allda genöthigt ward abzustei',
gen, um seine Noth zu verrichten » und die andere» sich von

ihm entfernt hatten; eilte MactialiS, einer der Verschworenen

auf ihn zu, und gab ihm einen solchen Stich in die Kehle,
d>ß er auf der Stelle todt blieb, machte sich aber so schnell
davon : daß er nie für den Thäter gehalten , und dann selbst

gelobtet worden wäre» wenn er nicht den blutigen Dolch in
d-r Hand gehalten , und dadurch ^ selbst verrathen häkle. So
endigte Caracalla den 8. April m Jahre Christi 217 ein

Ungeheuer, das in allen Stücken bem Caligula gleich kam,
sein



,46 Römische Kaiser.
lein Leben, nachdem «S zi Jahre gelebet , und 6 Jahre, s
Monate, und 4 Tage tyrannifiret hatte. Bald darauf todtere

ßch seine Mutter Julia, von der es heißt, daß er mit ihr

Blutschande getrieben habe. Sein WahlipruS war: weil

ich weis, daß ihr mich meiner Thaten wegen beneidet;
so siehe ich bewaffnet, und mit einem Kriegsheere be¬

gleitet.
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